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VORWORT. 

Seit dem Erscheinen von Bopps vergleichendem 
Akzentuationssystem hat es niemand wieder versucht, die 
indogermanische Betonung in ihrem ganzen Umfange zu 
erschliessen und darzustellen, ja selbst in den Bechtelschen 
'Hauptproblemen ist bemerkenswerter Weise das Kapitel 
über den Akzent ausgefallen. Wenn nun auch das Werk 
Franz Bopps heute völlig veraltet ist, so hat doch der 
weitschauende Begründer unsrer Wissenschaft Pfade einge- 
schlagen, die von den späteren Forschern zum Schaden der 
Sache nicht weiter betreten sind. Er hat schon das Litauische 
und Slavische für seine Zwecke herangezogen , ohne hier 
freilich über ein unsicheres Tasten hinauszukommen. Nur 
Joh. Schmidt ist ihm mehr als jeder andere gefolgt. Wie 
viel ich aus seinen Schriften gerade in dieser Beziehung 
gelernt habe , tritt in meinem Buche nicht immer deutlich 
hervor , und daher möchte ich nicht unterlassen , hier auf 
die hohe Bedeutsamkeit seiner Arbeiten hinzuweisen. In 
Brugmanns Grundriss, der ja ein Kapitel über die Betonung 
enthält und im weiteren Verlauf stets auf diesen wichtigen 
Faktor Rücksicht nimmt, ist die empfindlichste Lücke die 
durch die Umstände gebotene gänzliche Vernachlässigung 
der slavischen Dialekte. Eine eingehende Monographie, als 
Ergänzung des dort gegebenen aufgefasst, braucht, denke 
ich, ihr Erscheinen nicht weiter zu begründen, Eine Gfesgimt« 
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darstellung dos iJg. Akzentes ist aber nur dann ein wirk- 
licher Fortschritt, sie kann nur dann ilu^e Bereclitigung 
nachweisen, wenn sie das Litauisch-SIavische in gleichem 
Maasse wie die anderen Sprachen heranzieht. Die Aufgaben 
waren hier genau vorgezeichnet. Zunächst musste natürlich 
festgestellt werden, wie sich die in vielen Punkten überein- 
stimmende slavisch-litauische Betonung zu der indogermani- 
schen, genauer zu der indisch-griechischen verhielt. Hier 
war das meiste zu thun ; denn alles, was über dieses Sprach- 
gebiet und seine Übereinstimmungen mit der erwähnten 
Dialektgruppe bisher geäussert ist, kommt über richtige 
und unrichtige, aber nirgends begründete Vermutungen nicht 
hinaus. Mit ihnen Hess sich infolge dessen nichts anfangen. 
Ich konnte feststellen, dass die Verschiebungen in der lit.- 
slav. Betonung in hervorragendem Masse von dem Silben- 
akzent abhängig sind. Daher bedurfte zum vollen Ver- 
ständnis die Lehre vom Silbenakzent weiterer Förderung. 
Die zu diesem Zweck angestellten Untersuchungen sind aber 
durch die vortreffliche Arbeit de Saussures Mem. de la soc. 
de ling. z. T. gegenstandslos geworden. Ich kann jetzt nur 
von ihm Gesagtes wiederholen und erweitern, da, wo ich 
hoffte, selbständiges bieten zu können. 

Die slav. -lii Betonung, auf die ursprünglich mein 
Augenmerk gerichtet war, vermochte aber ihre Erleuchtung 
nur unter steter Heranziehung des Indogermanischen zu 
empfangen, sodass sich eine Ausdehnung der Untersuchung 
hier von selbst ergab. Da in Brugmanns Grundriss eine 
Übersicht über die Betonung der slavischen Dialekte fehlt, 
so hätte ich eine solche meiner Arbeit voranstellen müssen. 

Von diesem gewiesenen Umfang (Orientierung über die 
einzelnen Dialekte, Silben- und Wortakzent) zu einer Gesamt- 
darstellung des indogermanischen Akzentes war nur noch 
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ein kleiner Schritt, den ich im Interesse der Sache unge- 
säumt gethan habe. Eine systematische Darstellung hat 
stets ihre Vorteile für den Leser wie vor allem für den 
Verfasser selbst, der gezwungen ist, alles ins Auge zu 
fassen, und der dadurch selber zu neuen Gesichtspunkten 
gelangt. Wie weit meine Absicht, eine Lehre vom indo- 
germanischen Akzent zu geben, gelungen ist, das zu beur- 
teilen muss ich andern überlassen. Ich kann nur gestehen, 
dass meine Arbeit zu beginnen und zu Ende zu führen mir 
nicht möglich gewesen wäre ohne die immer bereite, weit- 
gehende Hilfe von Herrn Prof. Leskien. Schon die An- 
regungen zu meinem Buch gehen auf seine Vorlesungen 
zurück, in denen er stets auf die Wichtigkeit der slavischen 
Betonung hinwies, und bei der Ausarbeitung und Vollendung 
hat er weiterhin reiches Material beigesteuert, wie an den 
betreffenden Stellen bemerkt ist. Es wird ferner keinem 
entgehen, dass ohne seine „Untersuchungen über Quantität 
und Betonung in den slavischen Sprachen" meine Arbeit 
überhaupt nicht möglich gewesen wäre. Meinen Dank kann 
ich ihm nur dadui'ch ausdrücken , dass ich dieses Buch an 
ihn sende, der eigentlich dazu berufen war, eine slavische 
Akzentlehre zu schreiben. Sie wäre dann sicherlich besser 
ausgefallen als meine Ausführungen, in denen sich weit- 
gehende Lücken finden, die zum grössten Teil durch meine 
mangelhaften Kenntnisse der einzelnen slavischen Dialekte 
und der darüber erschienenen Arbeiten bedingt sind. Gern 
hätte ich die Untersuchung einem besser Unterrichteten 
überlassen. Aber die Aussichten, in absehbarer Zeit eine 
slavische Akzentlehre zu erhalten, waren zu gering, als dass 
nicht, wenn auch mit unzureichenden Mitteln, ein Versuch 
hätte unternommen werden sollen, um wenigstens für mich 
selber eine Grundlage weiteren Forschens zu schaffen. So 



X VORWORT 

viel indessen im einzelnen fehlen mag, so zweifle ich doch 
nicht daran, dass die Grundlinien der Erkenntnis richtig 
gezogen sind. Deshalb wage ich auch diesen Versuch zu 
veröffentlichen, obgleich wichtige Kapitel der slavischen Be- 
tonung ganz übergangen sind. Soweit sie nämlich mit dem Idg. 
nicht unmittelbar vergleichbar waren, konnten sie keinen 
Anspruch erheben, in diesem Buche berücksichtigt zu werden. 
Das, was ich geboten habe , bitte ich aber als ersten Ver- 
such, die slavisch-litauische Betonung für das Idg. zu ver- 
werten, mit einer gewissen Nachsicht aufzunehmen, da ich 
mir der grossen Lücken meiner Arbeit wohl bewusst bin. 

Auf germanischem Gebiet ist der grammatische Wechsel, 
der durch K. Verners epochemachenden Aufsatz gedeutet 
und zur wesentlichen Stütze für die Erschliessung der idg. 
Betonung geworden ist, so viel auch im einzelnen darüber 
geschrieben ist, noch nicht genügend ausgebeutet. Man 
vermisst namentlich eine Sammlung aller Fälle, zum wenigsten 
aus den älteren Sprachperioden. Es war meine Absicht, 
diese Lücke auszufüllen. Doch erkannte ich bald, dass die 
auf eine vollständige Sammlung verwendete Mühe mit den 
von mir verfolgten Zwecken in keinen Einklang zu bringen 
war; ich überzeugte mich, dass ich nichts wesentlich neues, 
nichts anderes hätte bieten können , als sich aus dem all- 
gemein zugänglichen Material bereits gewinnen Hess. Der 
grammatische Wechsel ist, wie ich verschiedentlich bemerkt 
habe, durchaus kein untrügliches Kennzeichen der Betonung. 
Gerade auf dem Gebiete der maskulinen a-Stämme ergab 
sich aus anderen Gründen die Unrichtigkeit bisher ziemlich 
verbreiteter Anschauungen. 

Auf griechischem Boden war natürlich die Ausbeute 
an wirklich neuem ziemlich gering, da wir hier an Wheelers 
Buch eine treffliche Monogiaphie besitzen. Doch glaube ich 
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auch hier nicht vergeblich gearbeitet zu haben, da nament- 
lich durch die Vergleichung mit dem Litauischen auf die 
griechische Betonung überraschendes Licht fällt. 

Das Indische, noch immer die beste und reichhaltigste 
Quelle für unsere Zwecke, ist seit Böhtlingks grundlegender 
Arbeit so vielfach und so gründlich erforscht, dass nur noch 
wenig zu gewinnen war. In einigen Punkten musste dem 
Indischen der Ruhmestitel höchsten Alters entrissen werden. 

Für das Idg. verschiebt sich das Bild, das man sich 
bisher entworfen hatte, ziemlich beträchtlich. Leider ist 
die sichere Thatsache, dass primäre und sekundäre Bildungen 
durch die Betonung geschieden sind, nicht zu ihrem vollen 
Rechte in der Darstellung gelangt, da ich dies Prinzip erst 
erkannte, als der Druck bereits begonnen hatte. Auch sonst 
bin ich während des Druckes, wie das natürlich ist, zu einigen 
Änderungen meiner Anschauungen gekommen, so dass sich 
hie und da Widersprüche finden. 

Auf die Korrektheit des Druckes habe ich die grösste 
Mühe verwendet und jedes akzentuierte Wort genau kon- 
troliert. Leider finden sich doch zahlreichere kleinere und 
grössere Versehen , die z. T. dadurch hervorgerufen sind, 
dass die Transskription und Akzentbezeichnung im Laufe der 
Arbeit und noch während des Druckes mehrfach geändert 
ist, z. T. aber auf einer schlechten Korrektui-begabung be- 
ruhen. Die hauptsächlichsten Druckfehler , die mir aufge- 
fallen, sind am Schlüsse des Buches angegeben. 

In der Transskription habe ich mich der von Brug- 
mann im 6rd. befolgten mit geringen Änderungen ange- 
schlossen. Dass die slavischen Dialekte in lateinischer Um- 
schrift gegeben sind, wird hoff'entlich bei uns Deutschen 
auf keinen Vorwurf stossen , wenngleich es einige Unbe- 
quemlichkeiten mit sich brachte. So habe ich das Russische 
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nicht etwa phonetisch geschrieben, sondern einfach für die 
russischen Zeichen die lateinischen gesetzt, wobei nur % 
und b beibehalten sind. Die richtige Auffassung muss ich 
dem Leser überlassen, {e ist immer als je zu lesen). Im 
Czechischen habe ich - statt ' als Längezeichen verwendet, 
ebenso im Ags. , bedaure aber hier von der gewöhnlichen 
Schreibung abgewichen zu sein. Für serb.-kroat. h ist ch 
geschrieben, um innerhalb der slavischen Dialekte Einheit- 
lichkeit zu erreichen , und in der Bezeichnung der lit. und 
lettischen Akzente bin ich von Kurschat und Bielenstein in 
einer hoffentlich zu billigenden Weise abgegangen. Das 
verwende ich im Ind. als Zeichen der Überlänge. 

Einige Inkonsequenzen in der Schreibung bitte ich zu 
entschuldigen. Das Litauische habe ich in dem von Leskien 
beigesteuerten Material etymologisch, nicht wie sonst phone- 
tisch geschrieben, l ist nicht immer bezeichnet. Ausser- 
dem bin ich der Ansicht, dass wir im 6ot. ai und aü nicht 
anwenden sollten, namentlich in einer Zeit, wo die Ansichten 
darüber so schwankend sind, welchen Lautwert diese Zeichen 
haben. Die Bedeutung der Worte wollte ich überall hinzu- 
fügen, doch habe ich davon mit Rücksicht auf den Umfang 
des Buches Abstand genommen, und sie nur da gegeben, 
wo es mir der Sache wegen angebracht erschien. Ausser- 
dem war in einigen Fällen die Bedeutung im Manuskripte 
nicht getilgt, und ich habe sie dann auch im Drucke bei- 
behalten. Die indischen Worte hatte ich zuerst, dem 
herrschenden Gebrauch folgend, in der Stammform ange- 
führt, doch ist das gegenüber der regelmässigen Verwendung 
der Nominativform in den übrigen Sprachen eine Inkonse- 
quenz , die ich nicht mehr durchgehends habe beseitigen 
können. Hoffentlich stören alle diese Sachen den Leser 
weniger als den Autor. Durch ein unliebsames Versehen 
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ist auch in der Bibliographie die Arbeit de Saussures nicht 
erwähnt , vgl. S. 128. Diese selbst bezweckt nicht Voll- 
ständigkeit, sondern gibt nur das Material, mit dem ich in 
der Hauptsache gearbeitet habe. 

Freund Streitberg danke ich manche Anregung und 
freundschaftliche Unterstützung. Herrn Prof. Sievers bin 
ich für die Überlassung gotischen Materials verbunden, das 
aber aus dem oben gegebenen Grunde nicht ausgenützt 
wurde. 

Leider hat sich der Druck länger hingezogen, als ich 
erwartet hatte. Doch sind durch die in dieser Zeit er- 
schienenen Arbeiten meine Resultate nirgends zu ändern 
gewesen. 

Auch die neuste Arbeit über die germ. Auslautsgesetze 
von Jellinek ZfdA. XXXIX 125 flf. konnte mich nicht von 
der Unrichtigkeit meiner Auffassung überzeugen, da seine 
Einwände den Kern der Sache nicht treffen. Anderes wird 
in den Nachträgen bemerkt werden. 

Für die Benutzung des Buches glaube ich durch eine 
ausführliche Inhaltsangabe und durch Sach- und Wortregister 
genügend gesorgt zu haben. In letzterem sind namentlich 
die Worte des modernen Russischen und Serbischen ziemlich 
vollständig angeführt, um anderen die Heranziehung mehre- 
rer slavischer Wörterbücher nach Möglichkeit entbehrlich zu 
machen. Ich hoffe in dieser Beziehung, was möglich war, 
gethan zu haben. 

Dem Herrn Verleger bin ich für die gute Ausstattung 
sehr verbunden. 

Leipzig, den 25. März 1895. 

Herman Hirt. 
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einfachen Längen sind unter dem Hochton dreimorig 
(46) ; Die betonten Kürzen werden zu zwei Moren ge- 
dehnt (47); Entsprechung im Idg. (48); Längen in 
unbetonter Silbe kürzer als in betonter (49); Alle 
Längen werden im Auslaut um eine More gekürzt. 
Einsilbige Worte werden öfter nicht gedehnt, daher " 
betont (50); Zusammenfassung (51); Grund der Nicht- 
dehnung in Endsilben (52). 

B. Das Lettische (53) 68-70 

C. Das Slavische (54—71) 70-91 

Allgemeines (54); 1. Russisch (55); 2. Neubulgarisoh 
(56) ; 3. Serbisch - Kroatisch. Akzentgesetze (57), in 
Suffixen (58); 4. Slovenisch (59); 5. Polabisch (60); 
6. Kaschubisch (61); 7. Polnisch (62); 8. Czechisch. 
Erhaltung urslavisoher Betonung. Dehnung betonter 
Kürzen (63); die langen Vokale je nach Qualität und 
Stellung des Akzentes verschieden behandelt (64); 
9. Das Sorbische (65). Silbenakzent der Endsilben 
bestimmbar im Oaka vischen (66); im Slovenischen (67); 
durch Lautveränderungen der Nasalvokale (68), und 
anderer Laute (69); Der Akzent bestimmbar durch 
Lautveränderungen im Urslav. (70), im Serb. (71). 

Akzentgesetze im Lit.-Slav. (72—76) . . . 91—98 

Stosston mit (Jnbeweglichkeit des Akzentes verbunden. 
Hat den Akzent angezogen: A. bei den Fem. auf -ä, 
B. den Neutren auf -o, C. den Adjektiven (72); Einzelne 
Kasus weichen im Lit.-Slav. von der Betonung der 
anderen ab (73); Regeln über die Akzentverschiebungen, 
die durch den Stosston bedingt sind (74); Erläuterung 
an einzelnen Beispielen (75); Endbetonung im Slav. 
durch den Stosston veranlasst? (76). 

Kapitel II. Der Silbenakzent. (77-166) 99-167 

I. Entstehung und Wesen der idg. Silben- 
akzente (77-89) 99—113 

Geschichtliches (77); Entstehung des idg. schleifenden 
Tones durch Silbenverlust (78); durch Schwund von 
n und r, vielleicht auch von i und ^ (79); Beschreibung 
der Silbenakzente der Einzelsprachen. Zirkumflex im 
Yeda zweigipflig (80); die Akzontqual. im Lit. nach 
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Eursohat (81); nach Sievers u. Bnigmann (82); nach 
Leskien (83); nnch Baranowski. Ergebnis (84); im 
Lett. nach Bielenstein, Sievers, Dr. Baar (85); im 
Slav. (86); im Griech. (87); im Idg. (88); Schluss- 
ergebnisse (89). 

IL Der Silbenakzent der Endsilben (90-94) 113-119 

A. Gestossener Ton (90); B. Schleifender Ton, a. aus 
Kontraktion entstanden (91), b. durch Silbenverlust (92), 
c. durch Ersatzdehnung, d. unaufgeklärte Fälle (93); 
C. Der idg. Sandhi und die Äkzentqualitäten (94). 

IIL Der Silbenakzent der nicht letzten 

Silben im Lit.-Slavischen (95-111) . 119-127 

Der Silbenakzent in Wurzelsilben nur im Lit.-Slav. zu 
bestimmen (95. 96); Silbenakzent im Preuss. (97); lit. 
afy cXy &fy cl (98) ; lit. ävy eVy dl, Ü (99) ; lit. eiij an, 
em, am (100); lit. en, an, im, dm (101); lit. aü (102); 
lit. du (103); lit. ei, e, ai (104); lit. ei, e, di (105); lit. 
y, ü (106); lit. y, ü (107); lit. i, li, o (108); lit. e, ü', 
6 (109); lit. if, tt, iiii, in (HOj; lit. ir, i/, im, in (111). 

IV. Der Ursprung der slav. -lit. Akzent- 
qualitäten (112—147) 127—149 

Allgemeines (112. 113); A. Die einfachen langen 
Vokale. Offene Silben haben den Stosston (114); 
1. idg. ä (115); 2. idg. e (116); 3. idg. ö (117): 4. idg. 
i (118); 5. idg. ü (119); Ursprüngliche Längen und 
Dehnstufen sind gleich vertreten (120); B. Die idg. 
kurzen Diphthonge. Durch Schleifton vertreten 
(121); 1. idg. en, on (122); 2. idg. er, or (123); 3. idg. 
eu, ou, au (124); 4. idg. ei, oi, ai (125); C. Die idg. 
Langdiphthonge. Die lit. gestossenen Diph- 
thonge entsprechen meistens idg. Langdiphthongen 
(126); In gewissen Kategorien wechselt Stoss- und 
Schleifton: 1. bei mask. o- und fem. ä-St. (127), 2. bei 
^'o-Ableitungen (128), bei Jw -Ableitungen (129); der 
Stosston hier ursprünglicher. Die Fälle beeinflussen 
die Regel von 126 wenig (130) ; 1. Idg e + Liquida 
oder Nasal (131); 2. idg. o, a -\- Liquida oder Nasal 
(132); 3. die idg. i-Diphthonge (133); 4. die idg. w- 
Diphthonge(134); 5. Slavische Beispiele (135); 6. Grund- 
formen dieser Bildungen (136); Ablaut von Lang- und 
Iturzdiphthong (137); D. Sonan tische Liquidae 
und Nasale. Lange und kurze für das Idg. voraus- 



INHALT XIX 

Seite 
zusetzen (138); 1. Idg. f, f (139); 2. idg. r, l (140); 
3. idg. i?i, ^ (141); 4. idg-V, ^ (142); E.°Die ge- 
schleiften langen Vokale. Lange Vokale mit 
Schleiften sind im Lit. - Slav. selten. Im Perfektum 
auftretend. Bechtel (143); aus Eontraktion entstanden 
(144); Die idg. geschleiften Diphthonge 
(145): Zusammenfassung (146); F. Die Tonquali- 
täten der Wurzelsilben im Indischen (147). 

Anhang. Vergleich des Litauischen mit 

dem Lettischen (148—167) . . . 149-167 

Grundsätze für die Vergleichung (148); A. Die Femi- 
nina auf -ä. Beispiele für die bei Eurschat fehlende 
Elasse (149); Schema la, Ib (150); Schema IIa und 
IIb (151); B. Feminina auf -e, El. la, Ib (152); 
El. II (153); C. Die «-Stämme (154); D. Die 
maskulinen o-Stämme. Kl. la, Ib (155); Kl. IIa, 
IIb (156); E. Die mask. io-Stämme. F. Die u- 
und kons. Stämme (157); G. Vergleich der 
litt.-lett. Verba. Allgemeines (158): L El. (159); 
IL El. (160); IIL El. (161); IV. El. (162); V. El. 
(163); V, 2 El. (164); VL El. (165); Ergebnis (166). 

Kapitel III. Der indogermanische Wortakzent. 

(167—330) 168-289 

L Die Betonung des Verbums (168-214) . 169-206 

A. Allgem ein es zu r Verbalb e ton un g 
(168-174) 169-176 

Indisch (168); Griechisch (169); Lateinisch (170); 
Litauisch (171), Betonung der Präverbien (172), Er- 
klärung (173); Slavisch (174). 

B. Die einzelnen Bildungen des Ver- 
bums (175-212) 177-204 

1. Das Perfektum (176), Optativ (177) . 177-178 

2. Die ath eniatischen Präsentien . . 178 — 185 

A. Die indische zweite Elasse im Ind. und 
Griech. (178); im Germ. (179); im Lit. (180); im Slav. 
(181); Grundlage für alle übrigen Elassen (182); 

B. Die indische dritte Elasse (183); C. Die 
nasalierten Bildungen, nä- und nei- (184); die 
nu' und «ä- Verben im Ind., Griech und Germ. (185); 
im Lit.-Slav. (186); ind. siebente Elasse (187); sonstige 
nasalierte Präsentia (188), 
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3. Die sogenannten thematischen 

Y erben 185-203 

A. Die e/o Y erh en a. Präsens und Aoristpräsens 
im Ind., Oriech. (189); im Germ. Präsens (190), Aoriste 
(191); im Lit. (192); im Slav. Präsens (193), Aorist 
(194); die Modi (195); Ergebnis (196); b. der zweite 
Stamm auf -ä(197); — B. Die io-Klassen. Allge- 
meines (198) ; dreifacher Ursprung (199) : zweite Klasse 
(200); zweiter Stamm auf -g und dessen Betonung (201) ; 
die Flexion der io -Verben ist nicht einheitlich (202); 
Betonung im Ind. und Germ. (203); im Slav. in den 
beiden ersten Klassen (204), in der dritten Klasse (205) ; 
Akzentwechsel (206); — C. Die kausativen Yerba. 
Betonung (207); im Germ, und Slav. (208); — D. Die 
denominativen jo-Verben (209); E. Verben auf 
-sico, -to (210). 

4. Die s- Aoriste (211) 203-204 

5. Das Futurum (212) 204 

C. Prinzip der Verbalbetonung (213) ; 

Schluss (214) 204-205 

II. Die Betonung der Substantiva und 

Adjektiva (215-330) 206-289 

A. Allgemeines (215) 206-207 

B. Die einzelnen Klassen (216— 330) . 207-289 

1. Die i- und w-8tämme (216-236) . 207-222 

Aufstellung des Paradigmas (216); Ablautsstufen der 
^•-St. (217); Betonung der /-St.: 1. im Aind. (218); 
2. im Griech. (219); 3. im Germ. (220); 4. im Lit. (221), 
wurzelbetonte i-St. werden zu jo-Stämmen (222) ; 5. im 
Slav. (223) ; Akzentwechsel in der Deklination. 
Lokativ (224); Plural (225); Dat. Sing. (226); Instru- 
mental (227); Übersicht (228); — die w-Stämme 
(229); im Lit. (230); im Slav. (231); Endbetonung im 
Lok. (232); Instrumentalbet. (233); die neutralen ?^-St. 
(234); wurzelbetonte w-St. (235); die fw-St. (236). 

2. Die einsilbigen Stämme (237-242) 222-226 

Betonung im Ind. Griech. (237); in übereinstimmenden 
Worten (238); im Germ. (239); im Lit.-Slav. (240); 
die einzelnen Kasus (241); Petpnung in der Kompo- 
sition (242). 
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3. Die Stämme auf -r (243-252) . . . 226—234 

a. Die Verwandtschaftsnamen I Endbetonung, 
«-Vokalismus, II Wurzclbetonung, o- Vokalismus (243) ; 
Akzentweohsel in der Deklination (244): b. die 
übrigen et'' und ter-St.^ Wechsel von e und o im 
Griech. (245) ; Akzentwechsel im Ind. (246) ; Betonung 
im Germ. (247); im Slav. (248); Neutra auf -trom im 
Ind. Griech. (249); im Germ. (250); im Slav. (251): 
Neutra auf -r (252). 

4. Die Stamme auf '?i (253—260) . . . 234-238 
Scheidung der verschiedenen Bildungen (253); a. en- 

St. im Gr. Ind. (254); im Germ. (255); im Slav. (256); 

b. die wen- St. (257); im Slav. (258); cien-St. (259); 
d. ^en-Si. (260). 

5. Die 5-Stämme (261-265) 238—240 

a. Die es-, os-St. (261); ursprüngliche Flexion und 
Betonung (262); Akzentwechsel im Slav. (263) ; Wechsel 

von abstrakten Paroxytona und konkreten Oxytona, 
Wechsel von e und o (264); b. Neutra auf -^s, -iSf 
'US (265). 

6. Das Komparativ Suffix -jo^, -ies, -/V 

(266) 241—242 

7. Das Suffix -tfes (267) 242—243 

8. Stämme auf -f (268) 243-244 

9. Die Partizipia auf -n« (269) . . . 244—245 

10. Die Stämme auf 'ü (270) 245 

11. Die Worte auf -ä (271—280) .... 245-255 

Betonung der Fem. im Ind. und Griech. (271); im 
Germ. (272) ; im Slav. (273) ; im Lit. Unursprünglich- 
keit der Klasse Ib (274); Wurzelbetonte Worte im 
Aind. (275); Endbetonung der fem. Verbalabstrakta 
(276); Akzentwechsel zwischen paroxytonierten o- und 
oxytonierten ä-St., zwischen Sing, und Plur. im Slav. 
(277); Wechsel von oxytonierten Ntr. Sing, und par- 
oxytonierten Kollektiven (278); Akzentwechsel der ä- 
Dekl. im Lit.-Slav., lit. Schema II (279); Schema la, 
Ib im Lit. und Slav., Konstruktion des lit.-slav. Para- 
digmas (280). 

12. Die Feminina auf -ie, -i (281-287) . 255-258 
Herkunft und Betonung im Griech. (281); a. Fem. auf 

'l zu 0- oder kons. St. (282) ; b. zu w-St. (283), c. zu m- 
St. (284), d. zu er-St. (285), e. zu w^St. (286), f. zu ct-St. 
(287). 
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13. Die primären o-Stämme (288-310) 

Unterscheidung primftrcr und sekundärer St. (288); 
oxytonierte und paroxytonierte o-St. (289); kein wech- 
selnder Akzent im Ind. (290); Grammatischer Wechsel 
im Germ. (291); Betonung des Lit.-81av. (292); Ver- 
gleich im allgemeinen und besonderen (293) ; — Prinzip 
der Betonung der o-St. ; wurzelbetonte Nomina actionis 
und endbetonte Nomina agentis im Ind. (294); im 
Griech. (295); im Germ. (296); Endbetonung des Ad- 
jektivums (297), im Ind. (298), im Griech. (299), im 
Germ. (300), imLit.(301), im Slav. (302) ; die einzelnen 
Suffixe a. -<o, Endbetonung (303), Wurzelbetonung (304); 
b. -no (305); c. -ro (306); d. -mo (307); e. -|fo(308); 

f. 'tneno; Schluss (310). 

14. Die Sekundärbildungen (311-327) 

Prinzip der Betonung (311); a. Die jo-St. , Verbalad- 
jektiva (312); sekundär (313); b. -uo (314); c. -no 
(315); d. -fno (316); e. -im (317); f. -ro , -lo (318) 

g. -ero, 'tero (319); h. -tno, -fnä (320); i. -tä (321) 
k. 'tho (322); 1. -ko (323); m. -m^to, -w^to (324) 
n. "bho, 'hha (325); o. -uent (326); Schluss (327). 

15. Die Zahlworte (328) 

16. Das Pronomen (329) 

17. Das Adverbium (330) 



Kapitel IV. Der Satzakzent (331—361) 

Allgemeines (331); musikalischer und exspiratorischer 
Satzakzent (332); Sprechtakte (333). 

1. Die Vokativbetonung (334—335) . . 

Die Verhältnisse der Einzelsprachen (334) ; Erklärung 
(335). 

2. Die Verbindung von Präposition 
mitNomenundPronomen (336 — 341) 

Allgemeines (336); Enklise des Pronomens (337): En- 
klise des Nomens (338); Enklise der Präposition im 
Griech. und Germ. (339); im Slav.-Lit. (340); Betonung 
der Präposition (341). 

3. Betonung des Verbums. Präfix 
und Verbum (342-346) ...... 

Betonung nicht nach der Stellung geregelt. Was ist 
Enklise des Verbums (342); Bedingungen für die En- 
klise. Stellung nach der Negation (343); Stellung am 
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258-274 



274-286 



286-287 
287-288 
288-289 

290-326 



293-298 



298 - 304 



304-310 
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Aqfang des Satzes, nach dem Präverbium (344); hooh- 
betont nach einem Enklitikon (345) ; Zusammenfassung 
(346). 

4. Präfix und Nomen (347-350) . . . 310-314 

Betonung der Komposita aus Präfix und Nomen (347); 
im Lit. und 81ay. (348); Betonung der Nomina nach 
der Negation (349); Erschliessung des Satzakzentes 
aus Komposita (350). 

5. Koordinierte Worte (351) .... 314-^15 

6. Subordinierte Worte (352-354) . . 315-318 

Betonung des Genitivs (352) ; Betonung anderer Kasus 
und der Komposita, denen ein Kasus Verhältnis zu 
Grunde liegt (353) ; Betonung der mutierten Komposita 
im Lit. (354). 

7. Adjektivum und Subs tantivum (355 

— 357) 318-322 

Zaiilworte und Substantiva (355); Adjektiva und Sub- 
stantiva. Mutierte Komposita (356); Betonung des nach- 
folgenden Adjektivums und der Adjektivkomposita (357). 

8. Die Pronomina (358— 359) . .... 322-324 

a. Das Pronomen personale. Entstehung der Formen 
(358); b. Das geschlechtige Pronomen (359). 

9. Die Partikeln (360) 324-325 

10. Übersicht (361) 325-326 

Schluss (362) 326-328 

Rückblick. Der Akzent bereits in idg. Zeit verschoben. 

Starke und schwache Kasus. Nomen agentis und Nomen 

actionis. Ablaut e — o. Nebenton. 

Sachregister 329-334 

Wortregister 335—354 

Nachträge und Berichtigungen .... 355 
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Angeführt sind in der Hauptsache Schriften, die ich selbst benutzt 
oder livenigstens eingesehen habe. Solche, bei denen das nicht der Fall 
war, die ich also nur nach andern zitiere, sind mit einem * Versehen. 
Das Stichwort, das für die Werke Verwendung findet, ist in [ ] gesetzt. 
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^J. Kühl, Die Bedeutung des Accents im Homer, Progr. v. Jülich 1883. 
R. Meister, Bemerkungen zur dor. Accentuation, in: zur griech. 

Dialectologie 1883. 
B. J. [Wheeler], Der griech. Nominalaccent. 1885. 
Brugmann, Griech. Gram. II 81 ff. 

K. Lugebil, Zur Frage über die Accentuation der "Wörter und Wort- 
formen im Griech. Rh. Mus. XLIII 1 ff., 220 ff. 
*D. Pezzi, La lingua greoa antica 128 ff. 1888. 
P. Kretschmer, Der Übergang von der musikalischen zur exspira- 

torischen Betonung im Griechischen. KZ. XXX 591 ff. 
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["Wackernagel], Beiträge zur Lehre vom griechischen Akzent. Pro- 
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C. Italisch. 

1. Lateinisch. 
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Sprache II (1870) 8. 794 ff. 
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Solmsen, Zur lateinischen Sprachgeschichte. Strassburg 1894. 
Wackernagel a. a. 0. S. 22. 

2. Umbrisoh-Oskisch. 

R. Y. [Planta], Grammatik der oskisch-umbrisohen Dialekte I 589 ff. 
Conway, Verners law in Italy. 

D. Keltisch. 

H. Zimmer, Über altir. Betonung und Verskunst. Kelt. Stud. VI 1884. 
R. Thurneysen, L^accentuation de Pancien verbe irlandais , Rev. 
Celt. VI 129 ff. 

— Zur ir. Accent. und Verslehre. Rev. Celt. VI 309 ff. 
Verschiedene Aufsätze von Wh. Stokes sind im Text zitiert. 

E. Germanisch. 

K. [Verner], Eine Ausnahme der ersten Lautverschiebung. KZ. XXIII 
97 ff. 

E. Sievers, Zur Accent- und Lautlehre der germ. Sprachen. 1878. 

F. Kluge, Das germ. Accentgesetz. Beitr. z. Gesch. d. germ. Con- 

jugation S. 131 ff. 

— KZ. XXVI 68 ff. 

"W. Scherer, Zur Geschichte der deutschen Sprache ^ S. 75 ff. 

H. Paul, Zum Vernerschen Gesetz. Beitr. VI 358 ff. 

A. Noreen, Beitr. VII 431 ff. 

Bugge, Beitr. XII 399 ff., XIII 167 ff. 311 ff. 

Kluge, Pauls Grdriss d. germanischen Philol. I 337 ff. 

*N r e e n , Encyclopaedia Britannioa. B. XXI 372. Soandinavian 

languages. 
K o c k , Zur urgermanischen Betonungslehre. PBr. Btr. XIV fb. 
Axel Kock, Spräkhistoriska undersöknigar om Svensk Akcent. 

I. II. Lund mit ausführlicher kritischer Angabe der verschiedenen 

über den schwedischen Akzent erschienenen Schriften. 
Noreen, Pauls Grdriss d. germ. Phil. I 455. Abriss der urnordischen 

Betonungslehre mit Litteraturangaben. 
S i e Y e r s , Btr. IX 561 f. 

1* 
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F. Baltisch-slavisch. 
1. Li t aui 8 ch-8 1 avi 8 eh. 

[Fortunatov], Zur vergleichenden Betonungslehre. [Archiv] für 

slavische Philologie IV 586 flf. XI 570 fiF. 
[Masing], S. 7—18. 
[Brandt], nacertanije slavjanskoj akcentologij Petersburg 1880 

S. 213-222. 

2. Litauisch. 

Eurschat, Beiträge zur Kunde der littnuischen Sprache II. Laut- 
und Tonlehre der littauischen Sprache. Königsberg 1849. 

— Wörterbuch der littauischen Sprache I. Deutsch - littauischer Teil. 

Halle a./S. II. Littauisch-deutsch. Halle 1883. 

— '''Ausgabe des neuen Testaments in litauischer Sprache. Halle a./S. 

1865. 

Kurschat, Grammatik der littauischen Sprache. Halle 1876. 

Die Schriften Kurschats sind die wichtigste Quelle für den litauischen 
Silbenakzent, da nur er die Qualitäten bezeichnet. Bei der Ab- 
hängigkeit der Stellung von der Qualität des Akzentes sind daher 
seine Arbeiten allein zu benutzen. 

A. [Baranowski] und H. "Weber, Ostlitauische Texte. 1882. 
p. XV seq. 

Bezzenberger, Zur litauischen Accentuation. Btr. X 202 ff. 307 ff. 
zur zemaitischen Grammatik XVII 213 ff. 

A. L e 8 k i e n , Die Quantitätsverhältnisse im Auslaut des Litauischen 
Arch. V 188 ff. 

3. Lettisch. 

A. [Biel ens t ein], Die lettische Sprache. Berlin 1863. 2 Teile. 

— Lettische Grammatik. Mitau 1863. 

[ü 1 m a n n] , Lettisches "Wörterbuch I. Lettisch-deutsches "Wörterbuch. 

Riga 1872. 
Ülmann-Brasche, IL Deutsch-lettisches "Wörterbuch. Riga und 

Leipzig 1880. 

4. Slavisch. 

a) Allgemeinslavisch. 
Brandt S. o. 

b) Grossrussisch. 

Brandt S. 11-42. 

E a y 8 8 1 e r , Die Lehre vom russischen Akzent. Berlin 1866. 
A. Bystrow, Regeln über den Accent in der russischen Sprache. 
Mitau 1884. 
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♦äarlovskij, russkoje slogoudarenije. Kiew 1883/84. 

*Bogorodizkij, Glasnyje bez? udarenija vj obgcerusskom? jazyke. 
Kasan 1884. 

Sarlovskij, Russkaja Prosodija. Odessa 1890. 

Eltsim , Pravila Udarenija y% russkomx jazyke. Warschau 1890. , 

*¥r. Weidmann, Russisches grammatisches Wörterbuch. Peters- 
burg 1891. 

Koiranzky, Neues russisch-deutsches Taschenwörterbuch. Leipzig 
1888. 

J. Pawlowsky, Russisch-deutsches Wörterbuch. Leipzig 1879. 

*Slovar^ cerkovno slayjanskogo i russkogo jnzyka. .4 Teile*. Peters- 
burg 1867/88. 

c) Kleinrussisch. 

J. H a n u s z , Über die lietonung der Substantiva im Kleinrussisclicn. 

Ein Beitrag z. vgl. Accentlehre im Slav. Leipzig 1883. Arch. 

VII. S. 3 des S. A. ist die ganze Litteratur angegeben. 
Von mir benutzt ist noch: Hankiewicz, Archiv II 110—125. 
Verchratskij, Archiv III 381-413. 

d) Bulgarisch. 

Brandt 113-123. 

B. Z o n c V % , Za udarenicto vi btlgarski jesikt. Sborniki za narodui 

umotvorenija, nauka i kniznina. VI 1 fiF. Sofia 1891. 
L. M a s i n g , Zur I^aut- und Akzcntlehre der Macedoslavischen Dialekte. 

Ein Beitrag zur Kritik derselben. Petersburg 1891. 

e) Serbisch-kroatisch. 
Brandt 43—84. 

1. Serbisch. 

Vuk Stephanowic Karadschitsch, Lexicon serbico-germa- 
nico-latinum. Wien 1852. 

Danicic, Akcenti i glagola. [Rad] jugoslavenske Akademije znanosti 
i umjetnosti VI 47 flF. 

A. P a V i c , Studije o hrvatskom akcentu. Rad LIX. 

A Leskien, Untersuchungen über Quantität und Betonung in den 
slav. Sprachen I die Quantität im Serbischen. A. Feste Quanti- 
täten der Wurzel- oder Stammsilben der Nomina bei bestimmten 
stammbildenden Suffixen. 1885. I B. Das Verhältnis von Be- 
tonung und Quantität in den zweisilbigen primären Nomina. 
C. Das Verhältnis von Betonuni^ und Quantität in den stamm- 
bildenden Suffixen mehrsilbiger Nomina. 1893. Abb. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. X Nr. II, XIII Nr. VI. 

M u s i n g S. 51 ff^. 
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Budmani, Orammatioa della lingua serbo-oroata (illirica). Wien 1867. 

2. cakavisoh. 

[Nemanicj, dakavisoh -kroatische Studien. I. Akzentlehre. Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie, Bd. 104 S. 362 ff. Substantiva 
Masculina. Bd. 105 8. 505 ff. Neutra. Feminina. Bd. 108 S. 167 ff. 
Pronomina. Adjektiva. Comparativ. Numeralia. Partikeln. 

f) Sloyenisoh. 

[Valjavec], Prinos k naglasu u (novo)sloven8kom jeziku. ä-Dekli- 
nation Rad 43 , 1 ff. , 441 ff. o/u - Deklination (Masculina) Rad 
45, 50 ff. ; 46, 1 ; 47, 1 ff. ; Neutra Rad 56, 1 ; 57, 1 ff. «-Dekli- 
nation 60, 1 ff.; 63, 65, 1 ff. 

Brandt 85 — 112. Hier ist Seite 85 ff. auch die hauptsächlichste Litte- 
ratur besprochen. 

g) Polabisch. 

[Schleicher], Laut- und Formenlehre der polabischen Sprache. St. 

Petersburg 1871. 
Brandt 189—202. 

h) kaäubisch. 

Brandt 183—188. 

Stephan R a m u 1 1 , Stownik JQzyka pomorskiego czyli kaszubskiego. 
S. XXIX ff. 

i) Polnisch. 
Brandt 168-182. 

k) Czechisch. 
Brandt 148—159. 
Jagic, JF. A. III 251. 

1) Sorbisch. 
Brandt, 160-182. 
Mucke, Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der 

niedersorbischen (niederlausitzisch-wendischen) Sprache. Leipzig 

1891. Kap. XI u. XIII. 

III. SILBENAKZENT. 

Bezzenberger, Btr. VII 66 ff., XV 296 ff., Gott. gel. Anz. 1887. 

S. 415. 
F. Hanssen, Der grieoh. Circumflex stammt aus der Ursprache. KZ. 

XXVII 612 ff. 
Axel K c k , P.Br. Btr. XV 263 Fussnote. Archiv VII S. 363 ff. 
P. Kretschmer, KZ. XXXI 358 ff. passim. 
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H. Hirt, Vom schleifenden und gestossenen Ton in den idg. Sprachen. 

Indogerm. Forschungen [JF.] 1 ff., 195 ff. 
— Zu den slavischen Auslautsgesetzen. JF. II 337. 
"W. Streitberg, Der G-enetiv Pluralis und die baltisch-slayischen 

Auslautsgesetze. JF. I 259. 
Fortunator, Archiv f. slaw. Phil. IV. 586 ff. XI 570. 
Rud. Meringer, Sandhi oder Ton. BB. XVI 221 ff. 
Bezzenberger, B. XII 79 Anm. 
Bezzenberger, B. XV 296 Einige Vocativfornien. 
Möller, Anzeiger f. deutsches Altertum XX 120 ff. 



EINLEITUNG. 



AUFGABE. ALLGEMEINE PROBLEME. HISTORISCHES. 

1. Die vorliegende Schrift will in systematischer Dar- 
stellung einen Teil der indogermanischen Grammatik, die 
Lehre vom Akzent vorführen. 

Unter dem Namen *Akzent' oder 'Betonung fasst die 
Wissenschaft die verschiedensten Arten von Abstufung der 
Sprache nach Höhe und Stärke zusammen, und je nachdem 
wir einen Teil oder das ganze der Rede vor uns haben, 
sprechen wir von Silben-, Wort- und Satzakzent. 

2. Unter Silbenakzent versteht man die Unter- 
schiede der Betonung nach Höhe (musikalischer Abstufung) 
und Stärke (Intensität) innerhalb einer Silbe. Ein Laut 
muss in einer Silbe stets am stärksten betont sein; ihn 
nennt man den Träger des Silbenakzentes oder den Sonanten. 
Es giebt aber in der Betonung dieses Sonanten und der 
voraufgehenden oder folgenden Sonorlaute mannigfache 
Unterschiede, nach Sievers Phonetik drei Hauptformen in 
musikalischer Beziehung, den ebenen, den steigenden und 
den fallenden Ton und deren Kombinationen. „Den ebenen 
Ton haben wir in dem (oft etwas gedehnten) nachdenklichen, 
halb unentschiedenen /a, so, ja, wenn das so gemeint ist', 
ja, ich weiss eigentlich nicht . . .' u. dgl. , ähnlich auch 
engl, well. Den fallenden Ton haben wir im einfach be- 
jahenden ja, den steigenden im fragenden ya? so? nun?" 
Niederdeutsche Dialekte unterscheiden gleichgeschriebene 
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Worte durch verschiedene Silbenakzente: z. B. in dem 
Kieler Dialekt brüt *sponsa neben brüt *er braut', gos 
*die Gans*, aber gos 'die Gänse*, Leskien und Brugmann 
Litauische Volkslieder und Märchen S. 11. In exspiratorischer 
Beziehung genügt es ein- und zweigipflige Silben zu unter- 
scheiden. Für das Indogermanische lassen sich bis jetzt 
zwei verschiedene Arten des Silbenakzentes nachweisen, die 
für die Sprachgeschichte eine nicht geringe Wichtigkeit 
haben. 

Nach dem Muster des Litauischen habe ich für sie den 
Namen 'stossend oder gestossen', 'geschleift oder schleifend 
angenommen, aus dem einfachen Grunde, weil diese Namen 
als am wenigsten bekannt und geläufig auch am wenigsten 
Anlass zu falschen Vorstellungen geben. Man könnte sie 
auch mit Möller Akut und Zirkumflex nennen, womit man aber 
wahrscheinlich grössere Irrtümer hervorriefe. Denn erstens 
ist es fraglich, ob viele von dem Wesen des Akutes und 
Zirkumflexes eine richtige Vorstellung haben, und wenn sie 
sie besitzen, so müssten sie für das Idg. gerade den ent- 
gegengesetzten Inhalt damit verbinden. Nach meiner Meinung 
muss man die beiden idg. Akzente als fallend und steigend, 
ein- und zweigipflig definieren, sodass sie ihrer Natur nach die 
rechte Fortsetzung im Litauischen haben, während sich im 
Griechischen das Ursprüngliche völlig verkehrt hat. Zunächst 
darf man allerdings nicht von Silbenakzenten reden, sondern 
das Wesentliche ist eine Unterscheidung von zwei- und drei- 
morigen Vokalen, von denen die ersten den stossenden Ton 
hatten, während die zweiten den schleifenden (steigenden, 
zweigipfligen) erst bekamen, ^^und^^i,. Ich stelle diese These, 
die erst später ihre Begründung finden wird, voran, um die 
Entwicklung der Einzelsprachen verständlich zu machen. 

3. Der Wortakzent verhält sich zum Silbenakzent, wie 
das Wort zur Silbe. Will man ihn völlig erfassen, so muss 
man die verschiedenen Höhe- und Stärkegrade der Betonung 
innerhalb eines Wortes vergleichen und beschreiben. Die 
alten Grammatiker haben einen sehr massigen Versuch in 
dieser Richtung unternommen , sie schrieben ("X^o J(»]^o\,' , um 
mit dem Akut den Hochton auszudrücken, während sie mit 
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dem Gravis die Tieftonigkeit der betreffenden Silben dar- 
stellen wollten, vgl. Chandler § 8. Auch unsere gewöhn- 
liche Bezeichnungsweise hebt nur die am stärksten oder 
höchsten betonte Silbe des AVort^s durch ein Zeichen her- 
vor und nimmt auf die Betonung der übrigen keine Rück- 
sicht. So unvollkommen dabei unsere Erkenntnis des Wort- 
akzentes bleibt, so ist doch auch dieses unvollkommene noch 
nicht genügend erforscht. Selbst für die modernsten Sprach- 
phasen fehlen einigermassen brauchbare Angaben. 

Eine genaue Untersuchung des indogermanischen Wort- 
akzentes ist schon deshalb nötig, weil von einer sicheren 
Erkenntnis selbst dieses einen Punktes mancherlei für das 
Verständnis sprachlicher Entwicklung zu gewinnen ist. Seit 
Jahrzehnten operirt die neuere Sprachwissenschaft mit diesem 
Faktor, ohne dass jemand eine Gesamtdarstellung unter- 
nommen hätte. Wenn auch in Brugmanns Grundriss der 
vgl. Grammatik oft genug die Betonung berücksichtigt ist, 
so können diese zerstreuten Bemerkungen der Wissenschaft 
unmöglich genügen. Eine eindringende Arbeit ist daher 
wohl am Platze. 

Ich habe meine Forschungen nicht in der Gestalt von 
fortlaufenden Untersuchungen geschrieben, sondern als Hand- 
buch, das auch das bekannte zusammenstellt. Manchmal 
muss ich, namentlich bei neuen Sachen, ausführlicher werden, 
als sich vielleicht mit dem Charakter eines solchen ver- 
trägt. Ich werde mir dafür vielleicht den Tadel der Rezen- 
senten zuziehen, hoffe aber doch niemals zu weit gegangen 
zu sein. 

4. Beim Wortakzent sind wieder zwei Hauptprinzipien 
zu unterscheiden. Es kann die eine Silbe vor der andern 
durch schärfere resp. stärkere Exspiration oder durch grössere 
Höhe oder Tiefe hervorgehoben sein. Je nachdem eines oder 
das andere überwiegt, sprechen wir von exspiratorischem 
oder Xachdrucksakzent und musikalischem oder chro- 
matischem Akzent. Man hält jetzt die altindische und 
griechische Betonung für vorwiegend musikalisch, während 
das Italische, Keltische und Germanische zu den Sprachen 
mit Xachdrucksakzent gerechnet werden. Thatsächlich sind 
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wohl stets beide Momente in jeder Sprache vorhanden. Gerade 
die modernen germanischen Dialekte, die entschieden ex- 
spiratorischen Charakter tragen, wie englisch, schwedisch, 
' oberdeutsch zeigen auch eine stark ausgebildete musikalische 
Betonung. Ganz populär spricht sich das in dem 'Singen 
aus, den die Sprecher des einen Dialektes dem andern vor- 
werfen. Den Norddeutschen fällt es besonders bei den 
Thüringern und Sachsen auf, und das interessanteste Be- 
obachtungsfeld bietet sich da, wo ein Ausländer die fremde 
Sprache, wenn auch lautlich noch so korrekt, spricht. In 
diesem Falle wird auch dem ungeübten Ohre der abweichende 
Tonfall vernehmbar werden. Leider sind die Beobachtungen 
über den musikalischen Akzent der modernen Dialekte äusserst 
gering. Da wir im Deutschen einen festen Sitz der Wort- 
betonung haben, glauben die Bearbeiter der modernen Dia- 
lekte jeder Angabe über den musikalischen Akzent überhoben 
zu sein. Zum Teil liegt das freilich daran, dass seine Fest- 
stellung ein musikalisch fein gebildetes Ohr verlangt, das 
nicht jedem die Natur verliehen hat, trotzdem jedes Kind 
die musikalische Betonung seiner Muttersprache genau nach- 
bildet. 

Den exspiratorischen Akzent nehmen wir dagegen deut- 
licher wahr. Wir erkennen wenigstens die Hauptunterschiede. 
Aber auf Feinheiten hat sich die Beobachtung hier ebenfalls 
noch nicht erstreckt. 

5. Auch auf diesem Gebiet hat die Wissenschaft ihre 
Aufgabe noch nicht erfüllt. Denn es ist nicht blos nötig, 
die am stärksten betonte Silbe hervorzuheben, wie in könig- 
lich, sondern auch jede der übrigen muss bezeichnet werden, 
wenn wir eine voll befriedigende Darstellung des Akzentes 
erhalten wollen. Das ist in keiner Sprache ordentlich ge- 
schehen, am wenigsten in denen, die, wie das Deutsche eine 
feste Stellung des Tones haben, und vergebens durchblättert 
man die zahlreichen Arbeiten über modenie Dialekte, um 
Auskunft über diesen Punkt zu erhalten. Ist man doch 
noch nicht einmal darüber zu einer allgemein angenommenen 
Erkenntnis gekommen wie dreisilbige AVorte von der Form 
reitende zu betonen sind. 
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Per iingf lu'iire Xaelitt^il . ikr in dieser niauizelliaften 
Beobiichniiiir lieirt. wird nur dadurch ein Wi-niir au>i:ei?lichen. 
dass dit- Akzente eine> Wortt-s in gewisser Abhängigkeit 
von einander zu >tfhfn >chfinen, und dt-s weiteren durch 
das psycholutrisehf Gesetz. da>> nie zwei auf einandt^r fol- 
gt^nde Silben glt-idK- Höhe und Stärke liabt-n künnen. vgl. 
Wundt. PsvehoK.dt' 11-^ 24S lt.. Michels. J. F. A. 1 32. 

Im allgt-meinen nuis? man in exsjiirat'jriseher Hinsicht 
zum mindesten drt-i Akzente untt-rscht- idt- n : den Hauptton. 
dt-n Nebt-nton und dt-n Schwacliton. odt-r besser trt- säst, dt-n 
starken, mittleren und schwachen Ton. Abt-r jeder von 
diest-n dreien kann wiedt-r in ver-^chiedent- Artt-n zerfallen. 
So liaben wir z. B. in den nu'i>tfn '.\»mp.»^iti< 2 Starktöne, 
z. B. B'-n'':fr:tti'.i9t:r und B'ir'i- m- i.<*: r. Erihn-. ru>i*j^Kif*J. Jedes 
:» und mehrsiibigf Wi^rr m.iss «iie -^ AkzeiiTt- in sich vt^r- 
einigen . Hthrrich ri/^;:r.TV. Vor alh-m ist nt-b^-n dem Haupt- 
ton der Xebenton oder der zweite Hauptton. tur die Spraeh- 
iTeschichte \on Bede-itun*r. Auf iini sollte man noch mehr 
sein Augenmerk !*:cliit'n. Wir nennen ditsen wichtigen 
Nebentor;, der «•:: .-rum Ha.iptton in de: Weiterentwicklung 
geworden ist . :^acii dem Vorgänge Buicr.ardis S. S den 
G egen t un. 

»3. Die Lehre vom Gev;enton :>: eigentlich noch ffar 
nicht ert*oi*scht. Ich will hier nur div Wi/nrigkei: an einem 
Beisi'itl zeigen. Ks wird ziemlich aliiiemein auirenommen. 
dass das LartiniscV.i- ursprilngiic'n liiuu Ak.^ir.: aut der ersten 
Silbe dl-: WoMi gehabt liat. ihr t> ::\\u\ i'!vi>iibengesetz 
übergtgar.^'.r. ist. Waiir>ch':inlich i^t a--. r dirStr ältere 
Akzt-n: a.ich i^ach Eir.iüiirr.ng dir :'i>..'r..ii:i:: 'a^eini^chen 
Hvionung a's Gigi-nron biwaV.vr giMi-:"i:\. o.inn t-r wirkt 
h\ *uv. :■. manische:! Si^raci^vn :o:: . i::diiy v;:i>e die erste 
Si'...e dirLatiinisclun Wörier lin ».ii: Kigi' ■ i:ha".:er.. während 
>ii liii ;:!:V'i:«'nti:i M::ulsilbi:: viil::-,;: s^hwi:; ii:i lassen, 
v^!. -^ ",. i-f i*i. Trz. '.'i9h.i,i. •';:-.: Th\;::;- vmu llevue 
«\': Vi :^l;^ A::> dir: lM;:sc::v:: ti:::\ i.h K^::::osita an 

A 

w.-. . iV::". -,. !:u :>:i ! ' . w... T.'U /.y.d iii gt v/v v. Ia ständig in 
dtv. vr.:>c" iidinev. l'iaUkun wicl>vln. A.;: vin anderes 
Bii>i':ei i>T Ji 2* iiiii^iwii sen. 

A * *• 
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Da man bisher zu wenig Aufmerksamkeit auf den 
Nebenton verwendet hat, so ist die Frage fast noch nirgends 
erörtert, in welchem Zusammenhang der Nebenton mit dem 
ursprünglichen Akzent steht in Sprachen, die eine Akzent- 
revolution durchlebt haben. Auf germanischem Gebiet ist 
der Nebenton in den skandinavischen Sprachen vielleicht 
das Überbleibsel des alten idg. Akzentes, vgl. unten, und 
es ist a priori nicht unmöglich, dass es ebenso im Keltischen 
und Italischen gewesen ist. Eine genauere Untersuchung 
der lateinischen Synkopierungsgesetze mit Berücksichtigung 
des ursprünglichen Akzentes wäre höchst wünschenswert. 
Es liegt weiter die Frage nahe, ob die Zurückziehung des 
Akzentes auf die erste Silbe im Germanischen, Keltischen 
und Italischen nicht die Folge eines gemeinsam auf der 
ersten Silbe entwickelten Gegentones war, und ob andrer- 
seits wiederum nicht für das griechisch-lateinische Drei- 
silbengesetz eine gemeinsame Ursache in einem alten Neben- 
ton zu suchen ist. Das sind alles nur Fragen, die einst 
nach meiner Überzeugung wohl mit ja beantwortet werden 
dürften , die aber im Rahmen dieses Buches auszuführen 
nicht der Ort ist. 

Auch über das Verhältnis der Tonerhöhung und Ton- 
verstärkung zu einander haben lange Zeit falsche Vor- 
stellungen geherrscht. Früher nahm man an, dass der 
Starkton mit Tonerhöhung und der Neben- oder Schwach- 
ton mit Senkung der Stimme verbunden war. Diese Ansicht 
wird durch zahlreiche Beobachtungen aus modernen Dialekten 
widerlegt. Die schwach betonten Endsilben tragen im Eng- 
lischen, im Schwedischen und auch in vielen deutschen Dia- 
lekten oft genug einen höheren Ton als die stark betonte 
Wurzelsilbe, und ähnlich kann es auch schon im Idg. 
gewesen sein. Wer den mannigfachen Wechsel des musika- 
lischen und exspiratorischen Akzents in den modernen 
Sprachen beobachtet hat, wird sich hüten, für das Indo- 
germanische ein einfaches Verhältnis a priori vorauszusetzen, 
da wir sicher für diese Sprachepoche eine unendlich lange 
Entwicklung annehmen müssen vgl. Sievers Btr. IX 562 ^ 
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7. Es wäre dann noch der Satzakzent zu betrachten, 
d. h. die Veränderungen, denen einzelne Wörter im Satz- 
zusammenhang in der Betonung unterliegen. Hier ist bis 
jetzt recht wenig gethan, aber eine Erweiterung unserer 
Erkenntnis ist doch nicht ausgeschlossen, wenngleich unsere 
Quellen sehr beschränkt sind. Neben dem Indischen zeugt 
nur das Griechische noch in wenigen Fällen, in hervor- 
ragendem Masse aber das Germanische. Hier haben wir in 
dem Allitterationsvers ein vortreffliches Mittel die Abstufung 
der einzelnen Wortarten zu erkennen. Ich habe dieses 
Kapitel zu erweitern versucht, indem ich den Akzent der 
Komposita heranzog, und hoffe so der Dürftigkeit dieses 
Abschnitts wenigstens in etwas abgeholfen zu haben. 
Sicher ist der Satzakzent schon in den ältesten erschliess- 
baren Zeiten von ähnlichen Gesetzen, nämlich rein logischen, 
wie in den modernen Epochen beherrscht gewesen, und es 
ist daher die Thätigkeit der Forschung zunächst auf die 
modernen Sprachen zu richten. Es wäre sehr dankenswert, 
wenn die einförmigen und schablonenhaften Abhandlungen 
über moderne Dialekte uns auch einmal Berichte über den 
Satzakzent und die Satzmelodieen brächten. 

8. Der indogermanische Akzent muss wie die Ursprache 
durch Vergleichung erschlossen werden, wobei wir aber nicht 
so günstig gestellt sind, wie bei den Lautvorgängen. Denn 
teils ist uns von einzelnen Sprachen wie dem Iranischen 
nichts von dieser 'Seele des Wortes' überliefert, teils ist die 
Betonung nach ganz neuen Prinzipien geregelt, wie im 
Lateinischen, Keltischen, Germanischen, Armenischen und 
einzelnen slavischen Dialekten. 

Die Zahl der Sprachen, die zur Erschliessung des ür- 
akzentes dienen können, ist also beschränkt, und auch die 
benutzbaren teilen sich wieder in verschiedene Gruppen. 

Zwei Gesichtspunkte kommen dabei in Betracht. 

Im Altindischen und Griechischen , Litauischen und 
Slawischen ist der alte Akzent direkt überliefert, aber nicht 
überall gleich gut. Die beste Quelle, die auch am gründ- 
lichsten untersucht ist, bleibt das Indische ; das Griechische 
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hat den freien idg. Wortton nur innerhalb der drei letzten 
Silben, und auch hier nur zum Teil, bewahrt, und tritt in 
Folge dessen gegen das Indische zurück ; die litauische Akzent- 
überlieferung stammt erst aus der jüngsten Zeit ; sie bietet 
manches Altertümliche wie in der Laut- und Formenlehre. 
Die Betonung des Altbulgarischen kennen wir nicht ; dieser 
Schaden wird aber dadurch beseitigt, dass sich aus den 
modernen slavischen Dialekten, vor allem aus dem Russi- 
schen und Serbischen der urslavische Akzent z. T. rekon- 
struieren lässt. Da eine getrennte Entwicklung dieser Dia- 
lekte stattgefunden hat, so darf man dem erschlossenen 
urslavischen Akzent grösseren Wert beilegen als dem 
litauischen; denn es zeugt die Übereinstimmung zwischen 
Russisch und Serbisch für das Urslavische, das der indo- 
germanischen Sprache viel näher liegt als das heutige 
Litauisch. 

Zweitens können wir den Sitz der Betonung durch 
Lautdifferenzierungen bestimmen,, die durch sie bewirkt sind. 
Vermutet sind Lautgesetze als Folge des Akzentes, im 
Griechischen, Lateinischen, Slavischen, Armenischen, Alba- 
nesischen und Iranischen, die mehr oder minder unsicher 
seiner Zeit besprochen werden sollen. Sicher nachgewiesen 
ist eine solche Wirkung im Germanischen durch K. Verners 
glänzende Entdeckung KZ. XXIII. Sein Gesetz lautet, dass 
alle tonlosen Spiranten, ^, h, /, j5, s zu den entsprechen- 
den tönenden Lauten verschoben werden, ^w, j, &, d, z, wenn 
der Hauptton nicht unmittelbar voraufging. Ausserdem gibt 
es noch einige andere durch den Akzent hervorgerufene 
Lautveränderungen im Germanischen, die diesem Gesetz aber 
nicht an Wichtigkeit gleichkommen. Durch Verners Ent- 
deckung ist das Germanische ein wesentlicher Faktor für 
die Bestimmung des idg. Akzentes geworden , ein Faktor, 
der bekanntlich eine neue Entwicklung der Sprachwissen- 
schaft herbeigeführt hat. 

9. Dazu kommt 3. mehr als kontrolierendes, denn als 
selbständiges Moment der Einfluss der Betonung auf die idg. 
Grundsprache. Der Ablaut dieser Sprachepoche wird un- 
zweifelhaft mit Akzentunterschieden zusammenhängen, und 
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wenn auch wahrscheinlich die Schwundstufe ursprünglich 
nur in unbetonter Silbe stehen konnte, d. h. durch Tonent- 
ziehung entstanden ist, so darf man nicht vergessen, dass 
zwischen der Epoche, in der diese ins Leben trat, und der 
Trennung der einzelnen Sprachen soviel Zeit liegt, dass recht 
gut analogische Ausgleichungen stattgefunden haben können. 
Es müsste unsere Aufgabe sein, den historisch erschlossenen 
Akzent mit dem durch die Hypothese geforderten indo- 
germanischen zu vergleichen und in Einklang zu bringen, 
zu untersuchen, wie weit neue Akzentprinzipien die alten 
Gesetze durchkreuzt haben, und wie weit wir mit Analogie- 
bildungen auskommen können. Auf einiges dieser Art hin- 
zuweisen, werde ich im Verlaufe dieses Buches Gelegenheit 
finden, aber dies im Einzelnen zu erörtern, hiesse die ganze 
Frage des Ablauts im Zusammenhang wieder aufnehmen, 
und deshalb habe ich es von meiner Arbeit ausgeschlossen. 

10. Weiterhin hat man ziemlich allgemein den quali- 
tativen Ablaut e—o auf eine Wirkung der musikalischen 
Betonung zurückgeführt, G. Meyer KZ. XXIV 227 flf., Mahlow 
AEO. S. 161, Fick Gott. gel. Anz. 1880 S. 417 flf., Möller 
Btr. VII 482 ff., ZfdPh. XXV 376 ff., Sievers Encyclopsedia 
Britannica art. Philology part II, Solmsen Zur lat. Sprach- 
geschichte. Diese Ansicht ist jetzt von Kretschmer KZ. 
XXXI 366 ff. und Streitberg JF. I. 90 Anm. 1 bestritten, 
und die stärksten Waffen führt dagegen Baudouin de Cour- 
tenay JF. IV 53 ff. ins Feld , der den Wandel von e zu o 
als eine Dispalatalisation, hervorgerufen durch den Einfluss 
labialer Konsonanten, auffasst. Es ist nun freilich nicht zu 
erweisen, dass diese Ansicht unmöglich ist, ja sie mag in 
einer ganzen Anzahl von Fällen das richtige treffen, aber 
ohne eine Einwirkung des Akzentes werden sich die idg. 
Verhältnisse kaum erklären lassen. Wir werden im Laufe 
dieser Arbeit Gelegenheit nehmen, diese Frage näher zu 
beleuchten. 

Neuerdings ist auch bei der Entstehung der Delmstufe 
ein Einfluss des Akzentes vermutet, Michels bei Streitberg, 
Entstehung der Dehnstufe S. 7. Diese Hypothese wird gleich- 
falls berücksichtigt und auf ihren Wert geprüft werden. 
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11. Das erste und allgemeinste, darum aber auch 
schwierigste Problem, das uns bei der Betrachtung des indo- 
germanischen Wortakzentes entgegentritt, betrifft den Cha- 
rakter der Betonung: ob diese bei der Auflösung der Urgemein- 
schaft vorwiegend exspiratorisch oder vorwiegend musika- 
lisch war? Das lässt sich natürlich nur durch die Ver- 
gleichung der verwandten Sprachen und durch Schlüsse aus 
den Lautveränderungen feststellen, die in der indogermani- 
schen Zeit eingetreten sind. 

In einer Epoche, von der wir nicht bestimmen können, 
wie weit sie vor der Trennung der Stämme zurückgelegen 
hat, haben eine Reihe von Vokalausstossungen in unbetonten 
Silben stattgefunden. Sie lassen Nachdrucksakzent er- 
schliessen. Die sogenannte Schwund- oder Tiefstufe ist nur 
bei starker Exspiration phonetisch zu begreifen. Andrer- 
seits soll der qualitative Ablaut e — o, e— ö eine Folge musi- 
kalischer Betonung sein. Wir müssen daher für die indo- 
germanische Urzeit die beiden Betonungsprinzipien annehmen, 
die wir heute so weit verbreitet finden. Da wir aber nicht 
genau behaupten können, dass beide Arten von Lautver- 
änderungen zu gleicher Zeit eingetreten sind, so haben wir 
kein unbedingtes Recht, die beiden Akzentarten für dieselbe 
Epoche vorauszusetzen, wenngleich dies im hohen Grade 
wahrscheinlich ist, vgl. Bartholomae BB. XVI 274. 

12. Damit kommen wir aber nach dem heutigen Stand 
der Wissenschaft zu einem ganz andern Ergebnis als die 
ältere Sprachforschung. Sie steht in weitem Umfange unter 
der Annahme, dass in idg. Zeit eine rein musikalische Be- 
tonung geherrscht habe. Veranlasst ist diese Anschauung 
wohl hauptsächlich durch das Buch von Louis Benloew, dem 
ersten, der eine Theorie des idg. Akzentes aufgestellt hat. 
Der idg. Akzent bestand nach ihm in einer musikalischen 
Erhebung der Stimme. In jedem mehrsilbigen Worte wurde 
eine Silbe musikalisch höher gesprochen, und zwar war das 
jedesmal diejenige, welche dem Worte seine letzte besondere, 
determinierte Gestalt gab, z. B. das Augment beim Verbum, 
in den mit Präpositionen zusammengesetzten Formen, die 
Präposition, Präfixe, Suffixe, u. s. w. Das ist das Benloew- 

Hirt, Der indogermanische Akzent. 2 
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sehe Prinzip des letzten Bestimmenden (le principe du der- 
nier döterminant). Dieses wird allmälig durch das logische 
Prinzip der Betonung verdrängt, das danach strebt, die 
Einheit des Wortes durch Wurzelbetonung zur Geltung zu 
bringen. Ein wenig ist das im Griechischen der Fall, 
mehr im Lateinischen, völlig ausgeglichen in den modernen 
Sprachen. Der Akzent verstärkt sich stetig, bis endlich 
das musikalische Moment zurücktritt und das exspiratorische 
überwiegt. 

Diese Theorie ist im Grunde auf eine Anzahl richtiger 
Beobachtungen gegründet, die aber viel zu sehr verallge- 
meineret sind. Sie vermischt ausserdem auf unzulässige 
Weise Wort- und Satzbetonung, die höchstens in einer ag- 
glutinierenden Sprache zusammenfielen und nicht unter- 
schieden zu werden brauchten. Jedenfalls ist es der be- 
deutendste, wenn auch veraltete Versuch, ein allgemeines 
System der Betonung aufzustellen. Allerdings ist die freie 
idg. Betonung gegenüber der gebundenen fast aller modernen 
Sprachen, eine auffallende, noch nicht erklärte Erscheinung, 
die vielleicht einen tieferen Grund haben kann. 

13. Auch Fr. Bopp legte seinem Buche eine allge- 
meine Theorie zu Grunde. § 16 heisst es: „Das Prinzip 
der sanskritischen (und damit der idg.) Akzentuation glaube 
ich darin zu erkennen, dass die weiteste Zurückschiebung 
des Tones für die würdigste und kraftvollste Akzentuation 
gilt, und ich glaube, dasselbe Prinzip auch für das Grie- 
chische in Anspruch nehmen zu dürfen, nur dass hier, in 
Folge einer erst nach der Sprachtrennung eingetretenen 
Verweichlichung oder Entartung, der Ton nicht höher als 
auf der drittletzten Silbe stehen kann, und dass eine lange 
Endsilbe den Ton auf die vorletzte Silbe herabzieht." 

Auch diese Ansicht beruht, wie heute kaum zu sagen 
nötig ist, auf einer zu schnellen Verallgemeinerung einiger 
weniger Fälle. Ja es ist überhaupt nicht klar, wie Bopp zu 
seiner Hypothese gekommen ist, und sie muss völlig ver- 
worfen werden. Sie ist in noch viel höherem Grade ver- 
altet als diejenige Benloews, und es fragt sich, ob überhaupt 
eine Grundlage für sie vorhanden war. 
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14. Ich will mich nicht bemühen, eine derartige all- 
gemeine Theorie aufzustellen, aus dem einfachen Grunde, 
weil es wahrscheinlich nie ein einheitliches Akzentgesetz 
gegeben hat, oder weil es, wenn es vorhanden war, durch 
Jahrhunderte oder Jahrtausende lange ^Entwicklung verwischt 
und unkenntlich geworden ist. Wir werden später sehen, 
wie im Lit.-Slavischen rein mechanische Gesetze einen leb- 
haften Akzentwechsel neu entstehen lassen, und a priori 
ist ähnliches auch für die idg. Zeit möglich. Uns soll es 
in der Hauptsache nur darauf ankommen, erst einmal die 
Art und den Sitz der idg. Betonung zu ermitteln. 

Im folgenden suche ich zuerst festzustellen, wie sich 
die Einzelsprachen zur Erforschung des idg. Akzentes ver- 
halten ; es folgt darauf der Wort- und schliesslich der Satz- 
akzent, um dann die allgemeinen Gesichtspunkte zusammen- 
zufassen. In den Einzelsprachen treten verschiedene Akzent- 
typen auf, die man als logische, rhythmische u. s. w. 
definiert hat. Für besser halte ich eine rein mechanische 
Einteilung in freie und gebundene Betonung. Unter 
freier Betonung verstehe ich eine solche, in der der 
Akzent durch keine erkennbaren äusseren Bedingungen an 
irgend eine bestimmte Stelle des Wortes gefesselt ist. Ge- 
bunden in ihrer Betonung sind dagegen alle die Sprachen, 
in denen sich bestimmte Gesetze für die Stellung des Akzentes 
finden lassen. In diesem Sinn sind völlig frei nur altindisch, 
urgermanisch und russisch, während alle übrigen teils ganz 
gebunden sind, teils eine Übergangsstufe einnehmen. Zum 
ersten gehören lateinisch, keltisch, germanisch, öechisch, 
sorbisch, polnisch, während griechisch, litauisch, serbisch, 
bulgarisch , slovenisch dem vermittelnden Stadium mit 
grösserer oder geringerer Hinneigung zum einen oder andern 
zugeteilt werden müssen. Im gebundenen Zustand kann der 
Akzent wechseln oder auch stets an einer bestimmten Stelle 
erscheinen. 
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KAPITEL I. 

DER AKZENT DER EINZELSPRACHEN. 

I. DAS ARISCHE. 

15. a) Das Indische. Die wichtigste Quelle der 
indischen Betonung sind die akzentuierten vedischen Texte, 
die aus den eigentlichen Veden, aus dem Täittiriya und Sata- 
patha Brähmana und aus dem Täittiriya Aranyaka bestehen, 
die durch eine Reihe von Gramm atikerberichten ergänzt 
werden. Diese beschreiben nur die musikalische Seite der Be- 
tonung, während als selbstverständlich vorausgesetzt werden 
muss, dass eine Verstärkung der Exspiration nicht gefehlt 
hat. Die indische Grammatik unterscheidet drei Akzente oder 
Töne (svarä) : den udätta, gehobenen Ton, im Gegensatz zum 
anudatta. Jener lag musikalisch höher. Das ist das wesent- 
liche, denn die Bezeichnung des anudatta hat keinen grösseren 
Wert als der Versuch griechischer Grammatiker, jede nicht 
mit dem Akut versehene Silbe mit dem Gravis auszustatten. 
Auf den udatta folgte regelmässig der svarita, der den 
Übergang zu den tieftonigen Silben bildete. Will man sich 
dies an einer modernen Sprache klar machen, so lässt sich 
nur der serbische Sekundärakzent anführen, gläva, bei dem 
die folgende Silbe an der Betonung teil nimmt. Ist die An- 
nahme richtig, dass das idg. o aus e sich unter einem Neben- 
ton entwickelt hat, so könnte in dieser indischen Betonung 
eine Fortsetzung aus der idg. Grundsprache vorliegen. Doch 
kann es für diese als gesichert gelten, dass nicht auf jeden 
Hauptton unmittelbar ein Nebenakzent folgte, sodass wir 
in dem regelmässigen Auftreten des ind. svarita doch eine 
Neuerung zu sehen hätten. 

Ausserdem gibt es im Indischen auch einen selbständigen 
svarita, der überall sekundären Ursprungs ist und als eine 
Vereinigung eines höheren und eines tieferen Tones inner- 
halb einer Silbe bezeichnet wird. Er ist also seiner Natur 
nach identisch mit dem griechischen Zirkumflex, aber sein 
Ursprung ist ein andrer. Denn er ist gewöhnlich da vor- 
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banden, wo einem kurzen oder langen Vokal ein ursprüng- 
lich udattiertes i oder u als y oder v vorausgeht. 

Die Identifizierung des selbständigen Svarita in Vok. 
dyäu^ mit dem Zirkumflex in gr. Zsv ist so, wie sie Brug- 
mann im Grd. I S. 539 vorträgt, kaum zu halten. 

Der indische Akzent ist völlig frei; er kann auf jeder 
Silbe des Wortes, der ersten wie der letzten stehen; er 
wechselt vielfach innerhalb einer Formenkategorie, und darf 
im grossen und ganzen als Fortsetzer der indogermanischen 
Art gelten. Jedenfalls hat kein durchgreifendes Gesetz die 
Betonungs Verhältnisse neu geregelt; was im Indischen ab- 
weicht, kann nur auf analogischer Ausgleichung beruhen. 

16. Eine Art assoziativer Beeinflussung ist besonders 
bemerkenswert. Nach dem Muster von Verben wie bhdrämi 
nehmen solche, in deren Wurzelsilbe ein imbetontes a neu 
entstanden war, den Akzent auf dieses, also: gdcchämi < 
*gipsM, gr. ßdaycoD, vgl. ichdmi, fchämi; ddiämi für *daMmi 
<:*düJc6; ai. mdnyate, gr. fiaivstaty Ut. miniüj aksl. mbnjq; 
ai. ydchati zügeln, bändigen' < HrpskSti u. a. m. 

17. Von dem Unterschiede der Silbenbetonung ist bei 
den Grammatikern nur ein Fall überliefert, den Bezzenberger 
B. XV 296 ff. ans Licht gezogen hat, nämlich die plutierte 
Betonung im Vok. auf a verglichen mit let. Vokativen wie 
sAnigo, 

Sonst aber finden wir keine Nachricht, woraus wir 
schliessen dürfen, dass zur Zeit der Grammatiker der Unter- 
schied zwischen stossendem und schleifendem Ton aufge- 
hoben war. 

Trotzdem können wir den beiden Akzenten mit Hilfe der 
vedischen Metrik nachkommen. Es ist schon seit langem 
aufgefallen, dass gewisse Vokale im Veda den Wert zweier 
Silben im Verse haben. Kuhn Beitr. z. vergl. Spr. IV 180. 
Bezzenberger Gott. gel. Anz. 1887 S. 415 verglich sie kurz 
mit dem griechischen Zirkumflex. Diese Ansicht bestätigte sich 
bei näherer Untersuchung, und es stellte sich heraus, dass diese 
zweisilbige Geltung der Vokale sich immer da findet, wo wir 
im Litauischen schleifende Betonung und im Griechischen den 
Zirkumflex antreffen. Verf. IF. I 5 ff . Damit war der Be- 
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weis geliefert, dass das Altindische die beiden Akzentarten 
gekannt hatte. Die Fälle sind jetzt noch einmal genau 
untersucht und zusammengestellt von H. Oldenberg, Die 
Hymnen des Rigveda S. 185. Da fast das gesamte Material 
a. a. 0. von mir besprochen ist, so führe ich die einzelnen 
Kategorien hier nicht weiter an, sondern werde sie an ihrer 
Stelle verwenden. Als Zeichen der einfachen Länge ge- 
brauche ich — , für die überdehnte aber ^. 

18. b) Das Iranische. Aus dem Iranischen ist keine 
Betonung überliefert, doch ist zu vermuten, dass sie im 
grossen und ganzen mit der indischen übereinstimmte. Man 
hat dies an zwei verschiedenen Orten zu beweisen versucht, 
indem man Doppelgestaltung desselben Lautwertes auf ver- 
schiedenen Akzent als Ursache zurückführen wollte. 

1. „Vor i, p, t wurde r spirantisch, wenn der nächst- 
vorhergehende Sonant den Hochton des Wortes hatte. Diese 
Aussprache des r wurde vor h, p durch hr bezeichnet, hrt 
aber wurde zu s. Dies Gesetz galt zugleich für er = ai. f. 
mahrka- m. 'Tod, Verderben ^mdr-ka- neben gleichbedeuten- 
dem mar°ka = ai. marlcä- *Versehrung der Sonne, Verfinste- 
rung' ; vehrka- : ai. vfka, idg. *ulqO' ; kehrp 'Gestalt, Leib' : 
ai. kfp' 'Gestalt, Erscheinung ; masya- {masiya-) : ai. ved. 
mdrtiya-, apers. martiya- 'Sterblicher, Mensch'; a-mesa- : ai. 
a-rnfta- 'unsterblich* neben merHa-, ai. m^lä', Vgl.Bartholomae 
Ar. Forsch. II 35 flf." Ferner per^pm^ ai. pfthüs, gr. 7?Aar«;V; 
kerHetn, ai. k}[täm\ pesandhu, ai. pftanäsu; ir. bosärem, ai. 
bhdrtäram. 

2. Der Genitiv Singularis der w-Stämme des Avestischen 
lautet teils auf -aos^ teils auf -eus. A. V. Williams Jackson 
BB. XVII 146 sucht dies auf eine Wirkung des Akzentes 
zurückzuführen. 

aos-Formen. 



av. paraos 


ai. purii- 


yazaos 


ai. yahü- 


mazaos 


? manjü- 


tayaos 


täyü- 


vayaos 


väyii' 
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ayaos 


ayü'{dtfU') 


janyaos 


? jan-yü- 


frasnaos 


prajüü' 


tafnaos 


tapnü- 



euS'Formen, 

vmdheus vdsu- 

afdheus äsii- 

da\7dhem däsyu- 

pas-euä- päSu (n) neben paSü (in), 

xrateus lerdtu- 

jyateus ßvätu- 



Ausnahmen. 


i^aos 


ai. 


Isu- (gr. iog) 


rateus 




rtü- 


zanteus 




Jantü- 


mainyeus 




manyü- 


JcasEus 




kaiü n. pr. ! 


Hugeus 




sugü-. 



Rule. The Av. gen. sing, -aos of w-nouns corresponds as a 
rule to a Skt. stem with accented ultima (-w). The form 
Av. -ews corresponds generally to a Skt. stem with unaccented 
ultima (z u). 

Wie weit aus der Lautentwicklung der modernen irani- 
schen Dialekte etwas für das Altiranische zu gewinnen ist, 
entzieht sich meiner Erkenntnis. 

19. In der Metrik des Avesta finden sich wie im Indi- 
schen überlange Vokale, die gleichfalls auf schleifende Be- 
tonung hinweisen , vgl. Geldner , Metrik des Avesta. Die 
meisten Fälle stimmen zu dem Indischen, nur ist vieles 
zweifelhafter, weil die Metrik des Avesta bei weitem nicht 
so sicher festgestellt werden kann wie die des Veda. Da 
ich das Iranische nicht selbständig zu beurteilen vermag, 
und der Wert einzelner Fälle stets zweifelhaft erscheint, 
so nehme ich auf das Iranische weiter keine Rücksicht. In 
den Endsilben genügen die bekannten Sprachen zur end- 
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gültigen Feststellung jeder Einzelheit, in den Wurzelsilben 
ist und bleibt das Material zu unbedeutend, um neben dem 
Litauisch-Slavischen in Betracht kommen zu können. 

II. DAS ARMENISCHE. 

20. Über die Betonungsverhältnisse des Armenischen 
ist mir nichts weiter bekannt, als wasHübschmann, Armenische 
Studien 57 ff. und nach ihm Brugmann, Grdr. I 542 anführen. 
Für das Indogermanische ist es bis jetzt noch in keiner 
Weise bedeutungsvoll geworden, sodass die Nichtberück- 
sichtigung dieser Sprache, die meine mangelhaften Kennt- 
nisse notwendig machen, nicht allzuschwer ins Gewicht fällt. 
Aus den zahlreichen Vokalschwächungen geht mit Sicherheit 
hervor, dass das Altarmenische wesentlich exspiratorisch 
betonte. Da alle Vokale der ursprünglich letzten Silben aus- 
fallen, so muss der Akzent einst zurückgezogen worden 
sein. Aber welcher Art die neue Betonungsregelung war, 
entzieht sich unserer Erkenntnis. Man möchte gern wissen, 
ob , da auf die Betonung der vorletzten Silbe sichere 
Spuren weisen, ein System ähnlich wie im Lateinischen ge- 
herrscht hat, oder ob wir es zu den Sprachen rechnen müssen, 
die die Anfangsbetonung durchgeführt haben. Es würde 
das für die Beurteilung der Stellung des Armenischen im 
Kreise der idg. Sprachen von nicht zu unterschätzender 
Wichtigkeit sein. — Auch die Versuche Spuren der Wirkung 
des idg. Akzentes in lautlichen Veränderungen des Armeni- 
schen nachzuweisen, muss ich unberücksichtigt lassen. Die 
Sache ist zudem viel zu zweifelhaft. Vgl. im übrigen Bugge 
KZ. XXXn 32 ff., IF. I 437 ff. 

III. DAS GRIECHISCHE. 

21. Das Griechische hat die Stelle des idg. Tones z. T. 
treu bewahrt, z. T. stark verändert. Die Grammatiker 
wenden gewöhnlich drei Akzente an, den Akut, den Zir- 
kumflex und den Gravis {npoaußdia oH««, nspMfnw/Lisvtj, ßa()6Ta), 
Die viel behandelte Frage über die Natur des Gravis kann 
ich hier nicht mit aufnehmen, da es feststeht, dass er mit 
idg. Verhältnissen nichts zu thun hat. Zuletzt hat darüber 
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Wackernagel Beiträge 1 ff. geschrieben. Das Wesen des 
Akuts und Zirkumflexes wird weiter unten besprochen 
werden. Natürlich ist auch die Aufzeichnung der Grammatiker 
mangelhaft. Über die Lage des Gegentons erfahren wir 
nichts. Eine rein philologische Frage ist es, wie weit die 
Überlieferung der Betonung der voralexandrinischen Epoche 
richtig ist. Ich schliesse mich den Ausführungen Wacker- 
nagels a. a. 0. S. 34 an, „dass es über den Akzent home- 
rischer Wörter eine wirkliche Tradition gegeben hat". Nach 
den Berichten der Grammatiker war die Betonung rein 
musikalisch, „und doch ist nicht bloss a priori anzunehmen, 
dass es auch im Griechischen exspiratorischen Akzent ge- 
geben habe. Sondern dass gerade die hochbetonten Silben 
auch stärker betont waren, folgt daraus, dass einerseits das 
Neugriechische (und nach sicheren Spuren schon das Grie- 
chische der Kaiserzeit) den alten Akzentsilben exspirato- 
rischen Akzent gibt und andrerseits das Urgriechische in 
der Nachbarschaft von Akzentsilben Lautwandlungen auf- 
weist, die starken, nicht bloss hohen Ton voraussetzen (vgl. 
Brugmann gr. Gramm. S. 82). Auch andre Erscheinungen 
z; B. die Enklisis, wären bei rein musikalischem Akzent 
kaum begreifbar." Diese Worte Wackernagels a. a. 0. 28 
geben m. E. die griechischen Verhältnisse so richtig wieder, 
dass ich ihnen nichts hinzuzufügen habe. Weiteres darüber 
siehe bei Kretschmer 'der Übergang von der musikalischen 
zur exspiratorischen Betonung im Griechischen'. KZ. XXX 
591 ff. 

22. Ausser analogischen Einflüssen, die sicher viel- 
fach gewirkt haben, sind durch eine Reihe von Gesetzen 
ganz bedeutende Veränderungen in der Wortbetonung her- 
vorgerufen worden. Es ist das erstlich das Dreisilbengesetz, 
welches den Ton auf die letzten drei Silben des Wortes 
beschränkt, — die näheren Bedingungen sind bekannt, — 
und zweitens ein von Wheeler entdecktes und S. 60 aus- 
führlich erörtertes, nachdem Andeutungen desselben bei 
andern Forschern vorangegangen waren. Es lautet: Dak- 
tylisch ausgehende Oxytona werden zu Paroxytona. 
Zum Beweise dieses Satzes lassen sich zahlreiche Kategorieen 
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anführen, und da es das einfachere Gesetz ist, betrachte ich 
es zuerst. 

a) Die meisten Adjektiva und so auch die auf 
-rO' und -lo- sind im idg. oxyton. Es heisst daher im Grie- 
chischen : SQV&pog, TiuQog, afxakoq, x^auaXog^ afiagrrjXog Oftakog^ 
oiyTjXog, giyri^oq^ (TvvqxXog, aber ayavXog = skr. aiolxiirds, ahd. 
angul^ nom'kog *bunt' "^ ai. pesaläs, aMXog^ ulolog , cuf.iv'kog, 
yoyyvXog, Spl/tivkog, rjdvAog^ xa/nvvkog^ xwr/Aoc, /mxHvkog^ ortD/tivkog^ 
sämtlich von daktylischem Ausgang und ohne Ausnahmen. 
Hierhin gehören auch einige Eigennnamen: Aia/vkog, 'Pio- 
ftvXog, Z(atkogj TpafiXog, Ilev&Uog, Tgtoyl^og^ KpmßvXog, Mvg- 
aiXog, Mvgrllog^ 'Oivkog, Ta^lXog. Ausserdem namentlich die 
Deminutiva auf -vXog öpTuvh)g^ i^dvXog, (pavkog > "^(pavavXog 
gegenüber na/vkog u. s. w. 

b) Die Participia Perf. auf -/.idvog. 

Die Endung -/usvog entspricht, wenn auch nicht ganz 
genau, dem ai. -äna-, das die Participia Perfecti mit einer 
Ausnahme bildet {sas^mana- RV IV 17, 14 neben sonstigem 
sasrand'). Es hat den Akzent stets auf der Endung und 
ist nach meiner Meinung aus -'^no- entstanden, vgl. Brug- 
mann Grdr. II S. 143 Anm. Im Griechischen ist eine 
andere Stammform verallgemeinert, der Akzent ist aber 
beibehalten. Die Endbetonung liegt lautgesetzlich noch in 
einigen Eigennamen und isolierten Fällen vor: ^ca^o/tuvog^ 
'Op/o/Ltsvog^ ^T7j(Ta/Liev6g, TKSafxsvog^ ^n/uBvog und in dfiafj^snj 
'Zisterne, Behälter, und sla/LiBv/] 'Niederung, Weide', Hom., 
vgl. lufxsvai ' ot vXwdsig x«i ivvögoi xonoi aal noav s^ovvfg . Xs- 
XsijitjLisvog ist also aus Xs^H/ti/Ltsvog entstanden =^ ai. riricänd- ; 
ebenso silrj/u^tevog^ nenXfjyiLiivog^ asxad/uEVog^ nscpvyfAevog^ nenva" 
f.teroc^ xsitogv&iLiSvogj dedsiyuivog^ iaraX/nsvog^ nscpaof-iivog^ ßs- 
ßXs/LijLtsvog^ $söaQf.isvogy slf.iivog^ TEd-()nf.i(.tsvog^ dedgay fis vog, tbti- 
jLiTjlLisvog^ ns(fiXrif.iBvog, SsSgäf-ievog, Formen wie XsXvfiBVog, Jc- 
Sv^ivog, nsxafxivog sind dagegen nicht lautgesetzlich, wohl 
aber durch die überwiegende Zahl der andern veranlasst. 

c) Ferner wahrscheinlich avrtx«, rrjvUa, n7jviy.a^ rjvUa^ 
bnt]vina, 

d) Adverbia auf xt^: noXXdxig, Tetgdxig, nXeiaraHig roaav- 
tdyug, nsvToiyiig^ hnraMg u. s. w. 
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e) Immutierte (Tatpurusa und Kharmadhäraya) Kom- 
posita, deren zweites Glied ein durch ein Suffix -o-, -e- von 
einer Verbalwurzel gebildetes Verbaladjektiv ist, sind ur- 
sprünglich Oxytona, werden aber, wenn sie daktylischen 
Ausgang haben, Paroxytona, z. B. ßoTjd^d/Liog^ nfxrpoTivovog 
gegenüber 6'A.(iiof6()y6g ^ (uyoiioaaocij egf^ioykvqog, hd^oy'kvqoQ, 
ayakuaroyhjifog ^ rvgoykvipog; Xoyo/Qctcpog , iiv&oy^dcpog , vo/lio- 
ygdipog^ ßißhoypdq)OCj '^roypdtpog ; ßofjdpo/Liog, Innodgo/nog 'Pferde- 
renner', v^pod^6f4og, ovaöioÖQOfAog^ ßatodgonoc, xsigodgonog ; 
ßovnXonog, TivvoxXonog , ya/uotckonog , (xAoTroV); (zrftQOi^Tovog 
'Mutter ermordend', «vroxrovog, avöga^rovog , naTQoy.x6vog\ 
ki^Oi^oog^ HSpa^oog, dopv^oog; nrjXonXd&og-^ insaßoXog, hytartjß^kog^ 
sx7]ß6Xog] vavfid/og] ßovnogog; dagegen: drifiaycoyog, naidaytoyog, 
gaxfjiadogj (jrparfjyog, iTinTjydg, xvvfjyog^ aiyoßoaxog^ ßovfioXyog, 
&vpü)Q6g, tpvxonofinog^ vaväyog 'schiffbrüchig', vaväyog 'schiflf- 
führend' (skr. näväjd» 'Schiffer). 

Es gibt natürlich auch Ausnahmen, indem auch nicht 
daktylische Worte, mit drei kurzen Silben auslautend, den 
Akzent zurückgezogen haben, z. B. d7if.ioß6(jog, nrjkodd/Liog^ 
alaxQoXdyoQ, dtim'oXoxog , dprononog (jionog = lat. coquus), 
at/iiog>6ßog, navtoXdßog, 

f) Auch in der Flexion hat dieses Gesetz stark zur 
Uniformirung beigetragen. Vergleicht man ai. päd, padds, 
padi, hhrü^j hhrüvds, bhrüvi, mit gr. nnvg^ noddg -noöi, otpgvg, 
6(pgvog, nrppvt, SO lässt sich die Verschiedenheit in der Be- 
tonung leicht nach Wheelers Gesetz erklären. Ebenso dar^Q, 

d(iT8()og , d(7TS()i , nurgdcfi, (.irjVQdai aus 'aoi, vgl. rgifTt , trisü. 
Auch kann noi/urjv, -noifisvog aus noi/navog entstanden sein. 

g) Die Verbaladjektiva auf -riog, 

daxrjriog, ypanreog , diaXsxrsog , nfigariog , nQuxrsog^ und die 
Adjektiva auf -Xiog d^aksog^ d^naXiog^ ^a^oaXiog, HgaraiXeog, 
a/LugdaXsog, obgleich hier meistens drei Kürzen auf einander , 
folgen. 

h) Substantiva und Adjektiva auf -tog, dvriog^ /nvgm, 
nXtjGiog gegenüber ßahog, XaXtog^ neXiog^ noXiog, üxoXiog. 

i) Deminutiva auf -lov naiöiov^ arprjxiop, /agxiovy a/^oiviov^ 
XQovvlov, sQViiov u. S. W. 
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k) nag&svog und ycagxllvog, 

1) d&^oog, dnXoog^ öinXooQ gegenüber Sooc, oXooq, 

Überhaupt kann man von allen paroxytonierten Adjek- 
tiven auf 'OS zunächst vermuten, dass sie aus endbetonten 
entstanden sind, da die idg. Adjektiva in der Hauptsache 
oxytoniert waren. 

Zur phonetischen Erklärung ist von Wheeler nichts 
weiter angegeben, als dass diese Fälle die Neigung der 
Sprache verraten, dem Hochton eine lange Silbe immer 
vorauszuschicken. Damit ist sehr wenig gesagt, eine Er- 
klärung ist es überhaupt nicht; doch ist es allerdings schwer, 
über diesen Punkt irgend etwas plausibles zu bemerken, 
da wir die Neben- und Silbenakzente der nicht mit einem 
Akzentzeichen versehenen Silben nicht kennen. An und 
für sich ist es aber nicht so sehr sonderbar, wenn in der 
Quantitätsfolge - - ^ der Ton auf die vorletzte Silbe zurück- 
gezogen wird. Man kann es als eine Art quantitativer 
Ausgleichung auffassen. Akzentzurückziehungen um eine 
Silbe haben auch in modernen Dialekten stattgefunden, 
z. B. im Litauischen, Serbischen, Slovenischen (siehe weiter 
unten bei den betreffenden Sprachen), ohne dass wir selbst 
in diesen jungen Epochen die Gründe zu erkennen ver- 
möchten, die zu einer solchen Umwälzung geführt haben. 
Ich möchte noch betonen, dass diese Akzent Veränderung 
mit dem Dreisilbengesetz oder dem sogenannten „rezessiven** 
Akzent im Griechischen nichts zu thun hat. 

23. Noch einschneidender ist die griechische Betonung 
durch andere Factoren geregelt, deren Wirkung man unter 
dem Namen „Dreisilbengesetz" vereinigt. Die Regel ist 
bekannt. Der Akzent darf bei kurzer letzter nie über die 
Drittletzte und bei langer Ultima nie über die Vorletzte 
hinausgehen. Historisch ausgedrückt heisst das : alle 
Worte, deren Ton jenseits der angegebenen Grenzen lag, 
haben ihn durch diese begrenzt. Eine solche Akzentrevo- 
lution ist natürlich nicht mit einem Male entstanden, son- 
dern erst allmälig durchgeführt, es fragt sich nur, wie das 
geschehen konnte. 
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Brugmann fasst die Sache im Grundriss I S. 544 
folgendermassen auf: „In zweisilbigen Wörtern mit langer 
letzter Silbe und in allen drei- und mehrsilbigen, ebenso in 
den gleichartigen von einem Akzent beherrschten Wort- 
verbindungen entwickelte sich in der Zeit der griechischen 
Urgemeinschaft ein Nebenakzent auf der drittletzten, bei 
trochäischem Schluss auf der viertletzten Mora. Hiernach 
konnten im Ausgang eines Wortes oder einer Wortverbin- 
dung fortan nicht mehr als zwei, nur bei trochäischeni 
Schluss drei Moren unbetont bleiben. Bei Wörtern mit 
langer Endsilbe wirkte das Gesetz in der Weise, dass sie 
auf der vorletzten nur den Akut, nicht den Zirkumflex 
haben konnten. Der Sekundärakzent trug über den alten 
weiter nach dem Wortanfang zu liegenden Akzent den 
Sieg davon. So entstand rjdmv < ^rjölcov: ai. svädiyüu^ 
(f€Q6iLisvog,(pspoiLuvoio'<*(p€^o/Lisrog *(pf^o/Li6voto: ai. bhdramänaSj 
hhdramänasya^ Soweit kann ich wohl zustimmen, doch löst 
die Annahme des Sekundärakzentes das Rätsel noch nicht 
völlig ; denn man fragt sofort, woher denn dieser Sekundär- 
akzent eigentlich stammt, und weshalb er sich entwickelt 
hat. Zur Erklärung hierfür hat seit alter Zeit der Ver- 
gleich mit dem Lateinischen sehr nahe gelegen, fast in der 
Luft könnte man sagen. Aber beinah alle Forscher der Gegen- 
wart haben diese Beziehung abgelehnt. Trotzdem nehme 
ich mit gewissem Vorbehalt die alte Vermutung wieder 
auf. Natürlich darf man nicht an direkten historischen 
Zusammenhang denken, etwa so, dass sich das Dreisilben- 
gesetz in einer gräko-italischen Sprachepoche ausgebildet 
habe, aber man kann doch den Verdacht nicht abweisen, 
dass vielleicht eine gemeinsame Ursache für die Entwick- 
lung vorhanden gewesen sei. Eine solche Ursache hätte 
man möglicherweise in einem alten Gegenton zu suchen, 
der auf der vor- und drittletzten Silbe gelegen haben müsste, 
und der sich nach verschiedenen Richtungen weiter ausge- 
dehnt hätte. 

Ich will das durch ein modernes Beispiel erläutern. 
Das Polnische betont fast durchweg die vorletzte Silbe, 
während das benachbarte und verwandte Sorbische den 
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Akzent auf der ersten hat. Höchst interessant ist nun eine 
Beobachtung von Mucke S. 148 : „Ausser dem Hauptton auf der 
ersten Silbe besitzen in den meisten Gegenden des Niedersorbi- 
schen, desMuskauer und teilweise auch des östl. Grenzdialektes 
drei- und mehrsilbige Wörter einen Nebenton auf der vor- 
letzten Silbe .... In dem Nebenton der Penultima zeigt sich 
der Ansatz zur polnischen Betonungsweise, sodass sonacli 
das Niedersorbische auch in diesem Punkte die Brücke vom 
Czechischen und Obersorbischen zum Polnischen bildet; da- 
für zeugt noch besonders deutlich der Umstand, dass je 
weiter nach Osten desto schärfer der Nebenton hervortritt 
und den Hauptton zurück oder zum Neben ton herabdrängt." 
Umgekehrt zeigt das Polnische nach Maiecki Gramm, wi^ksza 
S. 407-409 (Zitat nach Brandt 169) bei mehrsilbigen Wör- 
tern einen Nebenton auf der ersten Silbe. Dies moderne 
Beispiel zeigt in genügender Deutlichkeit, wie man sich die 
griechischen Verhältnisse vorstellen kann. Ausserdem kommt 
noch eine besondere Übereinstimmung mit dem Italischen 
hinzu. Im Griechischen hat das Verbum den Akzent soweit 
als möglich zurückgezogen, es unterliegt ganz dem Drei- 
silbengesetz. Historisch betrachtet war das griechische 
Verbum einst enklitisch, und der historische Akzent ist 
nur als Ersatz der Enklise anzusehen. Genau so steht es 
im Lateinischen. Auch hier sind die unbetonten Formen 
verallgemeinert, und es haben daher (/>foousv und ferimus 
genau denselben enklitischen Akzent, und stehen ganz auf 
einer Linie. Die enklitische Natur des Verbum ist aber im 
Griechischen ein Hauptfaktor für die Durchführung des 
Dreisilbengesetzes gewesen. 

Eine andere Möglichkeit wäre die, dass Italiker und 
Griechen bei ihrer Einwanderung in die Halbinseln beide 
ein Volk mit einer ähnlichen Betonung getroffen hätten, 
und dieses zwar die Laute und Formen der Sprache der 
Eroberer angenommen, aber seinen eigenen Akzent als 
Nebenton beibehalten hätte. Ahnliches scheint in histo- 
rischen Zeiten eingetreten zu sein. Masing Maced. Dial. 
sieht in dem nordwestmacedonischen Akzent den Abdruck 
der alten lateinischen AVortbetonung, „die durch Ver- 
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mittlung der neuen in den unteren Donauländern entstan- 
denen Modifizierung der lateinischen Volkssprache, speziell 
durch Vermittlung der Mundart, die wir jetzt die macedo- 
rumänische (oder rumunische) nennen, in das slavische 
Idiom des Nordwestens von Macedonien eindrang". Ob- 
gleich die Richtigkeit der Masingschen Vermutung stark 
angezweifelt wird, so glaube ich, dass in Wirklichkeit stets 
mit dieser Möglichkeit zu rechnen ist. Ich gebe aber trotz- 
dem der ersten Annahme den Vorzug. 

Gegen Wheelers Ansichten, wie sie hier z. T. wieder- 
gegeben sind, hat Bloomfield A. J. of Ph. IX 1 fif. eine 
Reihe von Bemerkungen gerichtet, die sich namentlich auf 
die Vernachlässigung der Silbenakzente beziehen. Ausser- 
dem betont er den Zusammenhang des rezessiven Verbal- 
akzentes mit den Gesetzen der Enklise und meint, dass 
wir im Dreisilbengesetz des Nomen nur eine analogische 
Ausbreitung des beim Verbum üblichen zu suchen hätten. 
Woher die Gesetze der Enklise aber eigentlich stammen, 
vermag er gleichfalls. nicht zu sagen, sodass ich an Wheelers 
von Brugmann akzeptierten Anschauungen festhalte. Da- 
gegen sind seine Bemerkungen, soweit sie die Vernach- 
lässigung des Silbenakzentes betreffen , durchaus richtig, 
und sie werden nachher zur Sprache kommen. 

24. Als fünfte Regel stellt Wheeler folgende auf: 
„Wenn der ererbte Akzent dem Wortende näher lag als 
die Stelle des Sekundärakzentes, dann trat ein Schwanken 
ein, welches später zu Gunsten eines der beiden ausfiel.** 
Ich kann mich nicht davon überzeugen, dass diese Regel 
die Verhältnisse aufklärt. Zum Teil hat Wheeler Akzent- 
verschiedenheiten zwischen Altindisch und Griechisch, die 
sich, wie wir später sehen werden, als altererbt ergeben, 
mit Unrecht hier angeführt. Dann aber kommen eine 
ganze Reihe von Fällen vor, aus denen man ein be- 
stimmtes Gesetz entnehmen kann. Nach einem richtigen 
Grundsatz der Sprachwissenschaft zeigen die am häufigsten 
gebrauchten Worte die lautgesetzliche Gestalt am besten. 
Seuche Worte sind in allen Sprachen die Ausdrücke *Mutter 
und Tochter. Wie aus der allgemeinen Vergleichung mit 



32 GRIECHISCH. AKZENTZÜRÜCKZIKHUNG 

Sicherheit hervorgeht, hatte der Nom. durchaus Endbetonung. 
Es muss im Griechischen die Flexion /Li^Trjp, /n^r^og \ &vyaT^(), 
dvyuxQoq ebenso gut wie anderswo bestanden haben. Warum 
zieht in beiden Fällen der Nom. den Akzent zurück? Eben 
dahin gehören xvwv, yiwog = ai. suvd, künas. Nach Ausweis 
des Vokalismus muss die indische Betonung, vgl. noch lit. 
szü, die ältere sein. Allerdings hält sie Wheeler für unur- 
sprünglich, weil er die Abweichung im Griechischen nicht 
erklären kann. Das Richtige hat schon OsthofF, PBr. Btr. 
III 74 gesehen , der es bereits mit den oben erwähnten 
Fällen in Zusammenhang bringt. Die Ausgleichung nach 
dem Vokativ, die Benfey vorgeschlagen hat, ist natürlich 
unwahrscheinlich. 

Ganz isoliert und darum sehr beweiskräftig ist ^u) = 
skr. duvd. Besonders lehrreich sind die Akzentverhältnisse 
in den Monosyllabis der dritten Deklination. Es heisst nach 
dem Zeugnis der Grammatiker näc, navrog^ aber ndvvMv, 
ä/iaog öfitütüv, naiöcüv aber naiöoc, navrog verhält sich jedoch 
zu ndvTCDv wie (.irjvgoc zu jurjtrjQ, und man kann gerade aus 
diesen Beispielen folgende Regel feststellen: Ruht der Ton 
auf einer langen ultima, so wird der Akzent zurückgezogen. 
Da alle zweisilbigen Worte neben den kurzen auch lange 
Kasusendungen haben, so musste ein Akzentwechsel ein- 
treten, der nach einer Richtung ausgeglichen wurde. So 
erklären sich folgende Fälle : mvoc ^Kaufpreis' gegenüber ai. 
vasnäs aus einer Flexion lovog, comv, ding, ai. divyäs 'himm- 
lisch', y^^oyyog^ ai. safdkhdSy 6yy.og^ ai. a^kds^ Kv/ußog, ai. kumbhds. 

25. Ich glaube, dass wir mit dieser Formulierung des 
Akzentgesetzes einen sicherern Boden unter den Füssen haben, 
als bei den Wheelerschen Anschauungen. Allerdings finden 
sich eine ganze Reihe von Ausnahmen , die noch einer ge- 
naueren Untersuchung bedürfen. Überhaupt halte ich mit 
der Wheelerschen Arbeit die Erforschung des griech. Akzentes 
noch nicht für abgeschlossen. 



» Die Ausführungen Kretschmers KZ. XXXI 368 flp. können mich 
liiclit überzeugen. 



I 
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Nur einen Fall möchte ich besonders erwähnen. Wacker- 
nagel handelt in seinen „Beiträgen zur Lehre vom griechi- 
schen Akzent" S. 19 ff. auch über die von den alten Gram- 
matikern überlieferte Betonung sycoys, hfxoiyt gegenüber i/wsyf. 
So schön ausgedacht seine Erklärung ist, so operiert sie doch 
mit einer ganzen Fülle von Voraussetzungen, die zu kom- 
pliziert sind, um mir die Annahme seiner Ansicht zu er- 
möglichen. Nach dem oben entwickelten Gesetz sollte man 
allerdings «yco und sfioi erwarten, die sich nur in der Ver- 
bindung mit Enkliticis erhalten haben, während iyco und 
sfioi nach ifis^ das sich nicht verändern konnte, neugebildet 
sind. 

Jedenfalls darf man nicht immer, wo einem indischen 
Oxytonon ein griechisches Paroxytonon gegenübersteht, eine 
ursprachliche Differenz oder gar einen ursprachlichen Akzent- 
wechsel annehmen, vielmelir ist die griechische Akzentzurück- 
ziehung in zweisilbigen Worten als erklärendes Moment stets 
im Auge zu behalten. 

Diese Erscheinung ist aber ihrem Wesen nach durch- 
aus von dem sogenannten „rezessiven Akzent" zu trennen. 
Es ist offenbar ein bedeutender Unterschied, ob ein am An- 
fang des Wortes befindlicher Akzent nach dem Ende ver- 
schoben wird oder umgekehrt. Wenn daktylische Oxytona 
zu Paroxytonis werden, so hat das mit dem Dreisilbengesetz 
ebensowenig zu thun als der Umstand, dass auch andere end- 
betonte Worte den Ton zurückziehen. Nach meiner Meinung 
haben wir es in diesen beiden Fällen mit rein mechanischen 
Vorgängen zu thun , während der „rezessive Akzent" oder 
die Thatsache, dass der Ton innerhalb der drei letzten Silben 
liegen muss, auf ganz anderen Ursachen beruht. Man muss 
sich von dem Gedanken frei machen, dass die griechische 
Betonung durch ein Gesetz hervorgerufen ist. Vor einer 
solchen Annahme warnt das Slovenische, wo wir verschiedene 
Ursachen wirkend finden. 

26. Unter den griechischen Akzentverhältnissen ist es 
zuerst aufgefallen, dass das Verbum finitum seine Betonung 
durchaus nach dem Dreisilbengesetz regelt, d. h. den Akzent 
stets soweit als möglich zurückzieht. Von Wackernagel ist 

Hirt, Der indogermanische Akzent. 8 
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KZ. XXIII 457 die Erklärung gegeben, dass wir hier die 
Wirkung der indogermanischen Enklise des Verbums vor 
uns haben. Im Altindischen war das Verbum nur im 
Nebensatz hochbetont, im Hauptsatz dagegen enklitisch. 
Ahnliche Verhältnisse müssen auch in den andern Sprachen 
geherrscht haben. Im Griechischen folgte das Verbum den 
Gesetzen der Enklise, und es musste sich überall der Sekundär- 
akzent entwickeln. Wie olv&qmttov viva zu av&Qumov ziva wurde, 
so av&QWTiog q^sp&vai zu ävS-pwTJog q>BQsrai, So wandelte sich 
Xtndv, Xinsg^ "kms zu Xiitov^ Xinag^ Xlns, In vielen Fällen ist aller- 
dings der Sekundärakzent mit dem des orthotonierten Ver- 
bums zusammengefallen, wir haben aber kein Recht, irgend- 
wo auf diese zufällige Übereinstimmung zu bauen. Interessant 
sind die Verhältnisse bei den einsilbigen Verbalformen ; sie 
tragen stets den Zirkumflex, ohne dass wir diesen " mit dem 
idg. schleifenden Ton identifizieren dürften. Nur in den 
Formen des Verbum infinitum hat sich der alte Akzent er- 
halten, vgl. Xinoiv, XinsTv, und ebenso in einsilbigen Formen 
z. B. ardg in xara-xrag II. 22, 323, Aesch. Sept. 965, Eur. I. 
T. 715. {ano)'aßstg Hippocr. 5, 176. {dno)'xXag Anacr. 17 
(Bergk). {im^nrag Anth. 11, 407. («Troj-Tirag 12, 105, {im}- 
TrXwg IL 6, 291. {dyxLyßXoig G. Meyer 2 p. 459. Wie sich 
XincJv zu Xinsg, SO verhält sich ßrjiv, ßw zu ßag, o) (von 77]/n) 
zu Big; oxrjv^ oru) zu orag; ^cj zu ^«/c; d(J5 zu dovg; (ffjv, (prjg, 
(fu, gxJü zu g)ag ; dv zu dvQ ; (f>v zu q)6g ; yvcSv, yvw zu yyovg ; 
(pd^rj, (f&tu zu (p&dg; rXij zu rXdc; ^v *ich war, r^g, fjv zu 
ccJ«/ , big, vgl. Bloomfield , Americain Journal of Philology 
IX 7. 

Das ermöglicht es uns, über die Natur des Zirkum- 
flexes im Griechischen auch von sprachgeschichtlicher Seite 
ins klare zu kommen. 

27. Ich fasse die griechischen Akzentverhältnisse 
folgendermassen auf. Die gegebene Erklärung trifft in der 
Hauptsache mit der von Bloomfield zusammen. Von den 
Endsilben ist zunächst abzusehen. Der griechische Akzent 
ist, wie der litauische in der Auffassung von Baranowski, 
ein Morenakzent. Die kurze Silbe hat eine More und trägt, 
wenn sie akzentuiert ist, den Akut. Die lange Silbe enthält 
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das doppelte Mass, nämlich zwei Moren. Wenn der Akut 
auf die erste tritt, wird er als" (") geschrieben. Er kommt 
hier im Wesen dem altindischen Svarita gleich. In ein- 
silbigen Verbalformen entspricht die Betonung ßtjv = ßssv 
genau der in Unsg, wir haben es in beiden Fällen mit dem 
Ersatz der Enklise zu thun. Die Betonung von iLiov(Ta = 
jLiovaa steht mit der von q)BQtrai^ die von f^ovofjg fio-vatjg 
mit der von &avärov auf einer Linie. Bloomfield nimmt 
nun an, dass wir es in allen Fällen, in denen der ' auf der 
vorletzten ruht, mit rezessivem Akzent zu thun haben. Das 
ist der Punkt, den Wheeler nicht beachtet hat. Allerdings 
ist im Litauischen der Stosston, der auf langen Vokalen 
dem idg. Normalakzent entspricht, ein einfach fallender Ton, 
der auf der ersten More liegt, und er ist daher seinem Wesen 
nach am ehesten mit dem griechischen Zirkumflex in Wurzel- 
silben zu identifizieren, wähnend der Schleifton, der die 
dritte More trifft, mit dem Akut, der auch auf der zweiten 
More ansteigt, zu vergleichen ist. So könnte man denn, 
sich frei machend von einer falschen Terminologie, den " von 
f^'^Tsp mit dem Stosston von lit. möte vereinigen, und damit 
Bloomfields Anschauungen den Boden entziehen, wenn nicht 
die Endsilben gewichtigen Widerspruch dagegen erhöben. 
Denn regelrecht entspricht hier der griechische Akut 
dem litauischen Stosston , der Zirkumflex der schleifen- 
den Betonung, und die Gleichungen gr. uf^TJ : lit. mergä und 
rifiijq : mergös reichen in die idg. Urzeit zurück. Auffallend 
ist aber das Verhältnis des Griechischen zum Litauischen 
und Indogermanischen. Wie die oben angeführten Verbal- 
formen beweisen, war auch in den letzten Silben der Zirkum- 
flex fallend, der Akut steigend. Für das Idg. müssen wir 
aber gerade das umgekehrte voraussetzen. Im Griechischen 
ist der fallende Ton zum steigenden geworden und der 
steigende zum fallenden. Das ist sonderbar, aber nicht 
unmöglich, da genau dasselbe im Slavischen eingetreten ist, 
vgl. unten Kap. IL Die Vermutung, in den Endsilben be- 
zeichne Akut und Zirkumflex gerade das umgekehrte wie 

in Wurzelsilben, ist natürlich unhaltbar, denn dem wider- 

3* 
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sprechen die Verbalformen, und kein Zeugnis der griechischen 
Grammatiker würde eine solche Annahme stützen. 

Daraus müssen wir die notwendige Folgerung ziehen, 
dass ursprünglich in zweisilbigen Worten mit langer Pän- 
ultima nur der Akut stehen konnte, mochte nun die letzte 
Silbe kurz oder lang sein. „We must therefore pronounce 
as incorrect the following of Wheelers comparisons (p. 20 flg.) 
as far as the accent is concerned: rjog = skr. t/dvat; xrjoq 
= skr. tdvat; aJ&og = skr. Sdhas; sUog = skr. vedas; mog 
= ski\ ptvas ; olf-ioq ^ skr. emas ; a5/«og = skr. dsas ; öuixig 
(Hesych) = skr. ddii-; dij/tia = skr. ddumn-; slfia = skr. 
väsman-; (pvf,ia = skr. hhüman-; /ev/tia = skr. homan-; olfxa 
= skr. eman-; x^T/Lia : skr. adverbial locative heman; oCd^ag : 
skr. üdhar, etc." Bloomfield a. a. 0. S. 25. Ist die End- 
silbe dagegen lang oder das Wort dreisilbig, z. B. tl/narog, 
so kann der Akut völlig berechtigt sein. Ich weiche nun 
allerdings von Bloomfield in der Auffassung dieser Akzent- 
zurückziehung ab, da ich sie nicht mit dem rezessiven 
Akzent in Zusammenhang bringen kann. Entweder hat hier 
die Analogie der Verbalbetonung gewirkt, in der ja olSf 
einem idg. ' voide entspricht, oder es hat im Griechischen 
noch ein besonderes Lautgesetz gegeben, nach dem, wenn 
die letzte kurz, die vorletzte lang war, der Akzent auf die 
erste More zurückgezogen wurde. 

Wenn diese Annahme richtig ist, dass aus -^ - ein * - 
entsteht, oder in Moren dargestellt aus -^ - ^- -, so müssen 
eigentlich drei auf einander folgende Kürzen mit Betonung 
der mittleren ebenfalls den Akzent zurückziehen. Folgende 
Beispiele könnte man dafür anführen : gr. sXvtqov^ ai. varütram ; 
gr. TiBQvöi, ai. 'parüt?; ^t&fog, ai. vidhävas; ä^ovpa^ ai. urvdrä?; 
ö^spoQ ' yaöTTJg (Hesych), ai. iiddrcf-; /iXioi^/sXXtot, ai. sahasrit/a-; 
doxtiga < *c5brfc'pi^a; rtoGa^jsc, TSto()eg, ai. catvaras, 6vof.ta, ai. 
7mma , speßog, ai. rdjas. Sicher ist die Betonung -^- nicht 
gerade häufig zu belegen. 

Die sprachgeschichtlich zu vermutenden Paroxytona 
bei kurzer Ultima finden sich thatsächlich im Dorischen, 
vgl. 7iTa)>isg, TJtaixag, naideg, cpcorsg^ dvO^ocoTTOi^ yvvaixsq, ogrid^sg, 
ordaai, Xvoai, dtigat, d/tivvai^ und wenn auch die Nachrichten 
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Über den dorischen Akzent sehr mangelhaft sind, so möchte 
ich doch die Frage auf werfen, ob diese Eigentümlichkeiten 
des dorischen Dialektes sich nicht aus dem angegebenen 
Gesichtspunkt verstehen Hessen. 

28. Bei den Diphthongen oi und ai spiegelt sich die Be- 
tonungsqualität auch in der vorhergehenden Silbe wieder, 
in dem ein akuiertes oi und ai als kurz gilt, während ein 
schleifend betontes als lang angesehen wird, daher Lok. Sing. 
otxoi und Nom. Plur. olyioi gegenüber 'Iad^/.i6t und &€oi . olinoi 
und ohoi verhalten sich wie f^ovofjg und g^ovaa. 

Wenn oi und dt als Länge und Kürze unterschieden 
werden, so ist diese Thatsache bei der gewöhnlichen Auf- 
fassung der griechischischen Quantitätsverhältnisse sehr auf- 
fallend, — denn oi als Kürze zu rechnen geht auch nicht 
an , — wohl aber ist sie aus dem Idg. verständlich , da 
wir oi als zweimorig, oX dagegen als dreimorig ansehen, 
vgl. unten. Man muss dann vermutlich die griechischen 
Quantitäten anders beurteilen ; wie im Litauischen drei 
Silbenquantitäten unterscheiden und oi und ai als mittel- 
zeitige Vokale auffassen. Vielleicht erklärt sich durch diese 
Hypothese auch die Betonung ävd^goonog mit der auffallenden 
Länge in der Pänultima, indem unbetonte Längen in der 
vorletzten reduziert wurden, allerdings nicht zur einfachen 
Kürze, sondern zu einem V/2 morigen Vokal. Ich muss es 
der griechischen Grammatik überlassen, diese Ansicht weiter 
zu prüfen, vgl. noch Misteli S. 14, wo eine Stelle aus dem 
Schol. zu Hephäst p. 78 angeführt wird, nach dem jede be- 
tonte Silbe länger ist als die entsprechende unbetonte. 

Dieses Zeugnis ist nicht so unbedingt zu verwerfen, 
wie es Misteli thut. Denn es stimmt ausgezeichnet dazu, 
was Kretschmer KZ. XXX 598 anführt. Blass Ausspr. des 
Griech.3 133 behauptet „dass der jetzige Grieche betonte 
Vokale lang, unbetonte kurz spreche", und in der Hauptsache 
geht aus der Schreibung der Papyri und Inschriften das- 
selbe Gesetz hervor. Denn „in der Mehrzahl der Fälle sind 
in diesen Quellen aus dem zweiten vorchristlichen Jahr- 
hundert betonte Kürzen als lang oder unbetonte Längen als 
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kurz bezeichnet : man vergleiche Matttdcovog^ wvrog, npdßHfi/nai, 
änwq , ßouig, /.isyaXcoäol^oVj aivo/Lia ^ i^M&rj , dtccdco/w , nQoqrt^ 
raxoivToyp^ i](og, Tid-fja/Liai, iwrja^ av6(jsi^ andererseits npoaonov 
söoxa, sv(povov, eyvov^ /Lidprvpov, /^sd^onogtvog, ansXkdyrjv^ xar«- 
öt()ovi'VH, ^ikovoQj ^A()i<novidag, (ptXoipQovoQ,^ Diese Thatsachen 
lassen sich am besten unter dem angegebenen Gesichtspunkt 
verstehen , und es ist durchaus nicht unmöglich , dass zur 
Zeit der Entstehung des Dreisilbengesetzes schon ähnliche 
Zustände geherrscht haben. Leider ist es fast unmöglich, 
diese selbst festzustellen. 

Im Litauischen tritt der Unterschied der Betonungs- 
qualitäten nicht nur bei den gewöhnlich so genannten Diph- 
thongen auf, sondern auch bei den mit ihnen auf einer Linie 
stehenden Verbindungen Vokal + n, m, r, l, Dass man im 
Griechischen ebenfalls ein iv von ev u. s. w. unterschieden 
hat, zeigt jetzt Wackernagel in seinem Programm S. 24 ff., 
vgl. auch Meillet Memoires de la Society de linguistique VIII 
239. Die griechische Grammatik kennt folgende Regel : Ist 
bei folgendem Enklitikon die vorletzte Silbe lang, so zieht 
die letzte den Akzent auf sich ; es wird also sldoq vs betont, 
d. h. es können nicht zwei auf einander folgende Moren den 
Akzent tragen. Trotzdem heisst es nach dem Zeugnis der 
Grammatiker tvötv te, Xduni rf, (pvXkd tf , dlXoc tf, wcpd-ivxd 
TS, vgl. Chandler § 965. Dies beruht einfach darauf, dass 
kurzer Vokal + Liquida oder Nasal den Wert zweier Moren 
haben. Wir müssten eigentlich IvSov vs schreiben, wobei 
alles klar wird. 

Wenn somit kurzer Vokal + Liquida oder Nasal mit 
oi und ai auf einer Linie stehen, so ist demnach der Zirkum- 
flex von lÄ^rsQ, ohov, öaT/,iov, dirov genau wie der von olmi 
zu beurteilen, nur dass es in diesem Falle keine schleifend 
betonte Endung gibt. Als notwendige Folgerung ist nun 
aufzustellen, dass die einfachen langen Vokale mit Stosston 
ö, w für den Akzent kurz waren, es müsste ebenso gut x^Q^^ 
wie oliioi geschrieben werden. Irgend ein Beweis, dass dem 
so war, lässt sich leider nicht führen. Doch steht die Auto- 
rität der griechischen Grammatiker nicht so hoch, um uns 
an den Folgerungen, die uns die Sprachgeschichte mit Not- 



GRIECHISCH. LAÜTVERANDBRÜNGEN 39 

wendigkeit ziehen lässt, irre zu machen. Darf man als 
Beweis anführen , dass die Äolier 'Ag)p6öiTa betonten ? 
Chandler2 14. 

29. Schliesslich sind die Lautveränderungen zu be- 
sprechen, die im Griechischen durch den Akzent bedingt 
sein sollen, und die, wenn sie richtig sind, eine Beihilfe 
für die Erforschung der indogermanischen Betonung ge- 
währen. 

1. Nach Joh. Schmidt, Neutra 47^ wird Ij hinter 
urgriechisch betontem Vokal zu ^A, vor betontem Vokal X, 
z. B. aakog =^ ai. kalyas, aber xäkhov, xdXXtavogj ro xdXXog^ 
ferner äXXog, (pvkXov = folium, /LiäXXov, aXXofxai, ßdXXo). Dies 
Gesetz scheint mir unberechtigt zu sein, da xaXog durchaus 
nicht dem ai. kalyas zu entsprechen braucht, sondern sich 
wie gr. v8oq, lat. novt^s zu got. niujis, lit. naüjas, ai. nävyas 
verhalten kann. 

2. Nach demselben werden A/, Qf, vf ausserhalb des 
Aolischen hinter dem Hochton zu einfachen Lauten: oXog 
(sdrvas) , nuXrj (preuss. pelwo) , yiopij (thessal. nogfa), digrj 
(grlvd) ?, opog (corcyr. opfog), dopava, svarog = ndvan^, yovaxay 
(p&avco^ äVw, xivco , g)d-iv(o , vor demselben XX : noXXd , nskXig, 
Dass hier wirklich eine Regel waltet, lehrt niXi^, neXXlg. 
Ich bin geneigt , an diese Regel zu glauben , da ich Gen. 
noXXov u. s. w. nicht von noXvg losreissen kann. Die Ver- 
bindung von noXX- mit ai. pürnäs vermag mich nicht zu 
befriedigen. Ist diese Regel richtig, so müssen nsXUrj, nM^vf] 
einst auf der ersten Silbe betont gewesen sein , und wir 
hätten das Gesetz daher als urgriechisch anzusehen. 

3. Nach Wackernagel KZ. XXIX 127 blieb rs erhalten, 
wenn der Ton vorherging ; wenn der Ton folgte, entstand rz, 
das weiter verändert wurde. Es stehen einander gegenüber : 
ogoog und ovga, dpÖ7]v, sparjv — slpaquiürrig, nogarj — novpstg, 
Figarj — fovpeo) u. a. m. Solmsen stimmt ebenda S. 352 bei. 
Vielleicht gilt dasselbe auch von lg. 

4. Die Annahme Brugmanns, Gr. Gr. ^ § 21, 2, dass 
betonte ^ im Griechischen zu av geworden ist, und ebenso 
im Indischen zu aw, ist nach den Ausführungen von Streit- 
berg IF. I 82 nicht mehr zu halten. 
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5. Nach Paul Kretschmer KZ. XXXI 391 soll r l im 
Griechischen , wenn es betont war, durch «p, aX, unbetont 
durch (}a, "ka vertreten sein. Die sichersten Beispiele sind 
ag : ga, beide dem lit. ir entsprechend, jenes orthotoniert, 
dieses enklitisch, gr. oxgaxoq, idg. stftös und ardgroi ' alrd'E.eig 
Tov Tfl/rj^ovi^ ' Hes. — /naptvg 'Zeuge* — ßgußfvq < *wraJeiis. 
/Liagntu) — ßganttv , nagvog , ^StoxdgrT]^. Isolierte Formen 
sprechen allerdings für dieses Lautgesetz, indessen stehen 
ihm doch auch mannigfache Ausnahmen entgegen. Besonderes 
Bedenken erweckt es, dass eigentlich alle Sprachen diese 
Doppelheit zeigen, und dass man daher über dem einzel- 
sprachlichen nicht den Blick für die Gesamtheit verlieren 
darf. Ich würde dem Gesetz für das Griechische nur zustimmen 
können , wenn wir es für alle Sprachen , die die Doppel- 
heit zeigen, nachweisen könnten. Denn es Hesse sich sehr 
wohl denken, dass ein sekundär betontes ^ im Idg. zu einem 
halblangen Vokal gedehnt worden wäre, also etwa zu fr mit 
dem Ton auf dem ersten r, und dann wäre verständlich, 
dass der Svarabhakti-\\>kal sich vor der Liquida entwickelt 
hätte. Die Frage verdient natürlich eine eingehendere Unter- 
suchung, und von Osthoff ist uns ja seit längerer Zeit eine 
solche in Aussicht gestellt. Hoffentlich erhalten wir bald 
die Resultate seiner Forschungen. 

6. P. Kretschmer stellt KZ. XXX 565 ff. das Laut- 
gesetz auf, dass inlautendes -^- vor i dem Wandel zu »<? im 
Ionisch-x\ttischen nicht unterliege, wenn der Ton auf dem 
I lag, oder fi auslautete, und der Akzent unmittelbar vorher- 
ging. Für ti zu if/ sind Beispiele nicht nötig, für ti = 
ti führt Kr. folgende an: 1. «xr/^, 2. ikti^*, dazu hom. ^xidiri, 
3. gvTig^ 4. (fpovrig, 5. TrixriV, 6. iurTva^^ 7. ^«»riV/^, 8. Tivririj, 

9. aarhrj 'Kampfwagen', 10. xagßarh'r;^ 11. ^»ynV?;, 12. anatiXfj^ 

10. xforiAoc, xarriXXoi) , vgl. r«ciTi'A<v, vavn'klouou, l-l. XaxnXoi, 
TivTUiOj 15. xrilft), TTfpixrioi'fc, .^f(>lx^lrrtl, ^vxTutfyoc, 16. xrtXfk;, 
17. nriömoj 18. tjtiAok, 19. Tirrm, 1*0. vl«AriVr)i', 21. l&vnrmp, 
22. en (ngoa^n , otxf n , /ijyxfn), ai. d/f, avest. aifi , lat. et. 
air. C///A, u. ugn («orioc, dgriZw) = armen, ard. 23. hom. 
TFori = avost. paiti , ngoTi ^^ ai. prdti , krt-t. 7fo/>ri, «w. 
Weiteres siehe bei Kretschmer. 
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Das ganze Gesetz, das ich als begründet anerkenne, 
scheint mir den speziell griechischen Akzent vorauszusetzen, 
und ist daher für das Indogermanische nicht zu brauchen. 

30. Über die Betonung der griechischen Dialekte wissen 
wir sehr wenig. Eine Eigentümlichkeit des Dorischen wurde 
oben besprochen. Im Lesbischen hat nach zahlreichen Gram- 
matikerzeugnissen eine weitere Akzentveränderung stattge- 
funden, die die Sprache zwingt, ganz nach dem Dreisilben- 
gesetz zu betonen. So interessant diese Erscheinung ist, so 
kann man, da der Akzent nun völlig gebunden, daraus 
nichts mehr für das Idg. gewinnen. 

lY. DAS ITALISCHE. 

31. Über die Betonung des Lateinischen sind wir 
durch Grammatikerzeugnisse genügend unterrichtet , die 
übrigen Dialekte, das Umbrische und Oskische können nur 
durch lautliche Veränderungen Auskunft über ihren Akzent 
geben. Alle italischen Mundarten zeigen die Wirkungen 
stark exspiratorischer Betonung. Im Umbrisch-Oskischen 
lässt das die Synkope der End- und Mittelsilben sicher er- 
schliessen, während im Lateinischen vorzugsweise die zweite 
Silbe des Wortes synkopiert oder geschwächt wurde. In 
keinem Dialekte hat wohl noch die indogermanische Be- 
tonung geherrscht. In historischer Zeit ruht im Lateinischen 
der Ton auf der vor- oder drittletzten Silbe in Überein- 
stimmung mit dem Griechischen, aber mit dem Unterschied, 
dass nur bei kurzer Pänultima der Ton auf der drittletzten 
stehen kann. Dagegen ist die Quantität der letzten gleich- 
gültig. V. Planta sucht jetzt wahrscheinlich zu machen, 
dass auch im Umbr. Osk. die lateinische Betonung ein- 
getreten ist. 

Das Dreisilbengesetz des Lateinischen und eventuell 
des Umbr. Osk. hat sich aus einer älteren uritalischen Be- 
tonung auf der ersten Silbe des Wortes entwickelt. Wie 
dies aber entstanden ist, darüber fehlen noch Untersuchungen. 
Es drängen sich hier eine Fülle von Fragen auf, an denen 
die Forschung bis jetzt noch vorüber gegangen ist. Besteht 
wirklich ein durchgreifender Unterschied zwischen Griechisch 
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und Italisch, oder lässt sich die abweichende Fassung des 
Italischen vielleicht aus andern Silbenquantitäten erklären 
u. s. w.? Über die uritalische Betonung bemerkt Brug- 
mann I 548: „Nichts widerstreitet der Annahme und vieles 
spricht für dieselbe, dass die uridg. Akzentuation schon in 
der Periode der italischen üreinheit eine völlige Umwäl- 
zung erfuhr. Die Anfangssilbe in mehrsilbigen Wörtern 
wurde Trägerin des Wortakzentes, und dieser war exspira- 
torisch. Es entwickelte sich also ein Sekundärakzent auf 
der ersten Silbe und verdrängte den konkurrierenden er- 
erbten Akzent." Vgl. jetzt ferner Stolz Zur Chronologie 
der lat. Lautgesetze IF. IV 233 ff. Thurneysen hat zuerst 
Zusammenhang dieser Betonung mit der germ.-keltischen 
vermutet, Revue celt. VI 312 f., Rh. M. 43, 349 f.. Kluge Pauls 
Grdr. I 349. Zum Beweise für dieses Gesetz dürfen natür- 
lich nicht die komponierten Verba angeführt werden wie 
praehibeo, conscendo, da hier die idg. Enklise des Verbums 
vorliegt, auch Formen wie inimlcus sind nicht beweiskräftig. 
Mir scheint die Behauptung noch nicht völlig bewiesen, dass 
im Italischen durchwegs Anfangsbetonung geherrscht habe. 
Jedenfalls ist eine genauere Untersuchung der Entstehung 
der lateinischen Akzentuation unbedingt nötig. Es wäre zu 
erforschen, inwieweit die historische lateinische Betonung, 
soweit sie der idg. gleicht, wie in tacere, ahd. dagen, amäre^ 
habere etwa auf die Bewahrung eines alten Nebentones zu- 
rückgeht, inwieweit die Synkope der Mittelvokale und die 
Apokope der Endvokale aus demselben Grunde zu erklären 
sind. Warum heisst es ündecim < *unodecim , quindecim 
< *quinquedecim , reppuli ; aber retineo , scelera , tempora, 
warum entwickelte sich ignis gegenüber mors? Gerade bei 
den e-Stämmen herrscht ein Schwanken in der Synkope, 
für das ich keinen andern Grund als den alten Akzent zu 
erkennen vermag. 

Unbetontes idg. i fallt jedenfalls im Lat. stets ab, 
vgl. die Endungen -mi, -si, -ti, die durchweg als m, s, t auf- 
treten ; ferner toty quot, ai. tdti^ kdti ; per, ai. pari, gr. uigi ; 
lapTs = gr. Xvmiai] et = er/; als e erhaltenes i dürfte den 
Ton getragen haben rare < *r4H, gr. tioJ/, lat. pede. Bei den 
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/-Stämmen ist zweifellos Wurzel- und Endbetonung zu be- 
legen. Auflfallend ist auch die Erhaltung des o in der 
zweiten Deklination, novos gegenüber novitas. Hier liegen 
Verhältnisse vor, die wir noch nicht genügend zu erkennen 
vermögen, für die ich aber alte Nebentöne in erster Linie 
verantwortlich machen möchte. 

32. Stolz hat lat. Gramm.^ § 14 angenommen, dass 
/ und w, je nachdem der Ton folgt oder vorhergeht, ver- 
schieden behandelt werden. Folgte der Ton, so bleibt i 
und u, ging er voraus, so schwinden diese beiden Laute. 
Z. B. navis für *7ia^os^ bovis für *botiös, Jovis für *dieu6s. 
Das Gesetz ist nicht haltbar, von Stolz selbst wieder auf- 
gegeben, und ich brauche daher nicht weiter darauf einzu- 
gehen. 

Bugge vermutet BB. XIV S. 60 für die Entwicklung 
des idg. Q im Lateinischen zu v und b eine Einwirkung der 
idg. Betonung, ebenso für q zu k und p, a. a. 0. 64 flf. Nach 
demselben S. 68 ff. wird %ij yn im Lat. zu e, „wo der Haupt- 
ton bei der idg. Betonung nicht auf der unmittelbar folgen- 
den, sondern auf der nächstfolgenden oder auf einer noch 
später folgenden Silbe ruhte". Diese Annahme ist nicht ganz 
unwahrscheinlich, aber keineswegs bewiesen. 

Da ich auf das Lateinische im Laufe der Untersuchung 
nicht weiter zurückkomme, so sei hier noch zusammenge- 
stellt, was in der lateinischen Betonung als idg. Erbgut be- 
trachtet werden kann. 

L Enklise des Verbums in nesciö, nön vis, mävls^ 
niqueo, quid agitur zu igitur, pötissiim, pössum. 

2. Enklitika : stquis^ nümquis, nique^ uterque, sie, htce, 
hzc, alterve, quöcum. 

3. Enklise von Nomina. 
invicem, denuo, tlico, profedo. 

Diese enklitische Anlehnung des Substantivs an die 
vorhergehende Präposition ist uralt , da sie sich auch 
in andern Sprachen findet. Man vergleiche im Griechischen 

inlnavy napanav, nsQlnaf.inav, rofTrhav, Sollte sich nicht SO 
der auffällige Akzent von sanodfdvj ifinodaiv, Ttponodcov für 
ianoÖMv erklären? Der Akut auf der letzten Silbe kann 
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eigentlich nur der Akzent der Enklise sein, und wir hätten 
richtiger hno^Mv, ngonoöm' zu schreiben. Diese Verbin- 
dungen sind althergebracht, aber man wird diese Akzent- 
regelung doch nicht vor die Ausbildung des Dreisilbengesetzes 
stellen dürfen. 

Über das Umbrisch-Oskische vgl. v. Planta Gramm. I 
S. 598. 

33. Im Italischen findet sich nichts, was als eine 
Wirkung der beiden Akzentarten mit Sicherheit aufgefasst 
werden könnte. Zwar hat Streitberg Zur germ. Spracbgesch. 
66 fif. , IF. A. II 169 f. andeutungsweise den Silbenakzent 
für einzelne Probleme des Endungsvokalismus in Anspruch 
genommen, ohne indessen den Beweis zu liefern, der, wie 
mir scheint, auch nicht möglich ist. Eine Durchmusterung 
der Endungen führt zu keinem Resultat. Es heisst belli 
aus '0\ wie htllis < bellois^ tum aus tom wie patrum aus -öm. 
Doch wäre es immerhin angebracht, die lateinischen Aus- 
lautsgesetze auf diesen Gesichtspunkt hin noch einmal genau 
durchzusehen. Über die Behandlung der i-Diphthonge ei^ 
oi, ai vergleiche jetzt Solmsen JF. IV 243, der ebenfalls 
Streitbergs Annahme ablehnt, und mit Recht eine verschie- 
dene Behandlung von ai und ai vermutet. 

34. Das Lateinische hat, wie aus der Entwicklung 
der modernen romanischen Sprachen Thurneysen zuerst er- 
schlossen hat, einen Gegenton auf der ersten Silbe gehabt, 
in dem wir nichts anderes als den zum Nebenton herab- 
gesunkenen uritalischen Akzent zu erblicken haben. Wei- 
terer Anhalt zur Bestimmung der Nebentöne in der latei- 
nischen Sprache fehlt vorläufig. 

V. DAS KELTISCHE. 

35. Die altkeltische Akzentuation ist nirgends über- 
liefert, wir sind daher auf die lautliche Entwicklung 
angewiesen. Aus dieser ergibt sich, dass zur Zeit der 
keltischen Urgemeinschaft die erste Silbe betont gewesen 
sein muss. Es hatte sich hier ein Sekundärakzent ent- 
wickelt, dasselbe, was wir im Lateinischen fanden und im 
Germanischen antreffen werden. Thurneysen hat daraufhin 
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den Schluss gewagt, dass diese Wandlung von allen drei 
Sprachen in einer gemeinsamen Epoche vollzogen sei, also 
schon vor ihrer Sonderentwicklung liege. Das geht 
schwerlich an , selbst wenn wir eine „Welle" vor- 
aussetzen wollten, weil der germanische Akzent erst nach 
dem spezifisch germanischen Wandel der tonlosen Spiranten 
in tönende eingetreten sein kann. Die von Thurneysen an- 
genommene Regelung kann also nicht urgermano-kelto- 
italisch sein; es kann aber trotzdem ein Zusammenhang 
der Art bestehen, dass ein gemeinsam vorhandener Sekundär- 
akzent zum Hauptakzent ausgebildet wurde. Es fragt sich, 
ob dieser Gegenton auf der ersten nicht bereits in vielen 
Fällen indogermanisch war. Vorläufig bin ich nicht im 
Stande, das zu entscheiden. 

Zum Beweise für keltische Anfangsbetonung führe ich 
folgende Fälle an. Air. necht^ acorn. noit 'neptis': ai. naptts; 
air. cloth 'berühmt', abret. clot (f. ?) Ruhm' : ai. Srutd- ; Gall. 
Tricasses < franz. Troyes; air. tüus 'Führerschaft, Vorrang, 
Anfang', cymr. tywys 'Führung* < *t6'Uessus = Ho-ued-tu- 
(air. do-f4dim 'ich führe*), dazu eine Ableitung mit -äko- 
*t6'uessäkO'S, air. töisech 'Anführer, cymr. tywysog 'Führer, 
Fürst', akelt. Inschr. (Denbigshire) tovisaci; das hohe Alter 
der Betonung des Präfixes ergibt sich daraus, dass dieses 
im gälischen und im britannischen Zweig t-, nicht d- hat. 

Auch das Verbum hat den Ton stets auf der ersten Silbe, 
aber nie auf der Präposition mit Ausnahme des Imperativs. 
Vgl. air. caraim, acymr. caram 'ich liebe', dagegen air. do- 
melim 'vescor', aber Imper. to-mil 'vescere', do-hirid 'fertis, 
datis', aber Imper. tdibrith 'feste, date'. Auch das Britan- 
nische nahm an dieser Regel teil, wie die Präfixform do 
mit d zeigt. (Thurneysen Revue Celt. VI 311). 

Aus diesen irischen Verhältnissen, die z. T. auch das 
Germanische teilt im Gegensatze zum Italischen, erkennen 
wir, dass hier die alte Betonung des Vi^j^betonten Verbums 
verallgemeinert worden ist. Nur der Imperativ zeigt die 
enklitischen Formen der Ursprache. Ai. prdbhara^ gr. 
ng6q)€p€. 
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8G. Sehr gering und unsicher sind bisher die Spuren 
von Veränderungen im Keltischen, die man der Wirkung 
d(^s indogermanischen Akzentes zuschreiben könnte. An 
und für sich ist bei dem stark exspiratorischen Charakter 
des Keltischen ein solcher Einfluss nicht unwahrscheinlich. 
Die meisten Vermutungen in dieser Richtung sind von 
Whitley Stokes geäussert. Meine mangelhafte Kenntnis 
des Keltischen verbietet mir, über die anzuführenden An- 
sichten ein irgendwie zutreffendes Urteil abzugeben. 

1. An verschiedenen Stellen von KZ. XXXVIII (siehe 
Index) führt Whitley Stokes die Verdoppelung eines Konso- 
nanten auf die Wirkung des idg. Akzentes zurück. Besonders 
auffallend ist, dass die neutralen w-Stämme ursprünglich auf 
dem Suffix betont gewesen sein sollen. 

2. B. B. XI 161 sagt derselbe: „31. -am {-an) when tonic 
becames -a, when toneless the an is lost, but trausposing 
the «. Examples: gen. plur. skr. tisrndm, catasrndm : Ir. 
teora-Hy cetheora-ny inna-n. 

39. -^w when tonic becomes -i: when toneless is lost. 
In either case a preceding broad vowel is infected and the 
nasal (n) is transposed. Examples: Skr. devtm, Ir. Brigfh 
rignai. Skr. rajnl, hfhaU =^ Ir. rtgain^ Brigit^ 

3. B. B. XI 106. „In the British languages, when the 
tonic accent preceded the ya-Suffix, either the Suffix became 
i or the semivowel was assimilated; but when this accent 
was on the suffix, the semivowel developed a d and then 
dropt." 

4. Neuerdings hat Whitley Stokes ferner den Versuch 
gemacht, ein der germanischen ??- Assimilation ganz analoges 
Gesetz im Keltischen nachzuweisen. Zuerst kurz in KZ. 
XXIX 375, ausführlicher JF. II 167 unter dem Titel „on 
the assimilation of pretonic n in Celtic Suffixes." 

Nach Stokes wird 1. -gnä^ -gvi^ '9^o^ -g^o zu gg, 
2. 'dnd^ -dnl^ -dnö^ -dno^ -dnon zu dd, 3. -bni^ -hnö^ -hnü 
zu 6J, 4. 'kna, 'kno, -knon^ -knü zu kk^ 5. -t^iä^ -tnö zu ft, 
6. -pnöy 'pni zu pp. 

Ich vermag nicht zu beurteilen, ob dies Lautgesetz 
richtig ist, muss dies vielmehr den Keltologen überlassen. 
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Das eine scheint mii' allerdings aus den Gleichungen her- 
vorzugehen , dass vielfach eine Assimilation stattgefunden 
hat, wenngleich m. E. noch nicht mit Sicherheit der Akzent 
für die Lautveränderung verantwortlich gemacht werden 
kann. Es fehlen absolut sichere, mit anderen Sprachen 
identische Worte, von denen man auszugehen hat. 

Im Grossen und Ganzen ist diese Unsicherheit nicht 
so sehr zu beklagen, da das Keltische, selbst die Richtigkeit 
von Stokes Gesetz vorausgesetzt, kaum etwas neues zur 
Ermittelung des idg. Akzentes beitragen würde. 

B. B. XX S. 17 Ajim. 2 teilt Strachan mit, dass Stokes 
auch für die verschiedene Behandlung der Lautgruppe sn 
den idg. Akzent verantwortlich macht, vgl. noch B. B. XIX 97. 

VI. DAS GERMANISCHE. 

37. Die germanische Betonung gleicht, wie sie uns 
überliefert ist, durchaus der keltischen. Der Ton liegt auf 
der ersten Silbe, ist exspiratorisch, die Präposition vor dem 
Verbum ist unbetont. Wir haben also Verallgemeinerung 
des orthotonierten Verbums anzunehmen. Vgl. got. fddar, 
ahd. fater ^^ ai. pitä; got. haidus, ahd. heit *Art' = ai. k^tüs; 
got. dndawaurdi^ ahd. antwiirti 'Antwort'; got. witum, ahd. 
wizzum = ai. vidwd; got. säfja, ahd. sezzu = ai. saddyämi. 

Dagegen betonte das Verbum compositum die erste 
Silbe des zweiten Gliedes : got. fraliusa , ahd. far-liusu ; 
ahd. pr-tuom Verthue, vertilge, verfluche, aber frätät scelus' ; 
ir-löttböm aber ürlonb; ohldzzn aber dbläz 'Vergebung ; zir- 
'gungn'Ae^cio, ^qt zur gang' Afiieciio; ags. ^eatwe pl. 'Rüstung* 
=^ got. *gä'tevös 

38. Das Germanische bietet demnach wie das Kelto- 
Italisehe nichts mit dem indogermanischen Akzent direkt 
vergleichbares, und es wäre hier überhaupt nicht zu berück- 
sichtigen, wie es denn auch Bopp in seinem Buche nicht heran- 
gezogen hat. wenn nicht der alte Akzent zahlreiche Spuren 
in der verschiedenen Behandlung einer ganzen Reihe von 
Lauten hinterlassen hätte. Die Hauptwirkung zeigt sich 
in dem grammatischen Wechsel, für den K. Vemer in seiner 
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unübertrefflichen Abhandlung den idg. Akzent verantwortlieh 
gemacht hat. Dazu kommen einige später entdeckte Gesetze, 
die ich hier zusammenstelle. 

1. Das Vernersche Gesetz. 

Die tonlosen Spiranten des Germanischen ^, /, ä, h^ s^ 
die aus den idg. Tenues t, p, k, q und aus 5 entstanden sind, 
werden zu tönenden ä, fe, j, jw, z, wenn der voraufgehende 
Sonant nicht den Hochton trug, z entwickelte sich auf dem 
aussergothischen Gebiet zu r. ä, ö, j werden vielfach zu 
Verschlusslauten d, b, g, ^u verliert entweder das j oder 
das u- 

Dieser sicher zu erschliessende urgermanische Stand- 
punkt ist in den Dialekten z. T. etwas verändert, z. T. auf- 
gegeben, sodass eine allgemeine Übersicht hier nötig ist. 

a) Im Gotischen finden wir p^ /, A, ^, s und c/, />, </, 
w, z geschrieben. Zu beachten ist, dass die tönenden 
Spiranten d, fc, z im Auslaut und vor dem s des Nominativs 
tonlos werden und demnach als p, f, s auftreten. 

b) Im Althochdeutschen wird p zm d, hr im Inlaut zu h. 
Für / wird vielfach v geschrieben, d wird zu t, z zu r, 
sodass wir folgenden Wechsel finden: d — t, f, v—h, h — g, 
A— «/', s — r. Über die zahlreichen Modifikationen, denen 
dieser normale Stand in den einzelnen Dialekten unterliegt, 
vgl. Braune, Ahd. Gram. Wir treffen demnach an smdan — 
snitum^ durfan — darben^ ziohan — zugum, lihan — giliwan, 
giti'esan — giner an, 

c) Im Altsächsischen erscheint regelrecht der Wechsel 
h—gj h und w, s — r, und auch zwischen th, ä und d. Doch 
findet sich einige Male th für d, d für th, ä geschrieben, 
vgl. Gallee , Altsächs. Gramm. S. 48 ff. , sodass wir nicht 
überall mit voller Sicherheit entscheiden können. Am kon- 
sequentesten in der Schreibung ist der Cottonianus. Für 
inlautendes / wird u, v, b geschrieben, und da dieselbe Be- 
zeichnung auch für b eintritt, so ist der grammatische Wechsel 
in diesem Falle kaum mit Sicherheit zu konstatieren. 

d) Ähnlich liegen die Verhältnisse im Ags. Gut er- 
halten ist der Wechsel von A mit g und «?, von s mit r. 
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von ä mit d (abgesehen von der Verbindung Id, vgl. Sievers, 
Ags. Gram.). Der &-Laut wird in der Schrift nicht von / 
unterschieden. 

e) Im Altnordischen ist der Wechsel am meisten ver- 
wischt, da inlautend auch p und ä zusammengefallen sind, 
so dass nur die Paare A — g, w; s — r erhalten sind. 

Auf Einzelheiten einzugehen, ist hier nicht der Ort, 
da die allgemein zugänglichen Grammatiken das Nähere 
bieten. 

Besonders deutlich zeigt sich der Wechsel imVerbum. 
In den vier Grundformen des Paradigmas 1. Sg. Praes., 1. Sg. 
Praet., 1. PI. Praet., Part, findet sich folgende Betonung: 

ai. 1. Sg. Pr. vdrtämi, 3. Sg. Perf. vavdrta, 1. PL vavftimä, 
Part, vav^ftänds, urg. *uerpö, *udrpi, *iiuräiime^ *uiiräanä', 
ags. treoräe, wearä, wurdon, worden, ahd. wirdti, ward, wnrfum, 
tcortan; ahd. snldu, Sputum, gisnitan, nhd. schneide, (schnitt), 
schnitten, geschnitten; ahd. lldu, gilitan, nhd. leide, (litt), 
litten, gelitten ; ahd. siudu, söd^ sutmn, gisotan ; femer got. 
bröpar, nhd. Bruder = ai. bhrätä; got. fadar, ahd, fater, 
nhd. Vater = ai. pitä, gr. 7taTjj(j; ahd. sind, seilten-^ ahd. 
mag ad ^ magatin. 

ahd. heffen 'heben, huobum, gihaban; durfan, darben^ 
biderbi 'brauchbar. 

ahd, ziohan. zöh^ zuguw^ gizogan^ zug, zugil; zihu, zeh, 
zigum, gizigan; nhd. zehen^ zwanzig-, ahd. Wian, leh, liwum, 
giliwan; aha Tluss', aber auwia; fähan, fia^igum, gifangan'^ 
sküian, gislagan, 

ahd. ginesan , ginas , ginärum , gineran ; wesan , was, 
warum; kiosan , kös , kurum, gikoran; rtsan, reis, rirnm, 
giriran. 

Dazu kommen noch viele einzelne Fälle und Kate-, 
gorieen, auf die zum grossen Teil Vemer schon aufmerksam 
gemacht hat. Diese werden ausführlicher an den betreffenden 
Stellen der indogermanischen Akzentlehre erörtert werden. 

2. Die Lautgruppen Is, sl, rs, sn, ms unterliegen dem 
Vernerschen Gesetz, und es wird dann Iz > II, zl > II, rz > 
rr, mz>mr, zm>mm, got. hals, ahd. hals: aber ahd. beUnn. 

Hirt, Der indogemuuiisehe Akzent. 4 
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ags. hellan zu lit. bcUsas 'Stimme, Ton*; mhd. kroll, gen. 
krolles *lockig' < ^kruzld- zu mhd. krüs; ahd. aisl. ars, gr. 
oggog; aber got. airzjan, as. irrian, ahd. irrew *beirren'; got. 
airzeis, ahd. im; got. amsa- m.*Schulter\ ai. ^(sa-*Schulter , got. 
mimz Tleisch*, ai. mäsdm, aksl. meso Tleisch*, PL serb. rnisa ; 
zm > mm in got. pamma, im, ai. ((smi , D. Flur. ahd. sigim < 
*segezmiz, Sigimundus, TJuimelicus , vgl. Streitberg, Btr. XV 
505 und dagegen Noreen, Urg. Lautl. S. 160. 

3. Verschlusslaute + n wurden nach nicht haupttoniger 
Silbe zu Doppelkonsonanten, die zu />/>;^M- verschoben werden, 
vgl. got. anhnSf aber smücken zu smiegen < ^smuq-nümi, snitzen 
zu smdan u. s. w. Die Fälle werden weiter unten behandelt. 

4. Ob sich rn neben rr aus Akzentwechsel erklärt, ist 
nicht sicher, sterno und sierro, ferne und ferro, vgl. Noreen 
S. 1582. 

5. Streitberg hat das Lautgesetz aufgestellt, dass d zu 
a wurde, unbetontes 9 zu u, Ist dies richtig, was ich be- 
zweifle, so kann wegen fadar, ai. pitd nur der germanische 
Akzent in Frage kommen , und die Fälle sind für unsere 
Zwecke wertlos. 

6. Es ist ferner vermutet, dass i, u je nach dem Ton 
zu i, u und ii, uu (got. ddj\ ggw) geworden wären. Ich 
halte das für falsch; vgl. Streitberg, PBr. Btr. XIV 179 f., 
wo gezeigt wird, dass die Aflfektion nur nach der germanisch 
hochbetonten Silbe eintritt. Die Litteratur über diese Frage 
siehe bei Noreen S. 160. 

7. Noreen führt S. 13 an, dass e zu i wird in ur- 
sprünglich (idg.) unbetonter Silbe. Wenn das Lautgesetz 
richtig sein sollte, was mir noch nicht ganz sicher zu sein 
scheint, kann es für die indogermanischen Verhältnisse wenig 
ergeben, da die Thatsachen durch mannigfache andere Laut- 
gesetze und Analogiebildungen stark verändert sind, vgl. 
Bremer IF. IV 29 Fn. 2. ZfdPh. XXII 249 f. 

8. Aus l soll sich nach der Stellung des Akzentes ul 
und lu entwickelt haben, Noreen S. 9 Anm. 2. Beispiele: 
ai. vfkas : got. wulfs, ai. tfnam : got. paümus, ai. Sfiogam : 
got. haürn, während aus unbetontem Sonant ein lu u. s. w. 
wurde (vgl. z. B. gr. adgog : got. snutrs und besonders Part. 
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Prät. wie aisl. strodenn u. dgl.), vgl. noch Bugge Btr. XIII 
322, wo auf hrustum verwiesen wird. 

Ich kann die Richtigkeit dieser Annahme bis jetzt 
nicht anerkennen. An und für sich ist diese Vermutung 
unwahrscheinlich, da wr, ul im Germanischen die regelrechte 
Vertretung von f, | bilden, normalerweise aber diese nicht 
betont waren. Ausserdem lassen sich ebenso viel Beispiele 
gegen die R^gel anführen , z. B. fulls , ai. pürnds , forscön 
im Gegensatz zu fragen , ai. p^chdmi. Neben wtdfs steht 
ahd. wulpa = ai. vj^Ms. Die wechselnde Stellung des Vokals 
bei den Liquiden findet sich, wie es scheint, in allen idg. 
Sprachen, und so kann diese Frage kaum vom einzelsprach- 
lichen Gebiet aus gelöst werden. 

9. Mit Recht , wie ich glaube , vermutet jetzt Sievers 
IF. IV 335 flf. , dass germ. dl <: pl sich zu II assimilliert 
habe, vgl. got. mapl gegenüber ahd. mcUlo-, ags. staäol, ags. 
stecUl, ahd. stall u. v. a. 

39. Im Nordischen zeigen die nebentonigen Silben 
verschiedene Akzentunterschiede, die nach der Annahme 
nordischer Gelehrter auf idg. Betonungsverhältnisse zurück- 
gehen. 

Noreen sagt Grundriss d. germ. Phil. I 458. „Der 
schwache Nebenton ist seinem Ursprung nach ein reduzierter 
starker Nebenton und hat daher im Grunde dieselben Vor- 
aussetzungen wie dieser. Der Zusammenhang des anord. 
Nebentones mit der ursprünglichen indoeuropäischen Ultima- 
betonung geht u. a. aus dem Umstände hervor, dass die an. 
Synkope lautgesetzlich unterbleibt (resp. Nebenton sich findet) 
in vielen Silben, die in ieur. Zeit betont waren, z.B. PI. 
bundom^ -o zu batt 'band' (vgl. skr. Plur. vidmds zu veda 
'weiss') ; vgl. auch den Gegensatz von aschw. siü (gr. ajird, 
ved. saptä) 'sieben* zu mo (gr. svvia^ skr. näva) 'neun', tio 
(gr. (Jfxa, skr. ddka) zehn*. Dasselbe beweist das Fehlen 
des Nebentons in Wörtern, die in ieur. Zeit die Wurzelsilbe 
haupttonig hatten, z. B. zweisilbige Komparative wie aisl. 
ore (got. jühiza) zu ungr jung', eure (got. alpiza) zu aldr 
alt'.« 

4* 
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Gregen Noreens Auffassung hat sich Axel Kock Btr. XIV 
75 flf. gewendet. Nach seiner Ansicht ist der im Gemeingemi. von 
Wörtern mit kurzer Wurzelsilbe angewandte exspiratorische 
Nebenton eine Reduktion des indogerm. auf der Endung 
ruhenden Haupttones gewesen. Welche von den beiden 
Ansichten das richtige trifft, vermag ich nicht zu entscheiden, 
und es ist hier auch nicht der Ort , eine genauere Unter- 
suchung anzustellen. Dazu bedarf es noch einer eindringen- 
den Erforschung der Betonungsverhältnisse in den nordischen 
Dialekten. Hoffentlich werden uns die nordischen Gelehrten 
bald eine Übersicht über diese Verhältnisse vorlegen , so 
dass sie sich auch für die idg. Sprachgeschichte verwenden 
lassen. 

40. Dankenswerte Versuche, über die Betonung der nicht 
haupttonigen Silben zu orientieren, bieten Kluge, Pauls 
Grdr. I 341 ff., für das Urgermanische und Noreen ebenda 
452. Die Regeln können im Allgemeinen nur aus der Synkope 
oder aus der lautlichen Veränderung der unbetonten Silben 
gewonnen werden , und es ist von vornherein klar , dass 
geschwundene Vokale nicht betont gewesen sein können. 
Es ist bisher kein ernstlicher Versuch unternommen , die 
germanischen Synkopierungsgesetze auf die Wirkung des 
idg. Akzentes zurückzuführen, und in der That scheint die 
Lage des Nebentones im Altgermanischen durchaus von 
quantitativen Gesetzen beherrscht zu werden, so dass man 
einen Versuch in der angegebenen Richtung von vornherein 
für fruchtlos halten könnte. Indessen muss auch die Ent- 
stehung dieses Quantitätsprinzips auf Gründe zurückgeführt 
werden, die zunächst doch im Indogermanischen gesucht 
werden müssten, vgl. jetzt Bremer IF. IV 29 Fn. 2. 

41. Auch die Akzentqualitäten des Idg. hat das Ger- 
manische lange Zeit bewahrt. Dies lässt sich gleichfalls 
mit Hülfe der Lautveränderungen beweisen , wie zuerst 
Hanssen behauptet, und Verf. dann ausführlich nachzuweisen 
versucht hat. Meine Annahme hat im Prinzip vielfach 
Zustimmung gefunden, und nur Jellinek hat sie mit völlig 
unzureichenden Gründen, deren Mangelhaftigkeit der über- 
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zeugte Ton nicht ersetzt, abgelehnt. ZfdöG. 1898 S. 1092 flf., 
vgl. dagegen jetzt Streitberg IF. A. III 190. 

Am besten lassen sieh die germanischen Verhältnisse 
als Quantitätserscheinungen verstehen. Man muss, wie schon 
Scherer, Z. Gesch. d. deutsch. Spr.^ 120, Mahlow AEO. 51 f. 
und andere gethan haben, zwischen zwei- und dreimorigen 
Längen unterscheiden. Beide werden um je eine More 
verkürzt. Ohne diese Annahme ist es nicht verständlich, 
warum im Ahd. an Stelle der zirkumflektierten Längen ein- 
fache Kürzen auftreten. Es erscheinen daher: 

A. Auslautende lange Vokale mit schleifendem Ton 
(dreimorige) im Got. als einfache Längen, got. dage = gr. 
^swi', Gen. Sg. gibös = lit. mergös, gr, rt/nijg, im Ahd. als 
Länge, wenn die Silbe geschlossen war, als Kürze, wenn 
der Vokal im absoluten Auslaut stand. 

B. Auslautende lange Vokale mit Stosston (zweimorige) 
als Kürzen : got. giba =^ gr. Tt/ttTJ, Akk. bandja < ^bandmi. 

Es sind dabei folgende Veränderungen in den Vokalen 
vorgegangen : 

1. ?, tJ, b bleiben unverändert, got. ei, ü, ö, ahd. i, w, 
0, (letzteres nur in offener Silbe) ; 

2. e = got. e, ahd. a, Gen. Flur. dagB, as. kinda; 

3. Ö = got. a, ahd. 7i, 1. Sg. Präs. got. nima = ahd. 
nimu ; 

4. ai wurde monophthongisiert ce, das bei Stosston im 
Gotischen über ^ zu a wurde, nordgerm. e, got. haitada, 
an. heite, vgl. Verf. Btr. XVIII 277 f. ; 

5. en zu got. a, anord. e, i, got. N. Sg. hana, an. hani; 

6. ön zu got. aüj ahd. a, got. 1. Sg. Opt. bairaü = lat. 
feram, ahd. Akk. Sg. geba = u/li^v. 

Das Verkürzungsgesetz wirkte, als im Germanischen 
schon Nasalvokale bestanden; die Nasale übten bei ihrem 
Schwunde eine Dehnung aus , die die kurzen Nasalvokale 
soweit verlängerte, dass sie nirgends verloren gehen konnten. 

7. In den geschlossenen Endsilben hält sich die Länge 
im Ahd. und ö wird dann zu a, Gen. Sg. N. PI. got. gibös, ahd. 
gebä, Verf. Btr. XVIII 529. 
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Zu bemerken ist noch, dass die Langdiphthonge vor 
der Wirkung dieses Gesetzes verkürzt sind, und ihm daher 
nicht unterliegen können. 

Dass die Verkürzung durch den Stosston durch einen 
Konsonanten, — im Germanischen kommt nuf -s in Be- 
tracht, — nicht aufgehalten wurde, lässt sich, wie ich gern 
zugebe, nicht strikte beweisen. Da man aber Formen wie 
nasideSj mleis als analogische Neubildung auffassen kann, 
und andrerseits got. sijais und ahd. sign bei unsrer Annahme 
gut aufgeklärt werden, so halte ich daran fest, das Gesetz 
als ein ganzes aufzustellen, das mit der Geschlossenheit oder 
Offenheit der Silbe nichts zu thun hat, vgl. Verf. IF. I 195, 
Btr. XVIII 274 flf., 529 flf., dagegen Lorenz Über das schwache 
Präteritum 10 flf. 

VII. DAS BALTISCH-SLAVISCHE. 

42. Es ist mir natürlich nicht möglich gewesen, die 
gesamte slavische Litteratur über den Akzent zu verwerten. 
Zum Teil steht dem einfach der mangelhafte Zustand der 
hiesigen Bibliothek im Wege, die an slavischer Litteratur 
sehr arm ist, zum Teil hätte mich ein tieferes Eindringen 
in slavische Einzelfragen von meinem Ziele für geraume 
Zeit entfernt, und ich wäre vielleicht zu einer slavischen 
Akzentlehre gelangt, niemals aber zu einer idg. Es ist 
gewiss ein sehr wünschenswertes Ziel, die slavische Betonung 
im Zusammenhang übersehen zu können. Aber der Versuch, 
zunächst die slavischen Dialekte unter sich, dann mit dem 
Litauischen und schliesslich das Litu-Slavische mit dem Idg, 
zu vergleichen, hätte in absehbarer Zeit nicht zu einer 
fruchtbaren Erkenntnis geführt. Ich habe mich seit Jahren 
bemüht, auf dem angegebenen Wege zu einem Verständnis 
der Betonung auf diesem Dialektgebiet zu gelangen, um 
schliesslich auf den reinsten Holzweg zu geraten, und nicht 
eher sind mir die unten zu entwickelnden Gesetze klar ge- 
worden, als bis ich einige wichtige Punkte des idg. Akzentes 
gefunden hatte und sie mit den slavisch - lit. Verhältnissen 
vergleichen konnte. 
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Die Betonung der einzelnen slavischen Dialekte ist 
nicht überall genügend erforscht, und auf den verschiedenen 
Gebieten kommen geringere oder grössere Schwankungen 
in der Betonung vor. Ich habe diese im ganzen ignorieren zu 
können geglaubt, da es sich nicht um die Einzelheiten der 
slavischen Akzentuation , sondern nur um die Grundzüge 
handelt, auf denen man dann weiterbauen kann. 

43. Das Litauische hat durchweg freie Stellung des 
Wortakzentes, d. h. er kann auf jeder beliebigen Silbe stehen. 
Wie eine genauere Untersuchung gelehrt hat, stimmt der 
litauische Akzent mit dem urslavischen vielfach überein, und 
es unterliegt weiterhin keinem Zweifel , dass diese litauisch- 
slavische Betonung der indogermanischen zum Teil entspricht. 
Es zeigen sich gegenüber der griechisch-indischen Betonungs- 
weise indessen häufige Abweichungen, von denen man bis- 
her angenommen hatte, dass sie auf sekundären Verände- 
rungen des Litu-Slavischen beruhten. 

Ich habe dagegen lange Zeit die litu-slavische Akzen- 
tuation für ursprünglicher als die indisch-griechische gehalten. 
Die genauere Betrachtung hat mich indessen eine Reihe von 
Akzentgesetzen kennen gelehrt, die eine durchgreifende Ver- 
änderung der Betonung in beiden Sprachen hervorgerufen 
haben. Zieht man diese Neuerungen ab, so stellt sich diese 
Sprachgruppe im grossen und ganzen an die Seite des Indisch- 
Griechischen. 

Ausser den Lautgesetzen ist der Analogiewirkung eine 
gewisse Bedeutung zuzuschreiben. Im Lit.-Slavischen sind 
vielfach alte Deklinationsklassen zusammengefallen, in Folge 
dessen in der Betonung auch neue Differenzen geschaffen sind. 

Die lautgesetzlichen Akzentveränderungen in unserer 
Sprachgruppe sind durchaus vom Silbenakzent abhängig, 
und ich werde sie daher erst am Schlüsse dieses Abschnittes 
entwickeln können. 

A. Das Litauische. 

44. Das Baltische zei'fallt in drei Teile, in das Alt- 
preussische, das Litauische und das Lettische. Den Akzent 
des Altpreussischen kennen wir nicht mit Ausnahme einiger 



5t) LITAUISCH. KURSCHATft AKZENTÜATION 

Fälle, in denen Fortunatov in lautlichen Eigentümlichkeiten 
Wirkungen des Silbenakzentes vermutet hat, s. u. Silben- 
akzent. 

Das Lettische hat den Wortton stets auf der ersten Silbe, 
und hat damit dieselbe Akzentrevolution wie das Italische, 
Keltische und Germanische durchgeführt. Trotz einer solchen 
Umwandlung in der ganzen Betonung haben sich die Akzent- 
qualitäten auf das beste erhalten. Es kann daher doch in 
hohem Grade zur Erschliessung der indogermanischen Be- 
tonung herangezogen werden. 

Das Litauische hat einen freien Wechsel des Akzentes, 
der aber an gewisse Gesetze gebunden ist, dazu verschiedene 
Silbenqualitäten, so dass es auf dem baltischen Gebiet die 
Hauptquelle für unsere Aufgabe bildet. 

Natürlich ist auch hier unsre Erkenntnis nicht in allen 
Punkten gleich vollkommen, wennschon Kurschat in seinen 
verschiedenen Werken ein reiches und zuverlässiges Material 
zusammengetragen hat. Seine Werke bilden die Haupt- 
grundlagen für unser Wissen vom Sitz des Akzentes und 
seiner Qualität. Kurschat hat den gestossenen' und ge- 
schliffenen* Akzent des Litauischen erst entdeckt, während 
Schleicher diesen Unterschied geleugnet hat. Aber wie 
Schleicher das Ohr für die Akzentqualitäten gefehlt zu haben 
scheint, so hat Kurschat die Quantität der Vokale nicht 
genau beobachtet. Sie ist aber vom Akzent abhängig und 
umgekehrt. Die Abhandlung von Baranowski und 
H. Weber, Ostlitauische Texte, gibt hierüber eine Reihe 
höchst wichtiger Notizen, die indessen selbst Brugmann bei 
der Abfassung seines Grundrisses nicht genügten. Ich kann 
mich glücklicherweise im Folgenden auf eine ungedruckte 
Untersuchung Leskiens stützen, die er mir mit liebens- 
würdigster Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellt hat. Un- 
zweifelhaft sind für alle weitere Forschung die Angaben 
und Ausführungen Baranowskis zu Grunde zu legen, aber 
leider handelt es sich hier nur um Prinzipien. Das akzen- 
tuierte Wortmaterial werden wir immer Kurschat entnehmen 
müssen. Ich muss daher doch von seinen Darlegungen und 
Akzentbezeichnungen ausgehen. 



i 
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45. Kurschat unterscheidet in seinen Werken nur kurze 
und lange Vokale. Die kurzen Vokale sind in der Qualität 
des Akzentes einförmig, das Zeichen für die betonten Kürzen 
ist der Gravis ('). Die langen Vokale, zu denen auch die 
Diphthonge gerechnet werden , sowie die Verbindung eines 
kurzen Vokals mit Sonorlaut, r, Z, m, n, die schon Kurschat 
als Semidiphthonge den eigentlichen Diphthongen mit Recht 
völlig gleichsetzte, zeigen doppelte Qualität, gestossen ' ' und 
geschliffen' ~, wie es Kurschat nennt. Dieser Ausdruck ist 
ein Lapsus linguae, und ich gebrauche dafür geschleift oder 
schleifend. 

An Kurschats Quantitäts- und Akzentbezeichnungen 
fällt mancherlei auf. Während nämlich i und u stets kurz 
bleiben, also i, w, erscheinen die ursprünglichen Kürzen a, e 
unter dem Hochton fast stets als Längen mit schleifendem 
Ton, a, ?, und während in, un u. s. w. als iw, ün, und in, 
un unterschieden werden, tritt in der Verbindung mit a, e 
an, in gegenüber an, en auf. Ein an, en gibt es nicht. 
Andrerseits ist bei a, B auch die Qualität gleichförmig, da 
ein d, e kaum vorkommt. 

Zum ersten Fall gibt Kurschat Gr. § 110 die Regel 
so: „Ein betontes a oder e der Stammsilbe ist in der Regel 
lang, ein unbetontes fast ohne Ausnahme kurz/ 

§ 112 folgen die Ausnahmen: „Eine wirkliche Aus- 
nahme von der Regel über die von der Betonung abhängige 
Quantität der Vokale a und e bilden die Verben mdsti werfen*, 
visti *führen*, Usti mit dem Schnabel aufpicken', kästi graben', 
rästi 'finden , nhzti ^tragen*, vdszti fahren' (trs.), peszti pflücken , 
treszti *trocken faulen', und vielleicht noch ein paar andere 
im Futur- oder Infinitivstamm, welche auch in den Fällen, 
wo das a oder e der Stammsilbe betont ist, dasselbe den- 
noch kurz lassen ... Es sind das durchweg solche Verben, 
in deren Stammsilbe einer der Vokale a, e einfach von einem 
Zischlaut begleitet wird." 

Leskien bemerkt dazu: „Betrachtet man den ganzen 
Vorrat der von Kurschat in seinen verschiedenen Werken 
akzentuiert überlieferten Worte, so kommt man auf einige 
weitere Klassen und auf mehr Fälle von Ausnahmen: 
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1. Ein a, e der Wurzelsilbe bleibt vor einfachen 
momentanen Konsonanten oder vor Sibilanten (sz, i, s) oder 
vor den Verbindungen ksz, ks im Infinitiv, Supinum, Imper- 
fektum, Futurum, Optativ, Imperativ, Part. Praes. auf ^dama-, 
Part. Praet. Akt., Kausativ auf ^dinti kurz, z. B. hastig kästu, 
käsdavaUy kasiu, kasfumbiau {käsczan)^ kask, hasdamas, kästas, 
käsdinti oder kepH, keptn, kepdavaUy kdpsiu^kipfumbiau{kipczau), 
kepk, kipdamas^ kiptas, kepdinti (?), vgl. tdpdinti KLD. 

So werden die folgenden Verba behandelt (der Deut- 
lichkeit wegen ist die Präsensform beigefügt). 



äkti {ankii), 
kiikti (kanku), 
kästi (kasü), 
läkti {lakü), 
fnäszti {masztu)^ 
pläkti (plaku), 
prästi {prantü), 
räkti {rankit), 
rästi (randü)^ 
skästi {skafitii) M., 
täpti {tampu), 
szäszti {szasztü), 
szlapti (szlampü)^ 
sägti (mgiü), 
digti (degü), 
ghti (gestii), 
jikti {J€nkü)f 
kkpti (kepu)^ 
krekti (krenhi), 



Usti (lesü), 
mesti (metü)^ 
megsti {mezgii), 
neszti {neszi^)^ 
peszti (peszü), 
rigsH {rezgü), 
reksti {reskiü) N., 
restl {rentü), 
segti (segh), 
sekti {sekiii), 
sekti {senkt*), 
skresti (skrentü), 
simgti [smengu), 
sznikti {szmnku), 
tekti {tenkü), 
tepti (tepü), 
trhzti {tr^sztü% 
vesti {vedu)^ 
vezfi (vezü). 



Upti (lepstu), 

Man sieht aus diesem Verzeichnis, dass der Schluss- 
satz des oben zitierten Paragraphen nicht richtig ist. 
Schleicher schreibt die betreffenden Formen ebenso: vesti, 
kasti u. s. w., bei ihm erscheint der Vokal also auch kurz. 
Eine Erklärung der Differenz , warum es z. B. sznekti, bei 
der gleichen Konsonantenverbindung nach e aber sztiektq 
(Akk. Sg. von sznekta öerode') heisst, warum Inf. szäszti, 
aber :i. Sg; szäszta u. dgl., fehlt bei Kurschat. Bemerkens- 
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wert ist aber ein vereinzeltes Schwanken bei ihm, z. B. 
ireszdinti im Vergleich zu tipdlnti, und der oben weggelassene 
Zwischensatz des § 112: „Nur die Anwohner des Kurischen 
Haflfes sprechen auch hier betontes a und e der Hauptregel 
gemäss lang aus, also peszti, veszti, hästi u. s. w/. Für 
diese würden also die obigen zahlreichen Ausnahmen weg- 
fallen. 

2. Die a enthaltenden Präpositionen, wenn auf sie in 
Verbalkompositis der Ton fällt, behalten die Kürze, z. B. 
pämenUy prädedu^ äpdumiu, ätimu (während in Nominal- 
kompositis ä eintritt, z. B. ätilsis^ äpmatidas u. s. w.). 

3. Das a im Nom. Sg. Mask. der bestimmten Adjektiv- 
deklination bleibt kurz: geräsis, 

4. Abgeleitete Verba auf -tereti schreibt Kurschat (wenn 
auch nicht ganz konsequent) mit kurzer Wurzelsilbe: täp- 
szteriu^ stäpteriu, zekteriu^ zlepteriu. 

5. Wenn bei Ausfall des a vor dem Nominativ-s der 
Mask. irgend eine andere Konsonantenverbindung als Liquida 
oder Nasal -f 8 entsteht, ist das a, e der Wurzelsilben kurz : 
läps [läpas)^ kräszts {kräsztas), rHs (retas), S. Kurschat 
Gr. § 217. 

6. Die Präposition päs. 

46. Von der Einförmigkeit der Tonqualität der unter 
dem Hochton gedehnten ä, ^ slIs ä, e sind Ausnahmen in 
Kurschats Werken ganz vereinzelt: bläzgu, hldzgiti^ (dazu 
hläzgau^ hldzgyti, hldzginti 'klappern*); hrdksztereti (dazu auch 
hrdkszczoti) 'knacken' mit der Interjektion brdkszt; ddzgau, 
däzgyti (daneben ddzginti) polternd werfen' (vielleicht q und 
dann nicht sicher hierherzuziehen, vgl. dünzgu, di{zgu)\ kväsi 
galgals *der Enterich quakt LD; tikszterSH 'dickflüssiges 
werfen' (hinquatschen) mit Interj. tSkszt ; diese Worte können 
als schallnachahmende ganz ausser Acht gelassen werden; 
femer pdsaitis, präsrava (während in sonstigen gleichartigen 
Kompositis ä steht, z. B. päsaka, präszvaisa ; pazidras etwa nur 
dialekt. Form iviT paziöras^ vgl. d. gleichbed. paiiora) ; gelez[ 
Akk. Sg. zu gelezls, hier aber hat sich die Betonung nach 
der Form gSlzi gerichtet. Diese Ausnahmen sind so unbe- 
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deutend, dass man unbedenklich von dem allgemeinen Auf- 
treten der ff, l oder a, e reden darf/ 

Dieser Untei'sel.ied in der Entwicklung der kui'zen 
Vokale, dass nämlich unter dem Hochton i und u kurz 
bleiben, o und t aber gedehnt werden, ist nur scheinbar, 
hervorgerufen durch Kurschats mangelhafte Quantitäts- 
auffassung. Nach Baranowski- Weber , denen sich Leskien 
anschliesst. gibt es drei Quantitäten. 

1. Kurze Vokale in allen unbetonten Silben mit ur- 
sprünglich kurzem Vokal - = einer More. 

2. Mittelzeitige Vokale sind d, e und i. n bei Kurschat, 
die eigentlich ?, « zu schreiben wären = - - zwei Moren. 

3. Lange Vokale sind alle ursprünglichen Längen und 
Diphthonge unter dem Hochton (drei Morenl. 

Zur weiteren Ausführung bediene ich mich hier der 
Worte Leskiens: 

,Xacli Kurschats richtiger Auffassung sind die Ver- 
bindungen iui u. s. w. «seine Semidiphthongenl wesensgleich 
mit den gewöhnlich sogenannten Diphthongen. Hält man 
sich an die hergebrachte Vorstellung, dass einfache Längen 
wie Diphthonge das dopi>elte Mass der Kürze haben, zwei 
Moren, so hat auch eine Silbe mit an zwei Moren. oü : ge- 
schleift betont würde sie an, gestossen hn lauten, wie es 
in der That bei im, mm der Fall ist (nach Kurschats Akzen- 
tuation in (d. h. tii) geschleift. %n gestossen). Da nun nach 
K. kein am, tn existiert, so erhalten wir als Quantität einer 
solchen Silbe - - oder - - >- (mit der Betonung - - -) d. h. 
eine Länge von drei Moren, wahrend im, mm die gewöhnliche 
Lange von zwei Moren repräsentieren, so gut wie iä, im. 

Begreiflich wird dieser Unterssohied aus der herge- 
brachten Quantitätsansetzung nicht , und es ist hier der 
Punkt, wo die Kritik eintreten muss, um eine andere An- 
schauung an die Stelle zu setzen. Vergleicht man die Aus- 
sprache von Fällen wie <;r/ik/¥,< und trinJah^ die beide gleich 
lansr sind, mit grindls. so enribt sich folirendes: 

Die Quantität der ersten Silbe in iwnrMifix« entspricht 
der von deutscheu gleichartigen Verbindungen nach der 
gewöhnlichen Aussprache, i. R hiindtr. die von yrrfii^tr^ und 
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tiAndau aber nicht, sondern die Silbe ist länger: am deut- 
lichsten wird das bei dem geschleiften Ton {grindys), wo 
das n länger ausgehalten wird, sagen wir zunächst der 
Einfachheit halber doppelt so lang als das n in blinder^ 
also etwa grinndys oder grindys, geschleift akzentuiert — J-. 
Wenn nun das gestossen betonte in von tvindaii ebenso lang 
sein soll, so kann auch dies nur als — gedacht werden, 
gestossen betont tr^ (die untere Verbindung soll andeuten, 
dass und welche zwei Moren auf einen Laut fallen), d. h. 
mit andern Worten, der Vokal in ttündau ist keine eigent- 
liche Kürze. ^ Dieselbe Beobachtung trifft nun aber ebenfalls 
für gestossenes oder geschleiftes an, en zu : die ersten Silben 
in tenkq und zvingia sind in der That gleich lang; ist en 
= — f , so kann in nur ^— sein, und wie tmka in der Quantität 
dem grindys, so ist zvingia dem tvindau gleich zu setzen, 
also das i, d ist keine wirkliche Länge im gewöhnlichen 
Sinne des Ausdrucks. Was hier vom Diphthong der Formel 
an, en gesagt ist, gilt weiter von jedem betonten anders 
gearteten Diphthong wie von jeder einfachen Länge , also 
ai unter dem Hochton = t^- oder — f , d. h. nach Kurschats 
Akzentuation di oder a^, o entweder ^— oder — ^, 6 oder ö. 

Diese Auffassung erklärt auch eine von Kurschat § 216 
angeführte Erscheinung: Bei Elision des a vor dem s des 
Nom. Sg. Mask. verwandelt sich ein auf a, e stehender ge- 
schleifter Ton der vorangehenden Silbe in den gestossenen, 
falls dem a, e Liquida oder Nasal folgt, z. B. dväras aber 
dvdrs, gälas > gdls ^ geras > gSrs^ senas > sSns; ebenso 
geschieht das, wenn solche Worte als erste Glieder von 
Kompositen den Stammauslaut verlieren, also auf r, l u. s. w. 
schliessen, z. B. dvdr-vete {dväras), stdl-danktis [stälas), kamdr- 
ponis {kamarä^Gten. kamäros), skan-skoniai {skanüs, Akk, skän^)^ 



* Die eben ausgesprochene Behauptung , dass der Vokal in 
tvindau keine eigentliche Kürze sei , deckt sich yollkommen mit der 
Beobachtung Brugmanns (Leskien-Brugmann, Lit. Volkslieder u. Märchen 
S. 284 § 14): „Vor Konsonantengruppen, deren erster Bestandteil eine 
Liquida oder ein Nasal ist, sind i und u in dem FaU, dass die Silbe 
bei Eurschat den gestossenen Ton hat, immer halblang, z. B. glrdyt^ 
ghrdziau^ mlrszia (stirbt), kürt, hüraiu, sztürtnas u. s. w.** 
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sen^tevis (senas) , pelen-vete (pelenS), kumSl-palaike (kumele). 
Das wird nur begreiflich, wenn man dem in dvars oder 
dvarvete durch die Stelhmg vor Konsonant entstandenen 
Diphthongen eine Länge von drei Moren gibt. Aus dväras 
= dvä-ras, dessen r an der Betonung natürlich nicht parti- 
zipiert, würde dvärs entstehen, also bei Auflösung der Moren 
xr^, und die Betonung wäre -^-, d. h. r nähme nicht an 
der Betonung Teil ; es entstände eine Betonung : Senkung, 
Hebung, Senkung. Das ist aber eine im Litauischen un- 
mögliche Betonungsweise : es gibt nur Hebung - Senkung 
oder Senkung-Hebung. Da hier nun das Ende der Silbe (r) 
von Haus aus unbetont war, bleibt es unbetont, der Akzent 
muss also auf die erste More rücken ^— , d. h. nach Kurschats 
Akzenten dvärs. 

Die Bestätigung dieser Auffassung geben seltene von 
Kurschat nicht verzeichnete Fälle, in denen derselbe Wandel 
eintritt, ohne dass Liquida oder Nasal folgt, z. B. srdv-zole 
^Schafgarbe', eigentlich [Blut]-flusskraut , als blutstillendes 
Mittel; der erste Teil enthält srävas; wenn in der Kompo- 
sition srav-- eintritt, so fungiert av als Diphthong, dessen v, 
obwohl der Ton geschleift war, nicht an der Betonung parti- 
zipiert, es hätte also auch hier die Betonung ^^^ eintreten 
müssen, daraus wird ^— (d. h. nach Kurschat srdv). 

Als allgemeiner Satz ergibt sich aus dem Bisherigen: 
alle einfachen Längen und Diphthonge sind 
unter dem Hochton gleich lang und haben das 
Mass von drei Moren. 

47. Von hier aus kann man nun auch dem Wider- 
spruch beikommen, der in der Quantität der betonten Kürzen 
zwischen a, e und /, u herrscht. Wer litauisch z. B. die 
auf der ersten Silbe betonte 3. Sg. Präs. meta (Kurschat 
meto) neben der 1. Sg. metü oder den auf erster Silbe be- 
tonten Nom. badas (bädas) neben Instr. bädü sprechen hört, 
kann nicht zweifelhaft sein, dass im ersteren Falle das e, a 
länger ist als im letzteren; allein für Leskien ist genau 
dasselbe Verhältnis zwischen 8. Sg. pina und ptnü^ zwischen 
3. Sg. sküta und skütü; i und u sind im ersten Falle länger 
als im zweiten. Ebenso unzweifelhaft ist aber, dass unter 
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dem Hochton nicht t (y) und ü entstehen, der notwendige 
Schluss ist also, dass betontes i, u eine Mittelstufe zwischen 
der betonten Länge (= 3 Moren) und der unbetonten Kürze 
(= 1 More) repräsentieren, sagen wir der Einfachheit wegen 
ein Mass von 2 Moren (genauer 1^^2), und zwar ist der Ton 
dieser Mittelstufen stets geschleift, also mit Anwendung der 
Kurschatschen Zeichen pUna, sküta zu schreiben (-^). 

Ferner: Wer nach dem Munde eines Vorsprechenden 
litauisch nachschreiben will und mit der theoretisch er- 
worbenen Vorstellung der Länge von ä, e daran geht, macht 
die Erfahrung , dass ihm fortwährend Zweifel über die 
Quantität der hochbetonten a, e aufsteigen : man weiss nicht, 
ob man ponelis oder ponelis hört, ob rddo oder rado und 
fühlt doch den Unterschied sowohl von poneliüs wie von 
rädaü einerseits und etwa von vasarelis und prdtas andrer- 
seits. Es lässt sich diese Differenz eben auch nur erklären 
durch die Annahme, dass zwischen der Quantität von hoch- 
betontem öf, e (a, e) und der Quantität der hochbetonten 
Länge eine Differenz herrscht, die dann ebenfalls nur so 
gefasst werden kann, dass hochbetonte a, e = ^^ sind, 
betont sie aber nur geschleift vorkommen -^. Dadurch wird 
also die üngleichförmigkeit der betonten Kürzen aller Art 
aufgehoben, und es ergibt sich der Satz: 

Die betonten ursprünglichen Kürzen 
werden sämtlich unter dem Hochton gedehnt, 
aber nicht zur vollen Ausdehnung der hoch- 
betonten urspr. Längen; dies Mindermass be- 
zeichnen wir durch zwei Moren; die betonte 
urspr. Kürze ist stets geschleift betont."^ — 

48. Will man nun zu einem Verständnis der litauischen 
Akzent- und Quantitätserscheinungen kommen, so muss man 
vom Idg. ausgehen. Wir nehmen für die Ursprache kurze 
Vokale (1 More), kurze Vokale + Sonorlaut (2 Moren), lange 
Vokale von zwei Moren und dreimorige Vokale an. Im 



* Bei dem ersten Teil dieser Regel sind die oben aufgeführten 
Ausnahmen, in denen a, e kurz bleiben sollen, unberücksichtigt gelassen. 
Sie fallen auch in einem Teil des Dialektgebietes fort , und können 
überhaupt vorläufig noch nicht als gesichert angenommen werden. 
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Litauischen erscheinen die ersten in doppelter Quantität, 
unbetont von der Dauer einer More, betont von der doppelten 
Länge. In diesem Falle entsprechen die unbetonten Vokale 
den indogermanischen, während unter dem Hochton Deh- 
nung eingetreten ist. Zweimorige Silben können aber nur 
schleifend betont werden, daher ä, e, i, ü. Ebenso sind die 
zweimorigen Diphthonge und einfachen Längen um eine 
weitere More unter dem Hochton gedehnt, so dass die letz- 
teren quantitativ mit den dreimorigen Längen zusammen- 
gefallen sind. Sie unterscheiden sich nur noch durch die 
Stellung des Akzentes, der auf der ersten More (stossend) 
oder auf der dritten (schleifend) ruht. Es folgt daraus aber 
mit Notwendigkeit, dass im Idg. nicht bloss quantitative 
Unterschiede bestanden haben können, da sonst im Litaui- 
schen völliger Zusammenfall hätte eintreten müssen. Eine 
Dehnung der dreimorigen Längen unter dem Hochton hat 
wahrscheinlich nicht stattgefunden, weil die Sprachen allzu- 
grosse Länge zu vermeiden suchen. 

49. Dass die Längen in unbetonter Silbe kürzer sind 
als in betonter, findet seine Bestätigung durch eine Er- 
scheinung, die Leskien Leskien-Brugmann,Lit. Volkslieder und 
Märchen S. t> angeführt hat. Der Passus lautet: „Wenn o 
und e dadurch in unbetonte Endsilben kommen, dass ein 
ursprünglich auslautender Vokal abgefallen oder die ursprüng- 
liche konsonantisch auslautende Endsilbe durch Ausfall vokal- 
los geworden ist, so werden sie zu h und i verkürzt, z. B. 
1. PI. Pnit. dugum = dugome^ piönm = piöveme; Dat. Plur. 
rutums = rütotns, seselims •-= seselems für altes -mtis; 3. Sg. 
Prät. Kefl. siihis = sukosi; 1. Dual. Fut. Refl. lürbdisvti^s 
=^ dirbdisvO'S{i), — Diese Regel scheint mir eine Ausnahme 
zu erleiden, doch bin ich der Sache nicht ganz sicher, in 
dem aus älterem -e;V (lautlich, s. u., ~ -nje) abgekürzten 
Lok. Sg. auf -^* ; eine Form wie karczemele scheint mir langen 
Auslaut zu haben, und ebenso die Mask. Lok. Sg. auf -y, 
dariely für -jyV. Das Verbleiben der Länge würde sich 
aus der Mittelform hirczetnelej , darzflyj erklären, also aus 
dem Zusammenfliessen des j mit dem vorhergehenden i-Laut. 
Ich sehliesse auf die Länge deswegen, weil man hier ein 



HKRLEITUNG AUS DEM INDOG. AÜSLA.ÜT8GESBTZE 65 

deutliches i hört, nicht jenen unbestimmten Vokal (e), in 
welchem kurzes ^ und e sonst zusammenfallen; will indess 
zugeben, dass eine entschiedene Länge hier nicht zu hören 
ist." Wenn die schleifend betonten Längen in unbetonter 
Silbe kürzer sind als in betonter, so muss in diesem Falle, 
da wir von drei Moren auszugehen haben, eine Verkürzung 
eingetreten sein. Man thut daher am besten von einer all- 
gemeinen Ausgleichung der Silbenquantitäten im Litauischen 
zu reden. Bestätigt werden diese Annahmen durch die Aus- 
lautsgesetze, für die man nur auf dieser Grundlage ein Ver- 
ständnis gewinnen kann. 

50. Im Auslaut erscheinen nämlich ursprünglich ge- 
stossene Längen als einmorige Kürzen ( ' ), wie zuerst Leskien 
Archiv V 188 flf. erkannt hat, und zwar betont so gut wie 
unbetont. Folglich wird die Dehnung hier nicht eingetreten 
gewesen sein, als die Verkürzung erfolgte. Diese selbst 
kann offenbar an und für sich mit der Akzentqualität nichts 
zu thun gehabt haben, denn es ist nicht einzusehen, warum 
im Litauischen und Germanischen der Stosston nur die End- 
silben und nicht wie im Serbischen auch die Wurzelsilben 
verkürzt haben sollte. Man kann vielmehr die fragliche 
Thatsache nur als Auslautsgesetz verstehen. Das Wesen 
des Auslauts liegt in der Pausastellung. Die Silbe ist ge- 
schlossen, und man muss annehmen, dass geschlossene Silben 
nicht gedehnt werden konnten, daraus folgt, dass alle ge- 
dehnten Silben im Litauischen offene Silben sind. Die 
schleifenden Silben waren ursprünglich dreimorig, und wir 
haben daher im litauischen Auslaut vorhistorisch z w e i - 
und dreimorige Längen neben einander. Es tritt nun 
in allen Fällen im Auslaut Verkürzung um eine More ein, 
so dass die gestossenen Silben ein-, die geschleiften zwei- 
morig werden, ganz abgesehen davon, ob sie den Wortton 
tragen oder nicht. 

In der That gibt nun Baranowski S. XVIII an, dass 
alle schleifend betonten Endsilben betont oder unbetont 
mittelzeitig, d. h. zweimorig sind, z. B. kate^ kdrve (N. Sg.) ; 
akSs, yszmintes (Gen. Sg.) ; rudu^ vdndü (N. Sg.) ; rügio^ siirio 
(Gen. Sg.), und das ist eine Erscheinung, die man bisher 

Hirt, Der indogermanische Akzent. 5 
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noch nicht beachtet und nicht zu erklären versucht hat, die 
aber im engsten Zusammenhang mit Leskiens Gesetz steht. 
Damit haben wir nun auf litauischem Boden ein klares Ver- 
ständnis für die Auslautsgesetze gewonnen, und man kann 
die Verhältnisse auf diesem Gebiete ohne weiteres auf das 
Germanische übertragen. Die Wirkung von verschieden- 
morigen Vokalen wird manchem hoffentlich mehr einleuchten, 
als das Vorhandensein von Akzentqualitäten. Im Grunde 
ist der Unterschied nicht allzugross, aber ich gebe gern zu, 
dass man im Germanischen besser von der Entwicklung 
verschieden langer Vokale als von Silbenqualitäten redet. 
Wenn nun 6 und ö verschieden behandelt werden, so ist 
das nichts anderes, als wenn ai und ai, om und öm einer 
gesonderten Entwicklung unterliegen, und soviel ich sehe, 
hat man an einer derartigen Hypothese noch nie Anstoss 
genommen. 

Wie die Endsilben, so sind überhaupt alle mittelzeitigeii 
Silben im Litauischen schleifend betont, und nach diesem 
Grundsatz erklärt sich auch die Betonung der einsilbigen 
Worte auf das beste. Diese sind zum Teil wie die End- 
silben verkürzt, vgl. Instr. tä, andrerseits zeigen sie auf- 
fallender Weise schleifenden Ton, wo wir für das Indog. 
und IJrlitauische Stosston anzusetzen haben. So stehen neben 
einander : N. Plur. tS neben geri. 

Man braucht darauf kein besonderes Gewicht zu legen, 
sondern hat nur anzunehmen, dass der Vokal dieser ein- 
silbigen Worte, die ja meistens nicht den vollen Ton tragen, 
nicht gedehnt ist. Sie waren von Haus aus, als stossend 
betonte, nur zweimorig und können daher nach litauischen 
Gesetzen nur den Akzent der zweimorigen Längen be- 
kommen, den ~. 

Ebenso erklärt sich der von Bezzenberger B. X 202 
angeführte Wechsel von gäusiu mit gaüs, vgl. noch Streit- 
berg IF. HI 316 f. 

Die Berechtigung dieser Erklärung ergibt sich auch 
aus den Fällen, in denen neben den einmorigen gekürzten 
Formen solche mit gestossenem Ton stehen, wie in Instr. 
Fem. td neben fä , Akk. Plur. tus neben tüs, indem hier 
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offenbar der Schwund des Nasals eine neue Dehnung her- 
vorgerufen hat. 

Man sieht aus diesem allen , wie wenig man sich auf 
die Betonung der einsilbigen Worte verlassen kann und wie 
völlig unmöglich es ist, aus ihnen irgend welche Schlüsse 
zu ziehen. Die verschiedentlich besprochene Form kur^ (vgl. 
Streitberg IF. I 271, Joh. Schmidt KZ. XXXII 401) lässt 
sich demnach ganz regelrecht aus kor herleiten. Nach Streit- 
bergs mich überzeugenden Ausführungen IF. I 257 musste 
kor zu kiir werden, und als zweimoriges Wort bekam es 
regelrecht den Schleif ton. Im Lettischen heisst es kür 
(Ijlmanns kur), womit Joh. Schmidts Herleitung aus hi-r der 
Boden entzogen wird. Ebenso kann lit. dial. szuild^ sesim 
aus 820)1 erklärt werden im Gegensatz zu Streitbergs Aus- 
führungen IF. I 265, und auch lit. sukqs N. Sing, des aktiven 
Partizips beweist nicht, was Streitberg IF. III 352 daraus 
schliesst. Es ist für die idg. Akzentverhältnisse absolut 
unverwendbar. 

Bei den einsilbigen Worten können theoretisch ge- 
nommen drei verschiedene Entwicklungen eintreten. Als 
selbständige Worte können sie im Auslaut stehen, und 
unterliegen alsdann allen Gesetzen des Auslauts, werden 
also verkürzt. Sie schliessen sich aber oft genug mit einem 
folgenden Wort zu einem Satztakt zusammen. In diesem 
Falle können sie orthotoniert sein , und zeigen alsdann 
Dehnung, oder sie sind unbetont, werden oder bleiben dann 
mittelzeitig und tragen schleifenden Ton. Es ist daher bei 
dieser Mannigfaltigkeit nichts auf sie zu geben. 

51. Fasst man alles systematisch noch einmal zusammen, 
so ergibt sich folgendes: 

1. Im Litauischen sind alle betonten inlautenden Silben 
um eine More länger als die unbetonten, und zwar sind die 
kurzen Vokale, die Diphthonge, und stossend betonten Längen 
um eine More gedehnt, während die schleifenden Vokale in 
unbetonter Silbe verkürzt sind, so dass nunmehr schleifend 
und stossend betonte Längen quantitativ zusammenfallen. 

2. Alle Endsilben sind um eine More gekürzt. Dehnung 
ist nicht eingeti'oteii, und so zeigt sich der alte Quantiiäts- 
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unterschied darin, dass die langen gestossenen zweimorigen 
Vokale als Kürzen, die dreimorigen schleifenden als zwei- 
morig mittelzeitig erscheinen. 

3. Die gedehnten ursprünglichen Kürzen und Diphthonge 
können nur schleifend, d. h. auf der zweiten More betont 
werden. Aus a wird also ad. 

Das ist höchst auffallend, da man da erwarten sollte. 
Im Slavischen ist diese Dehnung nicht eingetreten , wohl 
aber zeigt sich in einem ganz parallelen Fall auch auf 
diesem Dialektgebiet dieselbe Entwicklung. Alle kurzen 
Diphthonge zeigen in beiden Sprachen schleifenden Ton; 
aus idg. «r, al u. s. w. ist ar, al oder genauer af geworden 
mit Betonung des zweiten Komponenten. Wie, wann und 
weshalb diese Erscheinung eingetreten ist, vermag ich nicht 
zu sagen. Jedenfalls ist der zuerst erwähnte Vorgang des 
Litauischen nur eine Konsequenz des zweiten historisch 
früheren. 

52. Fragt man nun, weshalb Endsilben nicht gedehnt 
sind, denn das ist ursprünglich das wesentliche, so hat Leskien 
in der mir zur Verfügung gestellten Abhandlung den Grund 
in der Natur der Endsilben gesehen. Sie sind geschlossen, 
und die notwendige Konsequenz ist, dass alle Silben, die 
im Litauischen gedehnt sind, offene Silben sind. Dass dies 
Gesetz richtig ist, beweisen auch die Fälle, wie graps aus 
gräbas, rHs aus 7'etas^ räts aus rätas, läps aus läpas, kraszts 
aus kräsztas , Kurschat § 217, und unter diesem Gesichts- 
punkt lassen sich auch die von Kurschat gegebenen Aus- 
nahmen (oben § 45) verstehen. Ursprünglich konnte in ge- 
schlossener Silbe keine Dehnung eintreten , und in den 
Dialekten, in denen sie trotzdem vorliegt, kann es sich um 
kaum etwas anderes als eine weitere Ausgleichung handeln. 

B. Das Lettische. 

53. Das Lettische hat den Akzent durchweg auf 
die erste Silbe zurückgezogen, es unterscheidet aber die 
Akzentqualitäten als gestossenen und gedehnten Ton, von 
denen jener dem schleifenden , und dieser dem gestossenen 
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Ton im Litauischen gleich zu setzen ist. Wird schon durch 
diese Ausdrücke der Verwirrung Vorschub geleistet, indem 
der Stosston und gestossene Ton sich nicht entsprechen, 
so wird der Wirrwarr noch grösser, da die graphische Be- 
zeichnungsweise der lettischen Akzentqualitäten nichts 
weniger als einfach ist. Am besten ist noch die Bezeichnung 
von IJlmann, der den gestossenen Ton durch ein Häkchen 
kenntlich macht. Wo dieses fehlt und h dabei steht, ist 
der Vokal lang gedehnt. Das Häkchen über dem Vokal 
oder dem ersten Teil eines Diphthongen behalte ich zur Be- 
zeichnung des Stosstones bei , litauisch entspricht ", Für 
den gedehnten Ton verwende ich den Akut wie im Litaui- 
schen, die Vokallänge bezeichne ich durch -, für Bielensteins 
0, ü brauche ich ü, für e, i e mit Leskien der Ablaut der 
Wurzelsilben im Lit. S. 6. 

Zur Übersicht gebe ich in einer Tabelle Bielensteins 
und meine Bezeichnungsweise. 

Der lit. gestossene Ton — Let. gedehnt. 

Bielenstein ai 



ai — 


hier 


/ * 
at 


a 


d 


ei — 




Si 


i 


— e 


au — 


- 


du 




— t 


ui — 




m 


ü 


j. 
— u 


in — 




iu 






e — 




e 






-~ 




u 







Lit. geschleift — Lett. gestossen. 

Bielenstein di — hier ai d — a , d 

et — ex e — e , e 



au — au 'i — ^, i 

üi — ui ü — ü\ u 

iu — iu 



..> 



/ — e 

u — u 



Ich hoffe dadurch, die Unzulänglichkeit der Bielen- 
steinschen Bezeichnungen einigermassen beseitigt zu haben. 
Andere unterscheiden die kurzen und langen gestossenen 
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Vokale wie im Lit. durch ' und '. Wovon ich der Deutlich- 
keit wegen keinen Gebrauch gemacht habe. 

Leider sind wir über die lettischen Akzent- und 
Quantitätsverhältnisse bei weitem nicht so gut unterrichtet 
wie über die litauischen. Sicher hat in vielen Fällen eine 
Dehnung unter dem Ton stattgefunden , die bis jetzt noch 
nicht untersucht ist. Zum andern Teil hängt die Dehnung 
mit dem Ausfall oder der Schwächung unbetonter Silben 
zusammen. Bieleustein nennt dies § 138 das Kompensations- 
gesetz, „nach welchem das Gewicht eines Wortes oder einer 
Wortform im Ganzen gleich bleiben muss, trotz der Wand- 
lungen, die im Laufe der Zeit an den einzelnen Silben ge- 
schehen. Um dieses Ziel zu erreichen, wird, falls eine Silbe 
aus irgend welchen Gründen erleichtert, geschwächt, ver- 
kürzt, abgestumpft oder gar abgeworfen wird, eine andere, 
namentlich die zunächst vorhergehende um ebensoviel ver- 
stärkt, verlängert, gesteigert und umgekehrt.*" 

Über den Nebenton gibt Bielenstein § 159 eine Anzahl 
dankenswerter Regeln. Im allgemeinen scheinen rhythmische 
Prinzipien für seine Lage massgebend zu sein, und es lässt 
sich nicht erkennen, dass der urlitauische Akzent hier von 
Einfluss gewesen ist. 

C. Das S 1 a V i s c h e. 

54. Das Slavische zerfallt in eine Keihe von 
Dialekten, von denen der älteste der altbulgarische fkirchen- 
slavische) ist, der, wenn er auch nicht dem urslavischen völlig 
gleicht, ihm doch sehr nahe kommt. Leider ist der Akzent 
hier nicht überliefert, und auch bei den übrigen Dialekten 
sind wir fast durchweg auf die modernen Aufzeichnungen 
angewiesen, da über die Akzente der Handschriften noch 
keine genügenden Untersuchungen angestellt sind. Das beste, 
was wir zusammenfassend über den slavischen Akzent be- 
sitzen , ist das Buch von Roman Brandt , uacertanije sla- 
vjanskoj akcentologii *Abriss des slavischen Akzentes' Peters- 
burg 1880, auf das ich im Folgenden zunächst immer ver- 
weisen werde. 
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Aus der Vergleichung der Dialekte geht hervor, dass 
das ürslavische den frei beweglichen Akzent und die Ton- 
qualitäten des Indogermanischen noch besessen hat. Doch 
war die Stellung des Akzentes z. T. von der Silbenqualität 
abhängig. 

Gewöhnlich teilt man die slavischen Dialekte in west- 
und südostslavisch ein ; zu jenem gehören polnisch, sorbisch 
und czechisch, zu diesem russisch, bulgarisch, serbokroatisch 
und slovenisch. Ohne mich über den Wert oder Unwert 
dieser Anordnung zu äussern, hat sie doch für unsre Zwecke 
die Bedeutung, dass alle Glieder der südostslavischen Gruppe 
noch heute den freibeweglichen Akzent besitzen, während 
in der westlichen Abteilung eine feste Regelung eingetreten 
ist. Von den einzelnen Gliedern ist nun Folgendes zu sagen: 

55. 1. Das Russische, aus Gross- , Klein- und 
Weissrussischem bestehend, hat zwar alle Quantitäten der 
Vokale und damit auch die Qualitäten bis auf einen Fall 
verloren, im übrigen aber den urslavischen Sitz des Akzentes 
bewahrt , sodass es zur Hauptstütze der Erschliessung 
der slavischen Betonung wird. Gross- und Kleinrussisch 
stimmen im allgemeinen überein. Hier oder dort hat wohl 
eine grössere Ausgleichung oder eine Bewahrung einer alten 
Eigentümlichkeit stattgefunden, aber wesentliche Diflferenz- 
punkte finden sich nicht. 

Der Fall, in dem die Tonqualität sichtbar wird, betrifft 
die Lautgruppe o, e -{- r, l + Konsonant, die im Russischen 
als oro, olo ^ ere, sogenannter Volllaut, auftritt. In diesen 
Silben trägt bei slavisch 'fallendem* Ton, dem im Lit. 
der schleifende entspricht, die erste Silbe den Akzent öro^ 
ölo, Sre^ bei steigendem, lit. stossendem die zweite orö, 
ol6, erL 

56. 2. Das Neubulgarische zeigt in vielen Fällen 
die gleichen Verhältnisse wie das Russische, doch gibt es 
mannigfache Änderungen , indem der Ton teils nach dem 
Anfang, teils nach dem Ende verschoben ist. Allerdings 
fehlen zuverlässige Untersuchungen darüber, welche Gesetze 
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hier gewirkt haben, doch hat schon Fortunatov auf eine 
Wirkung des Silbenakzentes aufmerksam gemacht, die jetzt 
bei Zonev durch reiches Material belegt ist. Da die frag- 
liche Arbeit der sprachwissenschaftlichen Welt nicht allge- 
mein zugänglich sein wird, so will ich einiges hier anführen. 
Die Regel lautet : War der Ton im Slavischen steigend (lit. 
stossend), so bleibt die Tonstelle im Bulgarischen, war er 
fallend, so tritt der Akzent auf die Endsilbe. 



serb. brät^ 


bulg. brät%t 


präg 


prag%t 


G. bräta 


präs 


präs%t 


heg 


bH%t 


plüg 


plüg%t 


elf 


Uf%t 


pust 


püs%t 


dräm 


drärmt 


cär 


cär%t 


djem 


gem%t 


öul 


cüht 


eäm 


cäm%t 


djed 


dedu 


djül 


giüHt 


ßs 


fes%t 


grk 


g%rk%t 


giog 


glög%t 


gvozd 


gdzdei- 


grob 


grdb%t 


grach 


gräch%t 


gros 


grös%t 


cm 


(Amt 


grc 


gircei 


ehrt 


ch%rt%t 


cep 


cöb%t 


chljeb 


chUh%t 


chmelj 


chm^ht 


jy 


iUg%t 


ehren 


chr^n%t 


konj 


kön%t 


kos 


kös%t 


bw 


blc%t 


krec 


kir^&lt 


bob 


böh%t 


krst 


krist%t 


but 


hüt%t 


les 


les%t 


cer 


c^r%t 


mäk 


mäk%t 


cäm 


cam%t 


mäc 


mec%t 


6up 


kiüp%t 


pes 


p^s%t 


lük 


lük%t 


pop 


pö}j%t 


lot 


idm 


roh 


rdb%t 


mäch 


mäch'Ove 


kam 


käm-%k 


pfst 


pr%8t%t 


kmet 


kmk%t 


pod 


pöd%t 


klen 


klen%t 


por 


pbr%t 


späs 


späS'Ov 


pläm 


pläm-nik 


sfb 


s%rbi 
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rö 


svät 


svid%t 


pläc 


placit 


skot 


sköt%t 


jäd 


iudit 


slr 


slr-iscc 




casi4 


s(ik 


saJc%t 


mraz 


inrazit 




siezet 


Damit ver^ 


gleiche man fol- 


sar 


sar \ 


inende Worte: 




ml 


sollt 


8. hrijeg 


bregit 


bis 


slslt 


l^tjefi 


beg%t 


stlr 


stir%t 


hod 


bodit 


vläch 


vluch%t 


cvljet 


cvetit 


zet 


zet'%t 


ein 


chi%t,cin%t 


bent 


bent%t 


hrst 


brzsfä 


puch 


piichU 


cCik 


enkit 


rak 


rählt 


dar 


(larit 


rh 


rts%t 


hir 


birta 


rüs 


rhsi 


jek 


ek%t 


spiet 


splU%t 


kräk 


krakit 


snop 


snöp%t 


kväs 


kvasit 


täs 


täs%t 


kdl 


kaltä^ kal%t 


top 


töp%t 


küm 


kumit 


träp 


träp%t 


löm 


{lomit) 


tue 


tü&lt 


lük 


hkit 


mihi 


mlimt 


mljech 


mechit 


rächt 


räft%t 


mor 


mor%t 


zärf 


zärft%t 


dän 


den^t 


svod 


svdd%t 


di1ch 


diu'h%t 


slog 


slög%t 


ditg 


d%lg%t 


smet 


smH 


glas 


glasit 


som 


somit 


gräd 


gradit 


dert 


dert%t 


güz 


g%z%t 


zäpt 


zäpt%t 


chläd 


chladit 


dzlft 


dztft%t 


chäk 


chakit 


krem 


kr^mt 


drljen 


drenit 


m^s 


mlska 


Mk 


blk%t, bik%t 


Ausnahmen 


sind folgende 


grljech 


grechit 


zeichnet : 




kljuc 


kUüö%t^ po 


gräd 


gradit 




kl'nwöve 


lau 


len%t 


Ujek 


lekp- 
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mir 


mir%t 


Itk 


lik%t 


pänj 


p%n'it 


stän 


stanzt 


p^k 


pekjot 


vyek 


vek%t 


süd 


s%d%t 


vär 


vartäj varit 


um 


umit 


vrät 


vrat%t 


lov 


lov%t 


zid 


' zid%t 


bog 


bogöve 


krng 


kr%g%t 


höj 


boi%t 


smräd 


smradit 


hröd 


(brodit) 


sräm 


sramit 


dazd 


d%zd%t 


sträch 


strachit 


dol 


dolit 


dorn 


damit 


sän 


s%nit 


dröb 


drobit 


sud 


s%dit 


gnöj 


gnaitä 


trg 


{t%rgit) 


Ud 


ledit 


trn 


tr%ri%t 


täst 


tastä 


tir 


tirit 


löj 


loita 


trCid 


frudit 


med 


medit 


vrag 


vragit 


möst 


mostit 


vir 


rir%t 


flÖS 


nosit 


zVijeb 


zlebit 


plöd 


plodit 


IM 


list%t, Ustit 


röd 


rodit 


pöt 


pottä 


tör 


tor%t 


rög 


rogit 


Ausnahmen l 




mrdk 


mrakif 


ptU 


p%t'%t 


muz 


m%zit 


säp 


säp%t 


pIlJeN 


plen'it 


zör 


zar%t 


präch 


prachit 


smok 


smök%t 


pr6z 


prazif 


chöd 


chdd%t 


prhl 


pridtä 


bor 


bdr%t 


red 


redit 


dost 


ddst%t 


sfrr 


sfr%rta 


buk 


biik%t 


svljet 


sretit 


rast 


rist%t 


sftljeg 


snegit 


triip 


tritp%t 


smljerh 


smechit 


briis 


brusJ>f 


Cid 


ridit 


g(U 


gäz%i 


znb 


4^bit 


kos 


kos%t 


dub 


d%bit 


s/ig 


säg%t 


klas 


klasit 


gost 


go^tlt 
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SO) 

Izräj 

pöst 

räj 

röj 

sök 

chän 

nöz 



sdht 

kräht 

pdstit 

räi%t 

röi%t 

sök%t 

chämt 

nöHt 



prdt 


pirt%t 


gern 


gem%t 


siy 


s%rp%t 


stp 


sip%t 


struk 


st%rk%t 


cäm 


cäimt 


c/jr 


kiär%t 


chräst 


'räst%t 



Das Gesetz ist , wie man sieht , ziemlich klar , nur 
nehmen merkwürdigerweise auch die Worte den Ton auf 
die Endung, die im Serbischen sekundär gedehnt sind. 

Die Feminina geben zu Bemerkungen keinen Anlass. 
Die ausführlichen Verzeichnisse Zonevs zeigen unveränderten 
Ton, wo im Serbischen die Kürze auf der ersten Silbe steht, 
z. B. : 



grna grtva 
rlba rlba 



haha haha 
jama iäma 

u. s. w. , und Endbetonung , wo im Serbischen eine solche 

vorhanden ist: 

köza kozä zena zenä 

mücha muchä chväla falä 

rißka rekä dum dusä u. s. w. 

So dankenswert und übersichtlich nun auch die Zu- 
sammenstellungen von Zonev sind, so habe ich doch das 
Neubulgarische in der Hauptsache von der Betrachtung aus- 
geschlossen, und es nur gelegentlich herangezogen. Weitere 
Forschung ist aber hier dringend notwendig. 



57. 3. Das Serbisch -Kroatische gewährt für 
unsere Aufgabe die reichste Ausbeute, da es die alten Be- 
tonungsverhältnisse fast nach jeder Seite unverändert erhalten 
hat. Es lässt sich nicht nur der Sitz des Akzentes feststellen, 
sondern auch die Qualitäten der Betonung lassen sich aus 
Quantitätsveränderungen durchgehends bestimmen , wobei 
sich eine fast völlige Gleichheit mit dem Litauischen ergibt 
Ausserdem liegen auf diesem Sprachgebiet die reichhaltigsten 
und voi-trefflichsten Untersuchungen vor, so dass sich das 
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Serbische nebst dem Russischen für die urslavischen und 
indogermanischen Verhältnisse vorzüglich verwerten lässt. 
Es zerfällt in anderer Hinsicht und in Betreff der Akzen- 
tuation in zwei getrennte Gebiete: 

a) Das öakavische, d. h. derjenige Teil, in welchem 
das Neutrum des Fragepronomens 6a lautet, das Gebiet an 
der Küste und die dalmatinischen Inseln umfassend, hat die 
alte Akzentstelle nicht verändert. Es unterscheidet Längen 
und Kürzen ' ' nach der Bezeichnungsweise von Nemanic. Ich 
verwende dafür, um Übereinstimmung mit dem Serbischen 
herzustellen, * und • . In diesem und in dem andern Sprach- 
gebiet treten nun die alten slavischen Längen : a, ^, i, w, y, 
q, (2, or, ol^ er^ el^ br^ %r^ hl^ %l bald als Kürze, bald als Länge 
auf. Diese Erscheinung findet in dem Leskienschen Gesetz 
(Unters. I B. 24) ihre Erklärung und eröffnet zugleich eine 
bedeutende Perspektive : die in der ursprünglichen 
Hochtonsilbe stehenden alten Längen werden 
1. verkürzt, wenn ursprünglich derTon steigend 
war; 2. erhalten, wenn ursprünglich der Ton 
fallend war. Die steigende Betonung ent- 
spricht dem litauischen Stosston, die fallende 
Betonung dem schleifenden Ton. Vor dem 
Hochton bleibt die alte Länge stets erhalten. 

b) Das §to-kavische oder eigentliche Serbische (man 
spricht hier sto ^ wo dort ca gesprochen wird) hat eine 
gi'osse Akzentrevolution durchgeführt, indem regelmässig 
der Ton um eine Silbe nach dem Wortanfange hin ver- 
schoben ist. Um den alten serbischen Akzent zu finden, 
müssen wir daher dieses Gesetz jedesmal abziehen, indem 
wir das umgekehrte thun, und den Akzent um eine Silbe 
nach dem Ende hin verlegen. 

Am Anfang des Wortes konnte der Ton nicht weiter 
zurückgezogen werden; er ist aber hier noch von dem 
regressiven Akzent dadurch zu unterscheiden, dass der 
Silbenakzent ein anderer ist. Es haben sich hier also 
s(ikundär wieder zwei Qualitätsunterschiede ausgebildet, 
während die alten sich in Quantitätsdiflferenzen zeigen. Nach 
dem Vorgang von Vuk bezeichnet man den alten, Ursprung- 



SERBISCH-KROATISCH. SLOVEJSISOU 77 

liehen Akzent auf der ersten mit ' um die Kürze/ mit * um 
die Länge auszudrücken. Der Sekundärakzent wird mit ' 
Kürze und ' Länge dargestellt. Auch hier hat eine Verkürzung 
alter Längen nach dem bereits erwähnten Leskienschen Gesetz 
stattgefunden. Wir treffen daher auf der ersten Silbe des 
Wortes vier verschiedene Akzente '^ ^ ' '. Von diesen sind 
die beiden ersten, die alten Akzente, musikalisch fallend und 
exspiratorisch gleichmässig abnehmend , die beiden sekun- 
dären aber steigend ^ , so dass auch die folgende Silbe 
scheinbar an der Betonung partizipiert. Bei ' und ' ist die 
folgende ursprünglich lange Silbe lang oder kurz, je nach- 
dem sie fallend oder steigend betont war, denn diese Ver- 
kürzung tritt ja nur ein, wenn der ursprüngliche Hoch- 
ton auf der Silbe lag. 

Ich führe einige Beispiele an: 

s. cüdo ^Wunder , ßak. cudo, r. cüdo ; — jütro 'Morgen', 
öak. Jütro, r. Jütro ; — Gen. dücha, öak. dücha, r. dücha ; — 
s. güstf güsfa, güsto 'dicht*, öak. güst, güsta^ yüsto, r. gust%, 
gustd, giistö; — serb. 7*üka; öak. rükä, r. rifka, aber Akk. 
rüku, r. rüku, 

58. Auch für die Vokale in den stamm bildenden Suf- 
fixen mehrsilbiger Nomina hat Leskien bestimmte Gesetze 
gefunden, von denen das zweite lautet S. 580: „Alte Länge 
der Suffixsilbe wird verkürzt, wenn diese Silbe selbst den 
(ursprünglichen) Hochton trägt. Länge in einer (ursprüng- 
lich) betonten Suffixsilbe kommt nicht vor." M. E. muss 
man diese Regel mit der in Wurzelsilben herrschenden ver- 
binden. Wenn hier bei Stosston stets kurzer Vokal erscheint, 
so muss für den verkürzten Vokal dort stossende Betonung 
vorausgesetzt werden, und wir erhielten damit das Resultat, 
dass alle langen Vokale der Ableitungssilben einst stossend 
betont waren ; ein Resultat, das sich, wie wir sehen werden, 
auch anderweitig begründen und verstehen lässt, vgl. Verf. 
IF. Anz. IV 55. 

59. 4. Das Slo venische ist am nächsten mit dem 
Serbisch - Kroatischen verwandt und besitzt ebenfalls den 
freibeweglichen Akzent. Indessen ist derselbe sowohl nach 
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dem Allfange, wie aucli in vielen Fällen nach dem Wortende 
zu verschoben, ohne dass bisher bestimmte Regeln für diese 
Veränderungen gefunden sind. Obgleich nun einige davon 
ziemlich leicht zu erkennen sind, so war es mir doch nicht 
möglich, ohne eine eingehende Untersuchung zu genügender 
Klarheit zu kommen. Aus diesem Grunde habe ich trotz 
der reichhaltigen Sammlungen von Valjavec im Rad das 
Slovenische im Folgenden nicht weiter systematisch berück- 
sichtigt. Der Schaden ist nicht zu gross, da das Serbisch- 
Kroatische, mit dem Russischen vereint, in den meisten 
Fällen schon allein zur Feststellung des urslavischen Akzentes 
genügen. Eine eingehendere Untersuchung ist sehr wünschens- 
wert. Ich gebe hier nur einige Regeln, um die Wichtigkeit 
dieser Sprache für die Akzentforschung zu zeigen. 

1. Paroxytona werden Oxytona, wenn der 
Silbenakzent fallend war, genau wie im Neubulg. 



s. hlägo slov. 


blago 




gegen bldto bldtw 


^l<Ho 


zlato 




päsmo pdsnKü 


meso 


meso 




jütro jatroa 


seno 


send 






testo 


testo 






s. hregn br^ga 




slov 


. breg, breyd 


vdl^ rdla 






vdU i'Clli( 


vlds^ vldsa 






vlds^ rlasu 


rrdn, rrdna 






rrdn^ wand 


vrdt^ vrdtit 






fyrdt^ vratu 


vOk vitka 






völky vwlkd 


glds, gldaa 






glas, glasif u. s. w. 


gegenüber 








brät, bmta 






brat, brdta 


dach, lidcha 






vlah, vldha u. s. w\ 


ganz regelmässig. 








Die Oxytonierung tritt 


wie 


im Bulgarischen auch ein, 


wenn der Wurzelvokal 


kurz 


war. 




2. Das Slovenische zieht dt 


'\\ Akzent von der letzten 


um eine Silbe zurück: 








russ. bedro 


s. bedro 


slov. bidrot 


vedro 


redro 


vedrio 



dobrö 


döbro 


borozdd 


bräzda 


borodd 


bräda 


golovä 


gldva 
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dujbrix) 
brdzda 
brdda 

gldva u. s. w. 
Da nun im Fem. im Akk. und Dat. der Akzent häufig 

auf der ersten Silbe lag, so musste im Slov. Endbetonung 

eintreten. Das Verhältnis von russ. borodd , börodti , serb. 

brdda , brädu erseheint daher im Slov. als brdda , brade ; 

golovd^ gölovu, serb. gldva^ glävi, glävu, slov. glava, glav^; 

u. s. w. 

Mehrsilbige Paroxytona u. s. w. dagegen behalten ihren 
Akzent, vgl. r. dubrdva, s. dübrava, slov. dwbräva ; r. derzdva, 
s. drzava, slov. drMva; s. vinjaga, slov. vinjdga; r. besSda, 
s. beseda, slov. besMa ; r. vladyka , s. vlädika , slov. vladika 
u. s. w. 

3. Wie weit eine Verkürzung durch den steigenden 
Ton eingetreten ist, lässt sich nicht mehr genau feststellen, 
da alle offenen Silben lang sind. In Monosyllabis zeigt sich 
aber der Unterschied. 



s. brät 


slov. 


brät 


s. ded 


slov. 


ded 


vläch 




vläh 


kUn 




kdn 


gräch 




gräh 


krüch 




Jcruh 


dim 




drm 


lük 




lük u. s. w. 


gegen 












brüs 




brüs 


bis 




bes 


brSg 




h'eg 


Vid 




vid 


bSg 




% 


vläk 




vläk u. s. w. 



Das Slovenische nimmt also eine Mittelstellung ein, 
indem es zwei Akzentgesetze mit dem Serbischen und eins 
mit dem Neubulgarischen teilt. 

60. 5. Das Polabische. Das älteste, was uns über 
die Stellung des slavischen Akzentes in einem Dialekt er- 
halten ist, ist in den Aufzeichnungen des jetzt ausgestorbenen 
Polabischen oder Elbslavischen auf uns gekommen in Sprach- 
resten, die im letzten Jahrzehnt des 17. und in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in der Umgegend von Lüchow, 
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westlich von der Elbe im Königreich Hannover, welche noch 
jetzt Wendland heisst, aufgezeichnet sind. Der Akzent ist 
frei, er wechselt vielfach innerhalb des Paradigmas, und 
lässt sieh, wenn er nicht direkt niedergeschrieben ist, aus 
der Lautgestalt der betreffenden Silben erkennen (Schleicher, 
Polabische Grammatik). Wenn man die so gewonnenen 
Verhältnisse mit denen der übrigen slavischen Dialekte ver- 
gleicht, so ergeben sich mannigfache Abweichungen. Wie 
sich dies im einzelnen verhält, darüber fehlt eine Unter- 
suchung. Hier nur eine Andeutung. An Stelle der ursla- 
vischen Anfangsbetonung erscheint Endbetonung, und um- 
gekehrt. Hier sind die Akzentqualitäten von grösstem Ein- 
fluss gewesen. Am besten lässt sich das an einzelnen Kate- 
gorien zeigen, namentlich an den fem. O-Stämmen. Wir 
werden später sehen, dass alle Fem. mit steigendem Ton 
(serb. ^) den Akzent auf der Wurzel haben seit lit. slaW- 
scher Zeit her. 

Man vergleiche nun folgende Beispiele: 

pol. bohö 'alte Frau*, russ. bdba. serb. bäba; — 

p. 2ob6 *Frosch\ r. idba, s. zäba; — 

p. korrö *Kuh\ r. koröca, s. kräca; — 

p. ropiö *Wunder, r. rdna, s. räna; — 

p. räihö Fisch*, r. r^ba, s. rlba; — 

p. jomö *6rube\ r. jäma, s. jama ; — 

p. vauno 'Wolle*, r. vdlna, s. mna; — 

p. paidlä'i 'Mistgabel*, r. vUy, s. nVe; — 

p. glainö 'Lehm', r. (/lina, s. gntla; — 

p. gnaidäi nisste\ r. gnlda, s. giiida ; — 

p. grobläi 'Harke*, r. gräbli, s. grabTex — 

p. laipo 'Linde*, r. Upa, s. üpa; — 

p. moro *Mass', r. mSra, s. mera ; — 

p. rep6 *Rübe*. r. rSpa, s. repa; — 

p. töco 'Wolke*, r. tüca, s. tuca; — 

p. mijo *Hals, r. ry/a; — 

p. srorkö "Elster, r. soröka, s. scräka: — 

p. st'eukö 'Hecht*, r. scuka, s. staka. 

Femer p. josin m. 'Esche*, r. jäsent, s. jasepi : — 

p. klökül m. 'Glocke* r. kölokol; — 
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p. ploJcöl, r. pldkah, s. pläkao; — 

p. moUrin mutter-*, r. mäterin%, s. materin; — 

p. motäi 'Mutter, r. mdti, s. mati; — 

p. veusdi Dual. 'Ohr, r. üsi, s. üsi; — 

p. komäi 'Stein', r. kdmenh, s. kämen ; — 

p. sär, Gen. särö 'Käse', r. syr%, syra, s. sir^ sira-^ — 

Damit vergleiche man folgende Feminina: 

vada^ russ. vodd, s. vöda ; göra^ r. gord, s. göra ; stdrna, 
r. storond, s. strdna, u. s. w. 

Ich mache auf diese auf der Hand liegenden Eigen- 
tümlichkeiten nur aufmerksam, um auf die Wichtigkeit der 
Erforschung des Silbenakzentes hinzuweisen. Ich beabsichtige 
demnächst den polabischen Akzent genauer zu untersuchen, 
behalte es mir aber nicht vor. 

61. 6. Auch das Kaschu bische hat die alte, freie 
Beweglichkeit des Akzentes in einem Teil des Dialektgebietes 
sich erhalten, die in manchen Fällen mit dem Urslavischen 
übereinstimmt, in vielen andern aber vom Russischen ab- 
weicht. Gelegentlich werde ich auch auf diesen Dialekt 
Rücksicht nehmen, aber von einer wirklichen Ausnutzung 
kann nicht die Rede sein. Dazu sind unsre Kenntnisse 
desselben noch viel zu unbedeutend. 

62. 7. Diese beiden Dialekte sind die einzigen der 
westslavischen Sprachen, die die alten Verhältnisse einiger- 
massen , zum wenigsten im Prinzip bewahrt haben. Im 
übrigen ist eine feste Regelung eingetreten. Im Polni- 
schen liegt der Ton auf der vorletzten, im Czechischen und 
Sorbischen auf der ersten Silbe. Im Polnischen bietet nur 
die Behandlung der Nasalvokale q und q einen Beweis für 
das Vorhandensein alter Verschiedenheit in der Stelle und 
der Qualität (?) des Akzentes. Beide Lautgruppen werden im 
Polnischen durch q und ^ wiedergegeben, und zwar steht q, 
wo im Czechischen die Länge, q, wo die Kürze steht. 

Man vergleiche: 

ab. kqpuii, cz. kovpaii, p. kqpao-, — 

Hirt, Der iudogermauische Akzent. G 
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ab. mqdr%, cz. moudry, p. mqdry^ — 

ab. mqka, cz. mouka, p. mqka ; — 
mit: 

ab. rqka, cz. rukuj p. r^ka ; — 

ab. gqsh, cz. huß, p. jf^s; — 

ab. mqka 'Qual', cz. muka, p. mqka-, — 

ab. i<(dc|t, cz. budu, p. i^rfe^; — 

ab. bqdqH, cz. budou, bqdq\ 
und ab. r^d'j, cz. föd, p. rzqd -^ — 

ab. tqgnqti, cz. tähnoiiti, p. cte^j'wad; — 
mit ab. des^th, cz. rf^se^, p. dziesiqö-, — 

ab. j^zyka, cz. jazyk^ p. y^^yA ; — 

ab. gr^da 'Balken, cz. hrada, p. grzi^da, 

63. 8. Im C zechischen spielt Dehnung alter Kürzen 
und Kürzung alter Längen eine bedeutende Rolle in der 
Sprachgeschichte. Unzweifelhaft hängen diese Dehnungen 
und Kürzungen sowohl mit dem Silbenakzent wie mit dem 
Wortton zusammen. Leider fehlen die Vorarbeiten hier 
noch völlig, so dass sich sicheres nicht geben lässt, vgl. 
jetzt Jagid IF. A. III 251. 

Die Verhältnisse liegen hier fast umgekehrt wie im 
Serbischen. Der steigende Ton, der im Serbischen die alte 
Länge verkürzt, erhält sie im Czechischen, der fallende, 
der sie dort bestehen lässt, verkürzt sie hier. Auch in nicht 
ersten Silben findet sich Länge und Kürze, die schliessen 
lassen, dass der alte Sitz des Akzentes mit im Spiele war. 
So vieles auch im einzelnen stimmt, so viele Ausnahmen 
gibt es andrerseits. Gewiss liesse sich manches auch für 
den urslavischen Akzent durch genauere Erforschung des 
Czechischen noch sicherer feststellen, ich muss aber diese 
Aufgabe den Slavisten überlassen. 

Wenn das Gzechische den Ton auf der ersten Silbe 
trägt, so ist es darum doch nicht unverwendbar für die Be- 
stimmung des Akzentes, indem unbetonte Silben am Anfang 
des Wortes geschwunden sind, ehe die spezifische czechische 
Betonung durchgeführt ist. 

Beispiele : mne für mene ; ho für jegö ; kdy^ hde, zde ; 
ves^ Gen. vsi-^ ves^ Gen. vsi-^ kra = russ. igrd] dcera 'Tochter' 
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für d%cira\ den^ dne\ leb — Ziw; lez — Ui-^ lep — Zpw; 
levj Iva; len^ Inu; mest, mstu; pes, psa; sen, snu; bju für 
biju; brati = abulg. bbräti; zvu 'rufe', russ. zovü u. s. w. 

Ausserdem findet eine Dehnung ursprünglicher Kürzen 
unter dem Hochton statt. Man sehe den Wechsel langer 
und kurzer Vokale in der Flexion: 

1. Sg. koli, 2. Sg. hüleSf zovu — züves^ stoni — sfünes^ 
niohu — müges, beru — beres, plaöi, plädes, altcz. chocu, chüces. 
Der Wechsel der Quantität ist hier dem Wechsel des 
Akzentes im Russischen ganz parallel : r. koljü, kolesb, stonjü, 
stönesh, mogü^ mözest, chocü, chöcesh» Wenn es im Russischen 
berü, beresh heisst, so sieht man aber, wie gering die Sicher- 
heit ist, dass gerade in dem bestimmten Fall die czechische 
Quantitätsdiflferenz auf einen Akzentwechsel zurückgeht. 
Einerseits wird ein derartiger Ablaut leicht nach der einen 
oder andern Seite völlig ausgeglichen, oder auch auf Worte 
und Formen übertragen, denen er ursprünglich nicht zukam. 

Man vergleiche ferner: cz. hora = russ. gorä, serb. 
gdra, aber (vz)hüru — russ. j^drw, serb. goru, wonach dann 
sowohl ein hora wie hüra durchflektiert wird. 

Die Erkenntnis, die sich jedem sofort aufdrängt, der 
einmal einige Fälle zusammenstellt, dass die Dehnung der 
Kürzen im Czechischen mit der Betonung zusammenhängt, 
hat aber noch nicht zu einer eingehenden Untersuchung ge- 
führt, und so lange eine solche fehlt, darf man diesen 
Punkt nur sehr vorsichtig benutzen. 

64. Bei den langen Vokalen zeigt sich die Wirkung 
der urslavischen Qualitäten. Es ist längst bekannt, dass 
dem urslavischen steigenden Ton, der im Serbischen durch 
die Kürze wiedergegeben wird, im Czechischen im allge- 
meinen die Länge entspricht. 

1. a, 

serb. baba, cz. baba ; — s. vläga, cz. vläha ; — s. mba, 
cz. mba; ~ s. jäma, cz. Jäma ; — s. pära, cz. pära; — s. räna, 
cz. räna ; — s. pasmo, cz. päsmo ; — s. städo, cz. städo. 

2. 0, e + r, l -|- Kons. 

r. berha , s. breza , cz. brlza ; — r. voröna , s. vra/na, 
cz. vrüna ; — r. koloda , s. Mäda , cz. klada ; — r. kor6oa, 

G* 
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s. kräva, cz. kräva ; — r. polöva, s. pleva, cz. plSva ; — r. solöma^ 
s. sla/rna, cz. släma, — r. bolöto, s. blato, cz. Jtö^o. 

3. h g. 

s. t?5rfra, cz. [vydra] ; — s. j^nt/a, cz. hltna ; — s. grwa, 
cz. Arfüa; — s. Bla, cz. Ma; — s. ??;«, cz.ßva; — s. Mka, 
slov. [%A;a] ; — s. klla, cz. A^ia; — s. klta, cz. fc^ita ; — s. Upa, 
cz. /fpa ; — s. nfiva, cz. mva ; — s. 5t/a, cz. slla ; — s. liko, 
cz. /^/co; — s. sito, cz. sf^o. 

4. ^. 

s. Vera, cz. t?Ira ; — s. lesa, cz. iesa, lisa ; — s. iwera, 
cz. mtra-j — s. repa, cz. npa-, — s. leto, cz. Mo, 

5. ^, (?. 

s. güba, cz. [Awfta] ; — s. müka, cz. [mwAa] ; — s. stüpa, 
cz. stoupa und stupa. 

Die Vokale mit fallendem Ton, denen im Serbischen 
die Länge entspricht, erscheinen als Kürze, wenn sie betont 
waren : 

s. blägo, cz. bhäho; — s. isläto, cz. :2lät0'^ — s. meso, 
cz. mäso ; — s. 5^wo, cz. seno ; - s. testo, cz. ^^5^0 ; — s. miig, 
cz. mwi; — s. isvir, cz. 02;^. 

Als Länge, wie im Serbischen, wenn der Ton folgte: 

s. dira, cz. dtfa; — s. mücha, cz. moucha] — s. brdzda, 
cz. bräzda] — s. brdna, cz. bräny; — s. i^rfa, cz. lida; — 
s. glista, cz. hltsta ; - s. düga, cz. rfwÄa u. douha\ — s. zUzda, 
cz. i/ä<^a ; — s. kräsa, cz. iräsa ; — s. krüpa, cz. krotipa ; 
— s. /wA;a, cz. /owÄ:a ; — s. Uska, cz. /^i?Aa ; — s. lij^cha, cz. 
föfÄa ; — s. müka, cz. mouka ; — s. pizda, cz. pizda ; — s. 
trdva, cz. <rfl2?a; — s. itruia, cz. trouba; — s. tüga, cz. 
^owAö ; — s. ticha, cz. y?cÄa ; — s. chvdla, cz. chväla. 

Man sieht daraus, dass die Dinge recht verwickelt 
liegen, und zu einer Fülle von Ausgleichungen der Anlass 
gegeben ist. So lange daher die Verhältnisse des Czechischen 
nicht genau untersucht sind, wird man es zwar in einzelnen 
Fällen heranziehen, aber nie ausschlaggebend verwenden 
können, vgl. jetzt darüber Jagiö IF. A. III 251 flf. Den 
Wechsel in der Quantität bei so vielen Worten und die Ab- 
weichungen vom Serbisch-Russischen erklärt Jagic mit Recht 
aus einem alten Akzentwechsel. 
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65. 9. Das Sorbische hat gleichfalls die Anfangs- 
betonung durchgeführt. Doch hat die Endbetonung zahl- 
reiche Spuren in der Sprache hinterlassen, die bei Brandt 
S. 166 gesammelt sind: 

1. Obersorbisch: hra (r. igrd), Iza, pcha oder 
tka = blochd, jstwa — izbd, äkra — iskra, sMja 'Schüssel', 
cma, ipos) psa, [dzen) dnja, hdy — hogda, tro = ab. trijS, 
trmjeA — stremja, Uica, mäc^ rnam, mej u. s. w. zu im^tb ; du, 
dzes, sym, sy, sniy^ sce, chcyc, chcych, chcyj, chcyl, r. choUtb. 

2. Niedersorbisch: gla — igld, gra, spa — izbä, 
Ua, plcha, skra, slj'a dza — slezd, sma, {pjas) psa^ [zeA) dna 
u. s. w. vgl. auch Mucke. 

Über den eigentümlichen Übergang zur polnischen Be- 
tonung siehe oben S. 29 f. 

Die sorbische Akzentzurückziehung hängt wohl sicher 
mit der czechischen zusammen. Doch ist noch nicht genügend 
untersucht, wann sie überhaupt eingetreten ist. Jedenfalls 
muss auch in diesen Dialekten die urslavische Betonung 
geherrscht haben. Das Polnische zeigt in mehrsilbigen 
Worten einen Gegenton auf der ersten Silbe, und es ist daher 
wohl möglich, dass auch diese Sprache durchgehende Anfangs- 
betonung gekannt hat. Es befände sich dann also in einem 
neuen Stadium, ähnlich wie das Lateinische. 

Hier muss alles noch weiterer Forschung überlassen 
bleiben. Denn die hier gegebene Übersicht unifasst nur 
das Allernotwendigste. Ich muss es mir leider versagen, 
auf die Lage des Gegentones in diesen Dialekten einzugehen, 
da vorerst nichts aus ihm für das Idg. zu gewinnen ist. 
Im grossen und ganzen aber bieten die slavischen Dialekte 
in ihrer Akzententwicklung die beste Illustration für das Idg. 

66. Silbenakzent der Endsilben. Während 
man in Betreif der Qualität des Akzentes in Wurzelsilben 
sich auf ein grosses Material, hauptsächlich im Serbisch- 
Kroatischen, stützen kann, lässt uns dieser Dialekt in Betreif 
der Endsilben fast ganz im Stich, da nur wenige Quantitäts- 
dilferen^en erhalten sind. Eher liegt die Möglichkeit vor, 
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im ^OTeoiseheo einst zo sicheren Ergebnissen zu gelangen. 
Vorläofig gebe ich diis unten angeführte nnr mit aUer 
Reserve. 

Die oben erwähnten Ausfohrangen Leskiens mosten 
natnrlich auch für die Elndsilben gelten. Waren sie betont, 
so müsste bei * i schleifend- fallendem i Ton die alte Lange 
erhalten bleiben, bei ist4:>ssend-steigendemi Akzent die Silbe 
Y»*knrzt werden. Nachtonig wnrden wohl alle Endsilben 
v^^öTzt. Da im Serbischen ein starker Ausgleich der 
harten nnd weichen Endnng^Hi stattgefunden hat. so darf 
man a priori auch annehmen, dass die durch den vorhandenen 
Akzentwechsel entstandenen zahlreichen QuantitätsdifTerenzen 
nach einer Seite ausgeglichen sind. 

Im Cakavischen ist in den meisten Fällen die Kürze 
veraUgemeinert. Es heisst ebensogut Gen. Sg. tä^^ta rustici 
wie popa^ Dat. />*>/«#, d. h. es hat in allen Fällen die Form 
der paroxytonierten -o-Stämme gesiegt. Beim Femininum 
hat sich dasesen ein Unterschied erhalten. Der tjen. von 
$e^tra u. s. w. lautet sestri, der X. Akk. Plur. ÄsrfrT. I>as 
entspricht m. E. im Akzent wenigstens dem lit. Wechsel 
von Gen. Sg. mtr^ys und Akk. Plur. m^npis. Wie die Formen 
auch verwandelt sein mögen, so ist doch im Laufe der Jahr- 
hunderte die alte Akzentqualität bewahrt. 

Noch deutlicher zeigen die i-Stämme alte Eigentüm- 
lichkeiten. Der Gen. Sff. von W 'dolor lautet neben boii 
auch boti, der Gen. von p^'c 'fomax* pect und j^eL der Dat. 
Lök. p^S : von rui secale cereale neben Gen. rlii u. s. w. 
auch mi*. aber Dat. raH: von p^-^t *pugnus' Gen. /?^äS: rrst 
'genus. aetas' Gen. cfstl: #*J/ 'sal\ Gen. aj^i. Dat. Lok. soH: 
von nor nox'. Gen. noa. Dat. Lok. moci. 

Im <3enitiv erscheint auch einigemale die Kürze, von 
pHt color faciei'. Gen. püti und pnfi^ iüe fei* neben fiici 
auch iücJ. die von den paroxytonierten Formen übertragen 
sein kann, im Dat. Lok. aber erscheint niemals die Länge. 
Der Genitiv entspricht dem lit. ake^^ mit ~. der Lok. aber hatte 
idg. stoäsende Betonung, vgl. lit. Inf. ^sukt^. 

Das Wort für Tochter lautet im Serbischen irri. im 
Cak. kci und Lei. Die Länge ist demnach be^^^er bezeugt« 
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sie stimmt zu lit. dukte und beweist, dass dieses Wort im 
Slavischen kein r verloren haben kann. 

67. Viel mehr Beispiele für betonte und lange End- 
silben liegen aus dem Slovenischen vor. Wenn wir auch 
auf diesem Gebiete vorläufig bei weitem nicht mit der 
Sicherheit vorgehen können, wie im Serbischen, da es noch 
niemals ernstlich erforscht ist, so ergibt doch eine ober- 
flächliche Betrachtung, dass im grossen und ganzen hier 
dieselben Gesetze herrschen wie in dem nahe verwandten 
Serbischen. 

Ich stütze mich auf die umfangreichen Sammlungen 
von Valjavec im Rad. Die Akzente, die Valjavec anwendet, 
sind folgende: 

a) znak ^ za duge a potisnuto naglaäene slovke (hier ist 
dafür ^ gebraucht): bünka, ponüda^ vod6\ 

b) znak "" za kratka samoglasna u zadnjih slovkah i 
jednoslovöanih riecih: steza, slja. 

Es hat im Slovenischen genau wie im Serbischen in 
vielen Fällen eine allgemeine Verkürzung der Endsilben 
stattgefunden , aber es sind doch auch eine Reihe von 
Differenzen erhalten. Es ist mir unmöglich, auf die Einzel- 
heiten einzugehen , ich halte mich vielmehr nur an die 
Muster, die Valjavec in den Paradigmen bietet, aus denen 
das Prinzip klar zu Tage treten wird. 

Der Nom. Sing, der fem. ö-Stämme hat im Sloveni- 
schen stets die Kürze , z. B. voda , ovca, lit. mergä. Der 
Gen. der mask. o-Stämme hat Gen. slapä. mostä. Bei den 
«-Stämmen finden wir Gen. vrv2, Dat. Lok. vrvi, Nom. Plur. 
vrvi ; Dat. Lok. der o-, eigentlich wohl der w-Stämme k slapü, 
Gen. slapu. 

Die Verhältnisse sind dadurch noch komplizierter ge- 
worden, dass alte Kürzen gedehnt, und möglicherweise auch 
verkürzte Längen wieder restituiert sind. 

Es kann in diesem Rahmen nicht unsre Aufgabe sein, 
die vorläufig viel zu verwickelten Verkältnisse zu entwirren. 
Ich konnte nur darauf hinweisen, dass auch die komplizierten 
slovenischen Auslautsgesetze, wenn überhaupt, nur mit Hilfe 
der idg. Akzentqualitäten aufgeklärt werden können. 
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Auch das Czechische wird einst in den Endsilben zur 
Aufhellung des Idg. beitragen. Vorläufig verbietet die 
mangelnde Erforschung eine Heranziehung dieser Sprache. 

68. Soviel geht jedenfalls aus dem angeführten her- 
vor, dass sich auch in den Endsilben die Akzentqualitäten 
wie im Germanischen und Litauischen nur als Quantitäts- 
unterschiede zeigen. Die Fälle, in denen wir direkt das Vor- 
handensein der Qualität nachweisen können, sind leider wenig 
zahlreich. Um so dankbarer können wir Streitberg für den 
Nachweis sein, den er aus lautlichen Veränderungen für 
das Vorhandensein der Tonqualitäten geliefert hat. IF. I 
259 flf. ; vgl. dazu Verf. IF. II 337 flf. Im Slavischen sind 
wie im Germanischen und Litauischen auslautende Lang- 
diphthonge verkürzt. Dies ist erst eingetreten, als in den 
Verbindungen, stossend betonter langer Vokal + Nasal, 
schon Nasalvokal eingetreten war. Es standen sich q und 
dm gegenüber, dm u. s. w. wurde dann verkürzt zu om, 
woraus weiter % entstand, wenn es unbetont war. So steht 
der Gen. Plur. rab% aus rabdm dem Akk. Sing. 0enq aus 
zendm gegenüber, am wurde zu <?, öm aber zu y. Vgl. 
Verf. IF. II 862 ff. Streitbergs Ansicht von der Entwicklung 
ist etwas anders, doch kann ich ihm nicht darin beistimmen. 

Durch diese Regel lässt sich der Silbenton für folgende 
Silben feststellen: 

a) schleifender Ton: 1. Gen. Plur. M. rah% < 
*raböm^ 2. Gen. Plur. Fem. zen% < *^enäm. 

b) stossender Ton: 1. Akk. Sg. Fem. der ä-St. 
zenq < '^zenäm, 2. Akk. Sg. Fem. der ie-St, zemljq < "^zemljem, 
3. N. Sg. Ntr. der w-St. s^mq < *semen, 4. N. Sg. M. der 
n-St. kamy < "^kamon, 5. Instr. Sg. Fem. 0enq < "^zendm, 
6. Instr. Plur. Mask. vliky < *vlk6m, 7. 1. Sg. Praes. Ind. 
berq < "^berdn, 8. 1. Sg. Praes. Ind. dvignq < ^dvigndm. 

In allen Fällen , die sich direkt vergleichen lassen, 
zeigen die verwandten Sprachen dieselbe Betonung, und in 
den übrigen ergibt sie sich aus den allgemeinen Prinzipien 
mit Sicherheit. Dazu kommen die oben angegebenen Fälle 
aus dem Serbischen und Slovenj sehen , sodass wir auch im 
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Slavischen die Silbenqualität der Endsilben in einer ganzen 
Reihe von Fällen bestimmen können. 

69. Ausserdem hat Streitberg eine verschiedene Be- 
handlung von e und e^ 6 und 5 annehmen wollen, e bleibt 
nach ihm e und wird in Verbindung mit ; zu ja, — «5 wird 
zu «, zu a, ö zu y. Diese Annahme habe ich schon IF. 
II a. a. 0. in ausführlicher Begründung .abgelehnt. Jetzt 
wird man sehen , dass die Streitbergsche Hypothese im 
Rahmen der slavischen Verhältnisse keinen Platz haben 
kann. Die verschiedenen Akzentqualitäten rufen Kürzungen 
hervor oder erhalten die Länge, niemals aber verändern sie 
die Qualität des Vokals. Es gilt das vom Litauischen und 
Germanischen so gut wie vom Slavischen , und so lange 
nicht andere Fälle für Qualitätslautwandel beigebracht sind, 
als Streitberg angeführt hat. muss ich seiner Ansicht wider- 
sprechen. 

Neuerdings sucht A. Meillet Memoires de la Societe 
de Linguistique de Paris VIII 239 Streitbergs An.sicht zu 
erweitem, und auch die verschiedene Behandlung des (d auf 
Akzentqualitäten zuiüekzuführen. f/j soll durch f, oi durch 
e vei treten sein. Die Ausführungen Meillets haben mich 
nicht überzeugt. Mit slav. tehe und ti vermag er nichts an- 
zufangen, der Hinweis auf gr. aoi und ol ist verfehlt.' 

K. F. Johansson erklärt BB XX 101 den Instr. Plur. 
abulg. -y aus idg. -ol^ mit schleifendem Ton. und den Dativ 
-w aus -ö7. gr. ifB*7). Ich vermag nach allem oben ^hHS^den 
nicht an die Richtigkeit dieser bestechenden Ansicht zu 
glauben, und vemeise hinsichtlich der Krklärung der Formen 
auf IF. I :X» f. u. V 254. 



' Ge^en5b*:r df-r Xote ram M^U« H, 245 mo^htfr ich nur b^ 
merken. <!&»< if:h »n die Existenz der B«t#>nQn;;*/|iLkIiUiten im ^lari' 
sehen ste» eetrUohc vuibfr. Xor dft.1 leiürne i<?h. da.*« bU jetzt ein Fail 
ausser dem Srreicberf^jiehen anj^efubrt iüt. ind«fm die Ton^nalit^ eine 
qoalicatiTe Anden-n^ herT/>r^eTnfen hat. Wenn e* *ieh in den Wanel' 
Silben nsr um Karze and Lioire haodeli. v> kann e» in den Ead.%ilben 
nieht anier» ^f:Tre*eT. *ein- 
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70. Von lautlichen Veränderungen ist bisher nur 
die verschiedene Behandlung der auslautenden -o und -oi zu 
nennen. Nach meinen Ausführungen IF. II 337 ff. blieb 
betontes -ö erhalten, während unbetontes zu -% wurde, ent- 
sprechend '6i zu -6, 'Oi zu -?. Diese Ansichten, noch ohne 
eine vollständige Erkenntnis des slavischen Akzentes auf- 
gestellt, haben sich bei erneuter Betrachtung nur bestätigt, 
indem nach Rekonstruktion des eigentlichen slavischen Ak- 
zentes die Regel noch viel besser passt als früher.^ 

Im Übrigen kommt hier nicht viel auf die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit des Gesetzes an, da es ja erst aus den 
thatsächlichen Verhältnissen abgeleitet ist. 

Dasselbe gilt von der m. E. richtigen Annahme Baudouins 
de Courtenay IF. IV 48, der die Palatalisierung älterer Gut- 
turale analog dem Vernerschen Gesetz erklärt. 

71. Leskien hat in seinen Untersuchungen S. 534(8) 
ein andres wichtiges Lautgesetz für die Bestimmung des 
urslavischen Akzentes gefunden. Bekanntlich verlieren die 
im Urslavischen auslautenden kurzen Vokale o, ij u^ nach- 
dem sie im Abulg. zu %y b geworden sind, in den modernen 
Dialekten ihren Wert als Silbe. Nun gibt es für die zwei- 
silbigen maskulinen o-Stämme im Serbischen und Russi- 
schen zwei Akzentschemen: der Akzent tritt in den Kasus 
obliqui des Sing, entweder auf die Endung oder nicht, russ. 
boh , bobd oder bog, böga; serb. Gen. böba, cak. bobä, serb. 
boga, cak. boga. Diesem Unterschied entspricht im Serbi- 
schen auch im Nom. eine Doppelheit. In jenem Falle bleibt 
der Vokal kurz, serb. bob, cak. bbb, in diesem wird er ge- 
dehnt, serb. bog, cak. bog. Die Abweichungen sind so gering 
an Zahl, dass man an der Gesetzmässigkeit nicht zweifeln 
kann. Leskiens Erklärung, dass bei Kürze des Nominativs 



* Auf Jagic'; Bemerkungen im Archiv XV 428 erwidere ich nur, 
dass die Vokative der Feminina, die allerdings eine Ausnahme bilden, 
im folgenden (Kap. IV) ihre Aufklärung finden werden. Die Endung 
-t% in der 3. Sg. und Plur. aus -to F^ipfQeio, l^fphQovTo ist als sekundäre 
Medialendung verständlich, da wir in -si dieselbe Übertragung aus dem 
Medium vor uns haben, 
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urslavische Endbetonung vorauszusetzen ist, bei Länge Be- 
tonung der Wurzelsilbe, leuchtet völlig ein. 

Dieselbe Thatsache äussert sich in dalmatinischen 
Dialekten etwas anders, wie Leskien in den Berichten der 
kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. 1888 S. 205 zeigt. Die Hochton- 
stelle ist hier wie im Cak. bewahrt, es gibt aber neben 
und '' noch einen dritten Akzent, nämlich ', „der vom 
normalen serbischen ' dadurch etwas unterschieden sein 
dürfte, dass die Steigung etwas stärker hörbar ist. Diese 
Betonungsweise kann bei hochtoniger Silbe nur in der End- 
silbe des Wortes erscheinen und ist regelmässig vorhanden, 
wenn in der Flexion solcher Worte der Hoch ton in der Art 
beweglich ist, dass er auf eine Flexionssilbe rückt, z. B. süd, 
südä 'Gericht' = serb. süd, süda, dagegen stld, süda 'Gefäss' 
wie auch im Serbischen ; gospoddr, (jospodära =^ ^evh.gospödar, 
gospoddra; kräj, kraja = serb. krälj^ krdlja; junak, junäka 
=jÜ7iäkJtoidka u. s. f. " Es wäre dies demnach der sicherste Be- 
weis für die Existenz endbetonter Nominative der o-Stämme. 

72. Akzentgesetze im Lit.-Slav.* Für das folgende 
sehe ich als erwiesen an, dass im Litauischen, wie im Serbi- 
schen eine doppelte Akzentqualität vorhanden war, die ich 
als schleifend " und gestossen ' bezeichne. Der lit. Stosston, 
der slavische steigende Akzent, haben nun auf die Akzent- 
regelung den grössten Einfluss ausgeübt. Wie es scheint, 
sind die meisten Akzentveränderungen , durch die das Lit. 
von dem Idg. abweicht, durch ihn hervorgerufen. 

Bekanntlich ruht bei Stosston der Wurzelsilbe der 
Akzent im Lit. vielfach unbeweglich auf dieser. Von den 
Worten, die nach tilfas mit unveränderlichem Tone gehen, 
weisen auf Endbetonung : dümai *Rauch', serb. dtm, gr. i^V/noc, 
ai. dhümäs ; kdulas 'Knochen', gr. /,avX6g 'Röhre' ; miltai 'Mehl* 
altes ^o-Partizip ; tirtas 'Brücke', ai. ti7*thds 'Furt im Flusse' ; 
vyras *Mann*, ai. vtrds. Nach mdlka : lit. j&'sta Xeibbinde', 
gr. totoTfjp; lit. üdra 'Fischotter, serb. vtdra, ai. tidrd; lit. 

* In der Schreibung der lit. Akzente weiche ich von nun an von 
Kurschat ab und schreibe nach den oben entwickelten Prinzipien T, ü 
ßo gut vfiG ä, e, iw, tili so gut wie a«, en. 
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röpsy serb. repa, ahd. ruoba u. a. mehr, die ich IF. Anz. III 
164 angeführt habe. 

Ebenso liegt es im Slavischen , und hier kann man, 
Dank den trefflichenUntersuchungen Leskiens, für das Serbische 
verschiedene Kategorien betrachten. 

A. Die Feminina auf -ä. 

Wie man später sehen wird, waren die idg. Feminina 
meistens auf dem Ende betont. Demgemäss liegt bei kurzem 
oder fallendem Ton in der Wurzelsilbe im Serbischen der 
Ton meistens auf dem Ende : z. B. (/ora, s^stra, krüpa. Es 
finden sich im ganzen o2 Oxytona bei kurzer Wurzelsilbe 
gegenüber 85 mit Wurzelbetonung ; 91 mit Endbetonung bei 
fallender Wurzelsilbe gegenüber 10 wurzelbetonten, die zum 
Teil unsicher sind, und gegenüber 208 wurzelbetonten mit 
steigendem Ton und ohne Akzentwechsel. 

B. Die Neutra auf -o 

hatten gleichfalls meistens Endbetonung. Kurzsilbige wie 
ökno. hMro, celo, cesno , jhdro u. s. w. liegen in 16 Fällen 
oxytoniert vor. Unter den wurzelbetonten, die ich sämmt- 
lich anführe, sind viele es-Stämme: kdlo{'es), more^ oko, 
polje, proso, slovo, strovo, zvono, nebo, rebro. 

Ganz anders steht es mit den langsilbigen : 1. Endbe- 
tonung bei fallendem Ton: 80 Fälle, 2. Endbetonung bei 
steigendem Ton — , 3. Wurzelbetonung bei steigendem Ton 
84^ 4. Wurzelbetonung bei fallendem Ton: zlöto. drljevo^ 
mesOj ptvo, sijeno, tljelo^ üjesto also 7. Auch in diesem Falle 
kann man von einer Regel sprechen. 

C. Die Adjektiva 

waren, wie die Vergleichung der verwandten Sprachen er- 
gibt, ebenfalls in den meisten Fällen oxytoniert. Bei den 
kurzsilbigen überwiegt dies. Bei fallender Wurzelbetonung 
herrscht Oxytonierung in 50 Fällen. Steigender Ton mit 
Paroxytonierung findet sich 26 mal, während Betonung 
der Wurzelsilbe bei fallendem Ton überhaupt nicht 
V r k m m t. 
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Man kann es mir erlassen, andere Klassen durchzu- 
gehen, wie denn z. B. im Serbischen sämmtliche Komparative 
Stosston und Wurzelbetonung zeigen. Auf viele Einzelheiten 
werde ich gelegentlich aufinerksam machen, und ich bitte 
dazu den Index zu vergleichen. Es geht mit Sicherheit 
aus dem angeführten hervor, dass wir aus einem Wort mit 
stossend betonter Silbe nichts für das Idg. erschliessen 
können. 

73. Da die Adjektiva im Idg., wie auch das Slavische 
erweist, oxytoniert waren, so bieten sie die beste Handhabe, 
um von ihnen aus das Litauische zu betrachten. Ich will 
indessen hier nicht den Gang meiner Untersuchung geben, 
sondern werde die gefundenen Resultate systematisch dar- 
stellen. Man muss aber bei dem lit. Akzentwechsel aus- 
sondern, was vorlitauisch sein wird. Dahin gehört, dass 
die Dative und Akkusative sämmtlicher Stammklassen den 
Akzent zurückziehen. Bei den femininen ä-Stänmien findet 
sich diese Eigentümlichkeit im Slavischen wieder, und sie 
könnte daher schon idg. sein. Wie es auch mit den andern 
Klassen bestellt sein mag, ob wir es mit einer alten Eigen- 
tümlichkeit oder mit einer grossen Analogiebildung zu thun 
haben, jedenfaUs muss dieser Fall ausscheiden. Dasselbe 
gilt vom Nom. Plur. der /i-Feminina, der i- und m- und kons. 
Stämme , da sich die Akzentzurückziehung hier z. T. auch 
im Slavischen findet. Wenn im Nom. und Gen. der mask. 
o-Stamme niemals die Endung den Ton trägt, so beruht 
das nicht auf den allgemeinen Gesetzen. Auch im Serbischen 
weist nichts mehr im Nom. Sg. auf alte Endbetonung, wenn- 
gleich sie sich erschliessen lässt. Der Akzent für die end- 
betonten Worte gilt aber für ursprünglich betonte Silben, und 
daher könnte auch hier die Akzentregelung gemeinsam in 
der lit.-slav. Epoche vollzogen sein. Warum der Genitiv, 
der nicht nach meinen Gesetzen erklärt werden kann, damit 
Hand in Hand geht, weiss ich nicht zu sagen. Jedenfalls 
muss auch er in einer 2^it, die vor unsem Gesetzen liegt, 
den Akzent zurückgezogen haben. 

Masing hat nun schon S. 7 flF. den litauischen Akzent- 
wechsel auf das eigenartigste beleuchtet, indem er seine 



94 AKZEJSTÖBSETZE IM LIT.-SLAV. 

Abhängigkeit von der Silbenqualität darlegte. Dass er nicht 
ursprünglich sein konnte, musste man sofort erkennen, so- 
bald man sich die Tabellen Masings in Fleisch und Blut 
übersetzte. Ich kann hier über die Masingschen Angaben 
nicht referieren, muss sie vielmehr so gut wie die litauische 
Akzentuation als bekannt voraussetzen. 

Abgesehen also von den Fällen , die wir oben ausge- 
schieden haben, weil sie sich zum grösseren Teil auch im 
Slavischen wiederfinden, ist der litauische Akzentwechsel 
Uliursprünglich. 

74. Folgende Regeln lassen sich für seine Entstehung 
geben. 

1. War die Wurzelsilbe stossend betont, so wird in 
vielen Fällen der Akzent durchweg zurückgezogen. Hierher 
gehören die Fälle nach tiltas § 544, nach gvirhlis § 569, 
nach rndlka § 619, nach pSmpe § 638, nach töszis § 677. 
Natürlich können unter diesen auch ursprüngliche Pkroxytona 
sein. Zahlreiche Fälle werden in dem Kapitel III, Wort- 
betonung angeführt werden. Ich werde sie alle im Index 
verzeichnen. 

2. Wenn die Wurzelsilbe stossend betont war , kann 
aber auch ein Akzentwechsel fortbestehen. Bei Oxytonis 
wird dann der Akzent in den Kasus mit stossend be- 
tonter (kurzer) Endung auf die Wurzelsilbe verschoben. Es 
heisst daher: 

Sg. Vok. köte kraszte Sg. Instr. sdlcziu gaidäiü 

Instr. kötn krasztü PI. Akk. zälczius gaidMüs 

Lok. köte kraszte N. Du. zdlczhi gaidziil 

PI. Akk. kotiis hasztüs Dagegen Sg.^.mltys gaidys 
Du. N. kötu krasztü Vok. zalty gaidp 

aber N. PI. kotm krasztal 

PI. Akk. szirdis nakfls Sg. N. äiszkus saldüs 

„ sünus dangüü Sg. Instr. diszkiu salditiü 

Sg. Instr. minksztu gerii PI. Akk. diszkius saldMüs 
PI. Akk. minksztus gerüs 

Du. N. minksztu gerü Sg. Instr. ndudq mergq 

PI. Akk. ndudas mergds. 
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Warum in dem einen Falle der Akzent völlig, in dem 
andern nur teilweise zurückgezogen wird, vermag ich nicht 
sicher zu sagen. Wahrscheinlich ist mir, dass die betreflfen- 
den Worte mit beweglichem Ton ursprünglich keinen Akzent- 
wechsel hatten und Paroxytona waren. Sie sind dann ana- 
logisch Oxytona geworden und haben durch neue Akzent- 
gesetze einen neuen Tonwechsel bekommen. Wir müssten 
demnach zwei Perioden unterscheiden. 

3. War die Wurzelsilbe bei Schleifton betont, so ziehen 
die stossend betonten einsilbigen Endungen den Akzent auf 
sich. Es heisst also von bütas Sg. Vok. but^y Instr. butü, 
Lok. bute, Flur. Akk. butüs, N. Du. butü; von ^ödis, Instr. 
^odMü, PI. Akk. iod^iüs, Du. N. $odMü\ Gen. rankos, aber 
N. V. I. rankä, Akk. Fl. rankäs \ von szvente^ Instr. szvente, 
Akk. Fl. szventh, N. Du. szventl ; von smertis, Instr. smercziü, 
Flur. Akk. smercziüs., 1. 2. Sg. sukü, sukl, 

4. Ursprünglich zweisilbige Endungen behalten den 
Akzent, wenn überhaupt noch ein Akzentwechsel vorhanden 
ist, z. B. D. Sg. geräm so gut wie minksztdm, Lok. gerame, 
minksztame, ialtyß gegenüber idlcziii, sie können aber den 
Akzent nicht auf sich ziehen , wenn er nicht ursprünglich 
auf ihnen ruht, vgl. Lok. rankoje, I. rankomis^ L. rankose 
gegenüber N. V. I. rankä, 

5. Dreisilbige Worte stehen mit stosstonigen auf einer 
Linie, der Akzent wechselt zwischen erster und dritter 
Silbe. 

Es ergibt sich demnach folgende alte Betonung für 
das Lit. (ein massgebender Kasus ist in Klammern hinzu- 
gefügt) : 

1. Oxytona waren ursprünglich: 

a) o-Stämme (N. Flur.) : Kurschat § 541 dhas (devat), 
§ 543 kilmas (kehrtal) und eventuell § 544 tiltas: 

b) io-Stämme (N. Flur.): § 566 gnidys igaidHal), 
§ 568 arklys (arkliai) und § 569 ivirblis\ 

c) ä-Stämme (Gen. Sg.j: § 616 mergä (mergös), § 619 
mdlkay § 627 pabaigä (pabaigös); 

d) /^7-Stämme: § OU iol? (ioles), § 638 pewpe; 
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e) i-Stämme (Gen. Sg.): § 674 naktls [naUSs], § 676 
sdrdls (szirdes), § 677 töszis; 

f) ?^- Stämme (Gen. Sg.): § 710 dangüs {dangaüs)\ 

g) kons. Stämme: § 748 akmii] 

h) Adjektiva (D. Sg.): § 809 minksztas {minksztäm), 
§ 810 gra^üs {graMdm), § 843 diszkus {aiszkidm) ; 

2. Paroxiytoiia waren ursprünglich: 

a) o-Stärame (N. Plur.): § 542 pönas (ponai); 

b) io-Stämme: § 567 ^ödis {^öd^iai)-^ 

c) ä-Stämme (G. Sg.): rartkä {rankos); 

d) ie-Stämme: szvente (szventes), 

75. Es ist vielleicht gut, die aufgestellten Regeln an 
einigen Paradigmen praktisch durchzuführen. Von den 
femininen ö-Stämmen repräsentiert mergä die Oxytona, 
rankä die Paroxytona. Man erkennt das, wenn man einen 
Kasus mit zweisilbiger Endung betrachtet. L. Sg. mergoß, 
aber rankoje, I. PI. mergomis gegenüber rankomis. Auch 
die Endungen, die aus zweisilbigen entstanden sind, kommen 
in Betracht D. Plur. mergöms — rankoms, I. Dual, mergöm 
— rankom. Der Dat. Akk. Sing, und N. Plur. ziehen von 
jeher den Akzent zurück, daher mergai^ mefyq^ mergos. Sonst 
herrscht durchweg Endbetonung. Das paroxytonierte rankä 
wirft den Ton auf die stossend betonten Endungen. N. V. I. 
rankä, Akk. Plur. rankäs. 

Bei Kurschat fehlt nun noch ein Paradigma, nämlich 
Endbetonung bei stossend betonter Wurzelsilbe , auf das 
Masing S. 11 aufmerksam gemacht hat. Man sollte hier 
Paroxytonierung in den Kasus mit Stosston erwarten ; der 
Instr. heisst thatsächlich bürna, Akk. Plur. hürnas. Nur 
der Nom. Sing, lautet hurnä. Das ist jedenfalls eine Ana- 
logiebildung nach mergä, mergos, man sollte bürna, burnös 
erwarten, ebenso pabaigä, aber Instr. päbaiga. 

Bei den o-Stämmen sind die Verhältnisse ganz eigen- 
tümlich geworden. Entscheidend für die ursprüngliche Be- 
tonung ist der Nom. Plur. d'evai^ pbnai^ kelmal^ tiltai. N. G. 
D. A. Sg. zeigen schon vorlitauisch in allen Klassen Par- 
oxytonese. Im V. I. und Lok. Sg. ist im Paradigma drvas 
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der alte Akzent bewahrt, bei pönas dagegen erst neu auf 
die Endung getreten ; ebenso im Akk. Plur. Auf diese Weise 
entsteht dann allerdings ein höchst eigentümliches Akzent- 
schema. Genau ebenso steht es mit den Stämmen mit Stoss- 
ton. Der Akzent ist im V. I. Lok. Sg. und Akk. Plur. von 
kelmas erst sekundär zurückgezogen , bei tÜtas lag er von 
früher Zeit an auf der Wurzel. y 

» 

Hierzu müssen noch einige Bemerkungen gefügt werden. 
Im Nom. Sg. der mask. a-Stämme zeigt die bestimmte Form 
des Adjektivs geräsis den alten Ton, der bei der Zweisilbig- 
keit der Endung vielleicht in diesem Falle erhalten ist. 
Man vergleiche auch gaidys neben dSvas ^ um zu erkennen, 
dass die Akzententziehung durchaus nicht so alt ist. Im 
Nom. katräs hat sich die Endbetonung noch erhalten. 

Ausserdem wird durch meine Regeln die Akzentzurück- 
ziehung im Nom. Plur. der ä-Stämme mergös , äszaküs^ iä- 
Stämme vatdMös^ i-Stämme vägys^ näktys^ szirdys, w-Stämme 
N. Plur. dangüs, sürrüs, kons. Stämme N. Plur. äkmens^ sesers^ 
dükters nicht erklärt. Beim Nom. Plur. Fem. haben wir 
allen Grund, die Eigentümlichkeit für vorlit. zu erklären, 
da sie sich auch im Slavischen findet, vgl. Verf. IF. II 353 ; 
bei den andern Stammklassen lässt sich die Altertümlichkeit 
nicht sicher feststellen, sie muss aber als solche oder als 
Analogiebildung angesehen werden. Im übrigen sind die 
Ausnahmen, die der Analogie zuzuschreiben sind, gering. 
Es sollte im N. Sg. szirdis^ sünus heissen, vgl. Adj. diszkus ; 
eine Analogiebildung ist leicht verständlich, ebenso im N. 
Plur. minhszti statt minkszti^ wie es minksztu heisst. Solch 
unbedeutende Abweichungen können meine ganze Auffassung 
nicht umwerfen. ^ 



^ Ich bemerke, dass Leskien einen Teil dieser Regeln schon 
früher geäussert hat, nämlich den, dass die stossend betonten Endungen 
den Akzent auf sich ziehen. Doch habe ich diese Ansicht immer be- 
stritten, da sie den Akk. Sg. der Fem. mergq^ der merg(j\> lauten sollte, 
nicht erklärte. Erst nach der Vergleichung mit dem Slavischen ist mir 
das ganze klar geworden. Andeutungen den ersten Teü meiner Regeln 
betreffend habe ich schon IF. I 39 gegeben. 

Hirt, Der indogermanische Akzenh, 7 
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76. Wie weit im r^Iavischen der Sta»toii der Endung 
den Akzent auf sich gezogen hat, ist sehr schwer zu er- 
mitteln, da uns derartige Akzentschemata, wie sie im Litaui- 
schen vorliegen, fehlen. Aber es ist zu beachten, dass die 
Formen, von denen man durchgehende Endbetonung ver- 
mnten kann« 1. Sg. Praes. auf -q. Lok. Sg. der i- und t/- 
Stämme auf -f und -«. Xom. Dual, auf -a russ. btrtgd, ur- 
sprunglich stossend betont waren. Wenn der Stosston der 
Wurzelsilbe im Slavischen wie im Litauischen denselben 
Einfluss ausübt, so kann man es a priori auch für die End- 
silben vermuten. Indessen stehen doch einige Bedenken 
entgegen, die an ihrer Stelle zur Sprache kommen werden. 
Wie es mit der Akzentstelle bei mehrsUbigen Worten steht, 
ist nicht ganz klar. Im Litauischen scheint in dreisilbigen 
Worten von zwei stossend betonten Silben die erste den 
Akzent zu tragen. 



KAPITEL II. 

DER SILBENAKZENT. 

I. ENTSTEHUNG UND WESEN DER IDG. SILBENAKZENTE. 

77. Es hat sehr lange gedauert, ehe man auf die 
Silbenakzente des Idg. aufmerksam geworden ist, und noch 
länger, ehe man ihre Erforschung ernstlich in Angriff ge- 
nommen hat. Am deutlichsten zeigt sich der Unterschied 
der Silbenbetonung in den litauischen und altgriechischen 
Endsilben, dort in dem Unterschied zwischen gestossenem 
und schleifendem Ton, hier in der Differenz von Akut und 
Zirkumflex. Zuerst hat Bezzenberger B. VII 66 flf. auf die 
Übereinstimmungen aufmerksam gemacht, die in diesen beiden 
Sprachen herrschen, aber schon Kurschat hat Gramm. § 225 
die beiden Akzentarten des Litauischen mit denen des Let- 
tischen und Griechischen in Zusammenhang gebracht. Bezzen- 
berger wies ferner in den Gott. gel. Anz. 1887 S. 415 auf 
gewisse im Verse zweisilbig gebrauchte Silben des Veda 
hin, die im grossen und ganzen an den Stellen auftreten, 
wo im Griechischen und Litauischen schleifender Ton herrscht. 
Haussen KZ. XXVII 612 nahm unabhängig von Bezzenberger 
die Vergleichung des Litauischen mit dem Griechischen wieder 
auf, und suchte nachzuweisen, dass auch im Germanischen 
die Unterschiede der Akzentqualitäten vorhanden gewesen 
sein müssen und als Nachwirkungen in der Behandlung der 
Endsilben zu spüren seien. Sein Gesetz ging dahin, dass 
in schleifenden Längen die Quantität bewahrt, in gestossenen 
dagegen verloren würde. Seine Ansicht, nur für das Gotij=?che, 
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und auch für diese Sprache nicht eingehend, begründet, fand 
nur wenig Zustimmung. Verf. hat dann die Frage wieder 
aufgenommen und glaubt Hanssens Gedanken im Prinzip 
zum Siege verhelfen zu haben. Schliesslich hat Streitberg 
in einem Falle auch für die slavischen Endsilben Existenz 
des schleifenden Tones gegenüber dem gestossenen in andern 
nachweisen können, während für die Wurzelsilben ihr Vor- 
handensein keines Beweises mehr bedurfte, da dies schon 
Fortunatov Arch. IV 586 flf. ausführlich begründet, und weiter 
jetzt Leskien unumstösslich festgestellt hat. Schliesslich 
glaube ich oben auch für andere slavische Endsilben die 
Akzentqualität ermittelt zu haben. 

78. Der idg. Zirkumflex oder schleifende Ton ist durch 
den Verlust einer folgenden Silbe entstanden, wie zuerst 
Axel Kock gesehen hat Btr. XV 268 Fn., und wie ich dann 
genauer nachgewiesen zu haben glaube. Die Kontraktion 
zweier Vokale, wie dies Kretschmer KZ. XXXI 358 annimmt, 
hat an und für sich keine verschiedene Akzentqualität her- 
vorgerufen, es ist vielmehr auch hier der Silbenverlust 
massgebend. So habe ich es schon früher IF. II 340 ver- 
mutet, mit Sicherheit ergibt es sich aber aus dem grösseren 
Zusammenhang, in den die Entstehung des schleifenden 
Tones durch Streitbergs Arbeit über die Dehnstufe IF. III 
gerückt ist. Wenn der Silbenverlust einen kurzen Vokal 
dehnt, so muss er einen langen überdehnen. Aus e = ee 
musste also ee werden, aus ei et. Erst diese Dehnung wird 
der Grund des neuen Akzentes gewesen sein, indem das 
zweite längere Element den Ton auf sich zog, und der zwei- 
gipflige lange Vokal nun auch steigend wurde. Thatsächlich 
spielt die Uberdehnung in den historischen Epochen die Haupt- 
rolle. Die litauischen und germanischen Auslautsgesetze 
beruhen auf Quantitäts Veränderungen, und im Griechischen 
unterscheiden sich akuierte und zirkumflektierte Diphthonge 
auch durch ilire Quantität, wie sich deutlich aus dem Ein- 
fluss auf die vorletzte Silbe ergibt, vgl. ohoi und ocxot (oben 
§ 28). Andrerseits treten die überdehnten Längen im Lit. 
und Griech. zweifellos als Silbenakzente auf, und aus dem 
Lit. ergibt sich mit völliger Sicherheit, dass wir es nicht 
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bloss mit Quantitätserscheinungen zu thun haben. Ich glaube, 
die Berechtigung von Silbenakzenten zu reden, wird uns für 
das Idg. nicht bestritten werden können. 

79. In einem andern Falle ist der schleifende Ton nicht 
aus Silbenverlust hervorgegangen. Auch wenn ein n oder 
r in idg. Zeit geschwunden ist, finden wir in den Einzel- 
sprachen dieselben Ersclieinungen wie bei jenem Vorgang. 
Im Prinzip ist das dasselbe, n oder r bilden die dritte More 
des Vokals. Der Konsonant kann verloren gehen, aber die 
Dauer der Silbe bleibt. Michels, Streitberg und Kretschmer 
nehmen an, dass auch der Schwund eines i oder u nach 
langem Vokal eine Dehnung hervorrief, vgl. gr. Zrjv, ai. dyäm; 
ai. gäm, gr. ßcSv. Prinzipiell steht dieser Vermutung natür- 
lich nichts im Wege , indessen muss ich noch heute daran 
festhalten, dass sichere Fälle für sie nicht angeführt sind. Von 
Michels stammt die Annahme, dass nur betonte Vokale die 
Dehnung zeigen. Er will mit diesem Gesetz die Doppelheit, 
die in manchen Fällen eintritt, erklären. Aber gerade diesem 
Gesetz widersprechen bei i und u die Thatsachen. Der Lok. 
der «'-Stämme idg. *ogne{i) ist ein Kasus, für den sich End- 
betonung höchst wahrscheinlich machen lässt, und doch zeigt 
er durchweg Stosston. Vgl. ferner gr. JttjTcti gegenüber Vok. 
ArjToT, Joh. Schmidt KZ. XXVII 374. Es kommt indessen wenig 
auf diesen Punkt an. Die Beispiele sind zu selten, um über 
diesen Vorgang der idg. Ursprache zur Klarheit kommen 
zu können. Man könnte zwar der Konsequenz halber in 
dem Schwund des i und u denselben Prozess wie in dem 
von n und r sehen, aber es ist mir mehr als zweifelhaft, ob 
diese beiden Lautgesetze in dieselbe Zeit fallen, und damals 
wie heute galt der Satz andere Zeiten, andere Lautgesetze. 

Natürlich können die verschiedenen Entstehungsarten 
des schleifenden Tones jeder eine andere Qualität hervor- 
gerufen haben, d. h. es können in idg. Zeit mehrere Silben- 
akzente vorhanden gewesen sein. Unsere Forschungsmittel 
vermögen aber diese Annahme nicht zu bewahrheiten. Diese 
von den Endsilben abstrahierten Kegeln müssen auch für 
die Wurzelsilbe Geltung haben. Darüber siehe das weitere 
unten. 



102 DIB ART DER AKZENTQUALITATEN IM INDISCHEN 

Bei der Wichtigkeit, die die Akzentqualitäten für die 
idg. Grammatik gewonnen haben , ist es wünschenswert, 
diese Theorie des schleifenden Tones im Idg. durch die That- 
sachen zu bekräftigen. Eine Erkenntnis ist nur möglich, 
wenn wir das aus den Einzelsprachen Berichtete mit ein- 
ander vergleichen und kombinieren. Es stehen uns für die 
alten Sprachen die Metrik- und Grammatikerzeugnisse und 
für die modernen die direkten Beobachtungen zur Verfügung. 

80. Die Verwendung der zirkumflektierten Längen in 
den vedischen Versen für zwei Silben setzt notwendig Zwei- 
gipfligkeit voraus. Nach den Untersuchungen Oldenbergs 
hat die erste der beiden Silben , die für das Versmass ge- 
fordert werden, als kurz zu gelten, während mir dieselbe 
Annahme für die zweite nicht so ganz gesichert erscheint. 
Dieser Punkt ist indessen unwesentlich. Wichtiger ist es, 
dass für die zweite Silbe eine Länge gefordert wird, die nach 
Oldenberg in den meisten Fällen durch Position geschafften 
ist. Es ist wohl wahrscheinlich, dass in dem so entstehen- 
den Jambus - - der Ton auf der Länge ruhte , womit sich 
für das Indische eine Betonung der letzten More ergäbe. 
Diese Vermutung bedarf freilich erst weiterer Untersuchung. 
81. Für das Litauische haben sich Kurschat, Baranowski- 
Weber, Sievers, Brugmann, Masing und Leskien über die 
Natur der Silbenqualitäten geäussert. In den Angaben dieser 
Forscher stossen wir auf starke Diff'erenzen , was nicht 
weiter Wunder nehmen kann , da die Akzentunterschiede 
schwer wahrzunehmen sind. Ich erinnere nur daran, dass 
Schleicher den Unterschied überhaupt nicht auffassen konnte 
und ihn stets gegen Kurschat geleugnet hat. Vielleicht 
beruht die abweichende Auffassung auf thatsächlicher Ver- 
schiedenheit. Kurschat bemerkt § 223: „Alle Mundarten der 
lit. Sprache haben ohne Ausnahme die zweifache Betonungs- 
art. Doch hat im Memelschen der geschliff'ene Ton eine 
von der sonst allgemeinen und eben dargestellten abweichen- 
de Form , welche hier jedoch nicht näher beschrieben werden 
kann." Da es mir bisher unmöglich gewesen ist. Litauisch 
m hören « so kann ich nichts anderes tliun, als die Beob- 



DIE ART DER AKZENTQUALITÄTEN IM LITAUISCHEN 108 

achtungen und Wahrnehmungen der betreffenden Forscher 
anzuführen. 

81. Kurschat gibt folgende ausführliche Definition, 
Lit. Gram. § 193 flf. : „I. Der gestossene Ton zugleich mit 
einem Tonbruch. § 193. Der gestossene Ton bei langen 
Vokalen unterscheidet sich von dem der langen Vokale des 
hiesigen Deutsch in der Hauptsache fast gar nicht. Die 
accentuierten Vokale in längas, ketas, müdas^ driütas, Jcötas, 
rytas werden fast ebenso betont, wie die entsprechenden 
in den deutschen Wörtern: „Bahnhof, Seele, Kehricht, Bote, 
Riemen, Hutband." Der Ton schiesst dabei geradezu von 
oben herab . . . 

§ 194. Doch wird dabei besonders in manchen Gegen- 
den von dem gestossen ausgesprochenen Vokal am Ende 
gleichsam ein Atom abgebrochen und an das Folgende 
ganz wie mit einem Spiritus lenis angehängt oder genauer : 
angestöhnt, wie z. B. in tevas erscheint das e am Ende wie 
geknickt, als wenn es teSe-e-vas oder gar teeeä-vas ausge- 
sprochen würde; kdmis lautet wie kdaa-äs-nis. Weniger 
ist dieser Vokalbruch bei den f- und i2-Lauten zu vernehmen, 
wie z. B. in pypkis, ükis. Am stärksten findet diese Vokal- 
brechung statt bei den Mischvokalen ie (e) und ä, wo das 
abgebrochene Vokalteilchen sich dem a-Laut nähert, z. B. 
peva auszusprechen wie pieee-äva, dü'na wie ducoo-ä-na, 

§ 195. Bei dem geschliffenen langen Vokal ruht 
der Ton anfangs auf einer niedern Tonstufe und erhebt sich 
dann wie mit einem Sprunge auf eine höhere, so dass bei 
einer solchen Betonung der Vokal wie aus zwei Teilen zu- 
sammengesetzt erscheint. In dem hiesigen Deutsch hört 
man eine ähnliche Tonhebung, wenn etwa eine Frage mittels 
eines einzelnen Wortes ausgedrückt wird. In dem Wort 
ums lautet das geschliffene ü so, wie etwa in der deutschen 
Frage *Ruhm?* *ßuhm sucht er?' Die betonten Vokale in 
den geschliffen betonten Worten tvänaSj vel\ yr^ tavöras, 
züva, lauten so, wie man sie in gethan*/, mehr?', *hier?', 
Verloren?', nun?' hören würde. 

§ 200. Bei der gestossenen Betonung der Diphthongen 
ruht d^v Ton stets auf dem ersten Elemente der Lautver- 
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bindung. Ist dieses ein a oder ein e, so ist dasselbe stets 
lang und prävaliert im Diphthong so sehr, dass der zweite 
Vokal meistens nur schwach , in manchen Gegenden gar 
nicht zu hören ist, und infolge dess dort trdiMi wie trdkti, 
käilis wie kalis, kSikti wie kikti gesprochen wird. 

§ 201. Ist der Diphthong geschliffen betont, so 
herrscht der zweite Vokal der Verbindung vor, sodass der 
Ton über dem stets kurzen ersten in niedriger Schwebe 
leicht und schnell hinweggleitet, auf den zweiten gelangt, 
sich auf eine höhere Stufe erhebt und da bis zu Ende ruhen 
bleibt, wie z. B. in kaükti^ baüsti^ kelsti^ lalkas, zulkis, d angin 
für dangvje , virsziil für virszuje^ 

82. Sievers sagt Phonetik^ § 31 Anm. 1 S. 203: 
„Der litauische geschliffene Accent' Kurschats ist allerdings 
nach den Untersuchungen von Masing, Serb.-chorw. Accent 
S. 46 flf. vielleicht in tonischer Beziehung als ein einfach 
steigender Accent aufzufassen, wenn nicht als eine Kombi- 
nation von steigendem und ebenem Ton ^— . Aber in ex- 
spiratorischer Beziehung scheinen mir die litauischen ge- 
schliffenen Silben* trotz des Einspruchs von Masing noch 
immer zweigipflig." Nach Brugmann Grdr. I 563 „liegt der 
(jedenfalls unbedeutende) Nebengipfel vor dem Hauptgipfel." 

83. Leskien hat neuerdings ganz andere Anschau- 
ungen zur Geltung zu bringen versucht. Er bemerkt Unters. 
S. 552 (26), nach dem er zuvor die Eigentümlichkeiten der 
slavischen Akzentqualitäten als steigend und fallend definiert 
hat: „Ich kann in dem geschliffenen Ton nach meinem Ohre 
nur das eine bemerken, dass der Ton am Anfang der Silbe 
höher (und stärker) einsetzt, dann sich senkt (und schwächer 
wird), von einer darauf wieder eintretenden Steigung (Ver- 
stärkung) höre ich nichts ; was ich höre, ist, dass der zweite 
tiefere (schwächere) Teil der langen Silbe länger ausgehalten 
wird, und zwar eben so lange wie der erste höhere (stärkere) 
Teil; die Silbe zerfällt, was die Betonung betrifft — nur 
diese, denn der Exspirationsstrom ist konti- 
nuierlich — in zwei gleiche oder annähernd gleiche Teile, 
einen höheren (stärkeren) und einen tieferen (schwächeren). 
Kurschat hat, wie seine Worte ergeben, das Fallen des Tones 
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ebenfalls bemerkt , und es mag auch sein , dass eine mir 
nicht mehr hörbare leise Steigerung (Verstärkung) gegen 
Ende der Silbe wieder eintritt, sicher aber ist die so er- 
reichte Höhe (Stärke) geringer als beim Einsatz am Anfang 
der Silbe, und die Betonungsweise ist, die Silbe als ganzes 
betrachtet, fallend, der Vergleich mit dem Frageton des 
Deutschen ist ganz verfehlt. Ich glaube mich darin auf 
mein Ohr sicher verlassen zu können : den wirklich steigen- 
den Ton in serbischen Worten wie gldva vernehme ich ohne 
alle Schwierigkeit, den litauischen geschliffenen ebenfalls, 
weil ich durch den Dialekt meiner Heimat (Holstein) daran 
gewöhnt bin, und kann mit Bestimmtheit versichern , dass 
das geschliffene ä z. B. im litauischen bädas gar keine Ähn- 
lichkeit mit d im serb. gldva hat. Den sogenannten ge- 
stossenen Ton muss man ganz trennen von dem ebenso 
benannten in anderen Sprachen, etwa im Lettischen oder 
Dänischen; eine Unterbrechung des Exspirationsstromes 
(vgl. Sievers, Grundzüge ^ 200) findet im Litauischen nicht 
statt, die Aussprache ist kontinuierlich. Der Art nach ist 
der litauische gestossene Ton fallend und darin dem ge- 
schliffenen gleich; der Unterschied besteht nur darin, dass 
bei jenem der höhere (stärkere) Teil der Silbe längere Dauer 
hat als der niedere (schwächere), der letztere nicht ausge- 
halten wird, (daher das dialektisch, nicht überall, vor- 
kommende gänzliche Schwinden des w, i in den Diphthongen 
du, di u. s. w.). Nach meiner Beobachtung gibt es also im 
Litauischen den Unterschied von steigendem und fallendem 
Tone in dem angenommenen Sinne nicht; fch kann aber 
zugeben, dass bei dem sogenannten geschliffenen Tone nach 
dem Sinken oder Schwächerwerden, sei es überall, was ich 
dann nicht höie, sei es lokal, eine leise Wiedererhebung 
oder Verstärkung im zweiten Teile der Silbe stattfindet, ein 
zweigipfliger Accent eintritt, und bin der Meinung, dass die 
Lehre vom geschliffenen Tone als steigendem (auch bei 
Baranowski- Weber , Ostlitauische Texte XX ff., XXIX) auf 
solchen Nebenaccenten beruht." 

84. Da die Auffassung Barano wskis von der Quantität 
uns zu einer so richtigen Erkenntnis verhelfen hat, so führe 
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ich auch seine Worte über den Akzent an. S. XXIII heisst 
es: „Der Akzent ist nicht ein dreifacher, auch nicht ein 
zweifacher, sondern ein einfacher, und ein in allen Formen 
und in allen Dialekten gleichmässiger, er ist nicht entweder 
ein „geschliffener" oder ein „gestossener" oder einer für 
kurze Silben — ein geschnittener — sondern ein und der- 
selbe. Er fällt nicht auf die ganze Silbenquantität, sondern 
nur auf eine More derselben und bringt dadurch sowohl die 
Quantität der Silbe , wie auch die Quantitätsfolge , den 
Quantitätsbestand derselben zum Ausdruck. Die Beschaffen- 
heit der Silbe also kommt durch den Akzent zu Gehör. — 
. . . Mit der Tonverstärkung aber ist bei dem litauischen 
Akzente auch eine Tonerhöhung verbunden, von welcher 
bei gestossener Betonung in mittelzeitigen und langen Vokalen 
der Ton wieder herabsinkt oder zu welcher er bei schleifen- 
der Betonung ansteigt." Auch nach dieser Lehre ist der 
litauische Akzent durchweg eingipflig und zwar mit einfach 
fallendem oder steigendem Ton. Trotz aller Widersprüche, 
die wir in diesen Angaben finden , steht doch einiges fest. 
Der gestossene Ton wird allgemein als fallend mit ab- 
nehmender Exspirationsstärke angesehen. Sicher spricht 
für diese Natur der erwähnte Schwund des zweiten Kom- 
ponenten der Diphthonge. Da dies beim schleifenden Ton 
nicht der Fall ist, so muss das zweite Glied stärker betont 
sein, und es ist für uns nicht so sehr von Bedeutung, ob 
der Akzent allein auf der letzten More ruht oder ein Neben- 
gipfel vorangeht oder folgt. Auch das längere Aushalten 
des zweiten Gliedes, das Leskien beobachtet hat, kann kaum 
etwas anderes als die Folge alter Betonung sein. 

85. Vielleicht gelangen wir, da uns die Erforscher des 
Litauischen keine einheitliche Auskunft geben können, zu 
besseren Ergebnissen , wenn wir das nächstverwandte Let- 
tische um Rat fragen. Man unterscheidet dort zwischen 
gedehntem und gestossenem Ton. Welchem der beiden 
Akzente des Litauischen diese entsprechen, ist nicht ohne 
weiteres klar. Bielenstein, Die lettische Sprache S. 33, 35, 
47 gibt folgende Beschreibung: „§ 16. Entweder tönen die 
beiden Elemente des Diphthongs (sei er nun ein ächter oder 
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ein gebrochener) so kontinuierlich zusammen , als es eben 
möglich ist, und der Ton liegt zwischen oder auf beiden 
Elementen in der Mitte, so dass also keines von beiden 
Elementen vor dem anderen vorwaltet. Man könnte diese 
Art der Verbindung und Betonung durch einen Strich über 
dem Diphthong bezeichnen: ai, ei, au^ iu, ia, ua, ui. Im 
vorliegenden Werk habe ich aber fürs Lettische den mög- 
lichst kontinuierlichen, gleichmässigen , gedehnten Ton bei 
ai, ei, au, ui^ iu gar nicht bezeichnet, da diese einfache 
nackte Schreibung schon fürs Auge beide Elemente als 
gleichberechtigt hinstellt, für ia und ua aber, da infolge des 
in der Mitte ruhenden Tones gerade der Mittellaut, dort 
zwischen / und a, also e, und hier zwischen u und a, also o, 
vorzugsweise ins Ohr fällt, diesen Mittellaut auch dem Auge 
vorführen zu müssen geglaubt in der Schreibung e für ict 
und ö für iia, 

Oder der Ton ruht nicht in der Mitte auf beiden 
Elementen , genauer : auf dem Übergang beider Elemente 
des Diphthongs, sondern entschieden auf dem ersten Element, 
und das zweite klingt tonlos , deshalb gelinder und kürzer 
nach. Durch diese Art der Betonung verliert auch der ächte 
Diphthong die sonst ihm anhaftende Kontinuität des Lautes 
und nähert sich der Eigentümlichkeit des unächten , ge- 
brochenen Diphthongen , sofern die beiden Elemente sich 
mehr und mehr sondern. Gegenüber jenem kontinuierlich 
gedehnten Ton dort können wir den hier waltenden einen 
gestossenen nennen. Zur Bezeichnung des letzteren 
empfiehlt sich naturgemäss der Akut auf dem ersten Element 
des Diphthongs: di, ei, du, üi, iu, wobei, wenn man noch 
genauer verfahren wollte, das zweite Element mit kleinerer 
Letter gegeben, und der Bruch in der Mitte durch einen 
Apostroph angedeutet werden könnte: d^i, &i^ d'^, ü'i, i'^. 
Für ia aber und üa sind nach unten erörterten Gründen 
als die passendsten Zeichen ^ und ü gewählt und in vor- 
liegender Grammatik durchgeführt." 

Eine bessere Definition des lettischen gestossenen 
Akzentes gibt Sievers Grundzüge ^ S. 200. „Die Hauptsache 
beim gestossenen Akzent, der sich im Lettischen un4 Däni- 
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sehen findet, ist, dass inmitten der Silbe ein ganz momen- 
taner, fester Verschluss der Stimmritze gebildet 
wird. Die Silbe zerfällt dadurch in zwei Teile, die sich 
den beiden Gipfeln des geschliffenen Accentes vergleichen 
lassen, nur dass hier durch den Glottisschluss getrennt ist, 
was beim geschliffenen Accent durch kontinuierliche Über- 
gänge verbunden war." Sehr zu beachten ist auch Sievers 
Bemerkung a. a. 0. : „Folgt auf einen kurzen Vokal ein 
stimmhafter Dauerlaut, so fällt der *Stoss*, d. h. der Glottis- 
schluss in diesen, nicht in den Vokal, vgl. etwa die dän. 
a'nrf, vild^ Das stimmt nicht zu Bielensteins Angaben, 
wohl aber zu denen des bei B. S. 34 Anm. als „gründlichsten 
Kenner des Lettischen" angeführten Dr. Baar. Dieser meint, 
„dass das Wesen der Stossung und Dehnung durchaus nicht 
zwischen den beiden Bestandteilen des Diphthongs, 
sondern entschieden innerhalb des zweiten Lautes ruhe. 
Der Unterschied der Auffassungen macht sich besonders 
bei den gestossenen Diphthongen geltend. Während Verf. 
(Bielenstein) dieselben dem Auge also anschaulich machen 
möchte: a'/, ffi, a'w, ü'i u. s. w., so stellt Dr. Baar sie also 
dar: ai'», ee'*, au*^^ wi'»." Das entspricht demnach genau dem 
Dänischen. Mit der Vergleichung des Litauischen steht es 
nun auch anders. Während nach Bielensteins Erklärung 
jeder vermuten durfte, dass der lettische gestossene Ton 
a'i dem litauischen Stosston in cu entspräche, liegt es 
jetzt näher, den lettischen Stosston mit dem litauischen 
schleifenden zu identifizieren ; während dann der gedehnte 
lettische Ton dem litauischen Stosston gleichgesetzt werden 
muss, vgl. weiter darüber Leskien S. 29, von dem ich aber 
in der Auffassung z. T. abweiche. Ich gehe auf seine Be- 
merkungen hier nicht weiter ein, weil ich erst weitere Be- 
obachtungen abwarten möchte. Es ist höchst bedauerlich, 
dass durch diese Terminologie Verwirrungen offenbar Vor- 
schub geleistet wnrd, und da der Begriff des Stosstones durch 
das Dänische und Lettische einmal festgelegt und als durch 
(jlottisverschluss entstehend bestimmt wird . der litauische 
Stosston aber hiermit gar nichts zu schaffen hat, weder 
seiner Natur noch seiner Geschichte nach, so wäre es sehr 
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erwünscht, den Ausdruck „Stosston" für das Litauische auf- 
zugeben. Man könnte ihn nach Kurschats Beschreibung als 
„fallend" bezeichnen, wobei aber der natürliche Gegensatz 
'steigend' für den schleifenden Ton gleich mit darin läge. 
Dieser ist aber, nach Leskiens Definition wenigstens, ebenfalls 
fallend und entspricht sicher dem slavischen fallenden Ton. 
Am nächsten kommt der litauische Stosston wohl dem 
„schwach geschnittenen" Akzent des Deutschen , Sievers 
Grundzüge- 197, 2., und es ist zu erwägen, ob er nicht, um 
allen Verwechslungen vorzubeugen, so zu bezeichnen ist. 
Die rein theoretische Vergleichung der litauischen und 
lettischen Akzentqualitäten bedarf zum endgültigen Beweise 
ihrer Richtigkeit der Festlegung durch die Thatsachen. In 
vielen Fällen stimmt allerdings das angegebene Verhältnis, 
doch sind die Ausnahmen nicht gering, und man muss bei 
der nahen Verwandtschaft zwischen litauisch und lettisch 
untersuchen, ob diese zu erklären sind. Eine reiche Samm- 
lung, die mir Herr Prof. Leskien zur Verfügung gestellt 
hat, zeigte mir, dass das angegebene Verhältnis das richtige 
trifft, aber die sichere Entscheidung, auf welcher Seite bei 
Nichtübereinstimmung das ursprüngliche zu suchen ist, kann 
erst auf Grund der Kriterien gegeben werden, die im Folgen- 
den entwickelt werden sollen. Auch wegen der massenhaften 
Lehnworte des Lettischen ist es vorteilhafter, das Lit. zu- 
nächst mit dem ferner stehenden Slavischen zu vergleichen 
und die Akzentqualitäten auf ihre Entstehung zu prüfen. 
Ich lasse daher die Vergleichung des Lettischen mit dem 
Litauischen am Schluss dieses ganzen Kapitels folgen. 

86. Im Slavischen kommt man wieder zu etwas andern 
Resultaten. Die Lautgruppe or + Konsonant wird im Russi- 
schen zu oro, mit dem Ton auf dem ersten o, dem litauischen 
schleifenden Ton entsprechend, oro dagegen als Entsprechung 
von lit. dr. Will man das irgend wie lautphysiologisch 
deuten, so kann oro nur einem 6r mit fallendem Ton, oro 
einem or mit steigendem Ton gleichgesetzt werden. Zu 
ganz denselben Ergebnissen führt das Serbische. Hier sind 
nur die ersten Silben des Wortes zu verwenden, in denen 
sich die Vokallänge erhalten hat, wenn die Silbe den dem 
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lit. schleifenden Ton entsprechenden Akzent trug. S. 66 § 13 
sagt Masing: „Nachdem der Vokal erst hoch und stark er- 
klungen ist, senkt sich die Stimme und befindet sich während 
der zweiten More in der tieftonigen Lage, natürlich in 
geringerer Stärke. Diese Eigentümlichkeiten der Aussprache 
mögen durch das Zeichen , ausgedrückt werden." Ich be- 
halte dafür Vuks Zeichen ^ bei, also gräd, gräda. Diese 
Beschreibung ist richtig, wie mir Leskien bestätigt, und wie 
ich selbst gehört habe. Ein gräd mit fallendem Ton ent- 
spricht also einem russischen gorod ganz genau. — Der ur- 
sprüngliche gestossene' Ton muss auch im Serbischen steigend 
gewesen sein, er muss auf der zweiten More geruht haben, 
wie die Verkürzung sicher erweist. Zur Klarstellung dient 
am besten der Laut c, der im Serbischen durch ije vertreten 
ist. Aus ^ mit fallendem Ton entwickelt sich Ije, bei steigen- 
dem Ton schwindet dagegen das erste Element völlig, und 
es heisst je. Auch dieser ursprünglich steigende Akzent 
ist nach den Mitteilungen von Masing fallend. § 11 sagt 
er: „Die Einsylbigen, zunächst die mit kurzem Vokal, werden 
mit einem kräftigen Iktus und mit — nicht sich hebender, 
sondern bereits gehobener Stimme gesprochen. Wie der 
Iktus aber nur einen Moment währt, so kann sich die Stimme 
auch nicht länger, als jener wirkt, auf der Höhe erhalten; 
sie sinkt, nachdem sie kaum laut geworden ist, sofort zum 
Tiefton. Diese Eigenschaft des Tones lässt sich am deut- 
lichsten erkennen, wenn man solche einsylbige Wörter 
sprechen hört, die auf einen tönenden Konsonanten, nament- 
lich auf Nasale ausgehen, z. B. dlän^ kl^n, klm, län, lern, 
(Itm^ dränty drüw, gjo^i, lonj^ ren, söm u. s. w. In solchen 
und ähnlichen Wörtern hört man den Vokal nur einen Augen- 
blick stark und hoch gesprochen, das w, n oder nj dagegen 
schwach und als undeutliches Geräusch in der Lage des 
Tieftons, was sich so darstellen lässt: rflw; tftw, könj, dräm 
u. s. w." 

Man wird daher für das Slavische zu derselben An- 
schauung geführt , die Baranowski und Weber für das 
Litauische begründet haben ; der Akzent ist an und für sich 
gleichartig, er kann aber auf der ersten oder letzten More 
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des langen Vokals oder Diphthongs iiihen, nur dass die 
Verhältnisse im Slavischen genau die umgekehrten wie im 
Litauischen sind. Wie sich die Betonung so ganz und gar 
umwandeln konnte, ohne dass eine Verwirrung eintrat, wie 
aus dem einen das entgegengesetzte werden konnte, vermag 
ich nicht sicher zu erklären, wahrscheinlich müssen wir doch 
von anderen idg. Verhältnissen ausgehen. 

87. Im Griechischen liegt die Sache ganz ähnlich. Der 
Akut der Endsilben entspricht dem litauischen gestossenen 
Ton, und dieser dem indogermanischen Xormalakzent , von 
dem wir angenommen haben, dass er auf der ersten More 
lag. also fallend war. .Der Akut aber war ein steigender, 
bei einem sonantischen Element von zwei Moren auch noch 
auf der zweiten More ansteigender Ton." Das gilt für die 
Wurzelsilben ganz gewiss. Ja. wenn wir uns den Grund 
der Unterscheidung von x^^iv mit Zirkumflex und x^nov mit 
Akut klar machen wollen, so dürfen wir auch für das 
Griechische nur einen Morenakzent annehmen, xj^jrog muss 
gleich 3c&e:t<v sein, x^nav = xttTiov. Da man nun in End- 
silben den steigenden Akut dem lit. stossend-fallenden Ton 
gleichsetzen muss, so erhalten wir eine völlige Überein- 
stimmung mit dem Slavischen. und dieselbe merkwürdige 
Umkehrong der Verhältnisse. 

88. Die bisher angeführten Vergleichungen widersprechen 
sich so sehr, dass man fast verzweifeln möchte, irgend eine 
aUen gemeinsame Grundlage zu finden. Indessen will ich 
mich doch nicht mit der reinen Negation begnügen, sondern 
den Versuch einer Erklärung machen, den ich natürlich mit 
der nötigen Reserve au&unehmen bitte. Denn über die Xatur 
der Sübenakzente der Indogermanen etwas auszusagen, er- 
scheint als ein Beginnen, mehr als kühn. 

Soviel dürfte aus den angeführten Thatsachen sich 
ergeben haben, dass man mit einer einfachen Definition 
fallend und steigend nicht auskommt. Den richtigen Weg 
weist nun eine oben § 51 angeführte, von de Saussure ent- 
deckte Erscheinung des Litauischen. Dort entsprechen näm- 
lich die diphthongischen Verbindungen ai, ar u. s. w. mit 
schleifendem Ton 'jr. af. al u. s. w. den ids. einfachen or. o/. oi. 
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Also auch liier hat, wie es scheint, eine Unikelirung der 
Verhältnisse stattgefunden. Man wird nun diese eigentüm- 
liche Umkehrung am besten erklären , wenn man den idg. 
gestossenen Ton als ansteigend — fallend A, — eventuell 
stärker und schwächer werdend definiert O. Unter dieser 
Bedingung war die Möglichkeit einer Verschiebung nach vorn 
und hinten gegeben. Im Slavischen und auch wohl im Griechi- 
schen ist daraus ^ geworden , vgl. russ. orö und die Be- 
merkung Masings: „Auch der Akzent '' {i)ß ist fallend." 
Im Litauischen ist bei den einfachen Vokalen die Verschiebung 
der Höhe und Stärke nach vorn eingetreten und über ^ 
schliesslich ^ entstanden, während bei den Diphthongen die 
Elemente ?', ff, »*, ?, m, n den Ton entweder gewahrt (Kurschats 
Beschreibung) '"^, oder ihn ganz auf sich genommen haben 
(Baranowski). Da sich diese doppelte Entwicklung zwischen 
idg. 6r und e auch im Lettischen und Slavischen findet, so 
ist eine Doppelheit schon für das Idg. wahrscheinlich. 

Der schleifende Ton hatte vermutlich zwei Gipfel, 
die am Anfang und Ende lagen V (fallend-steigend, vgl. 
Siovers Phonetik^ 201). Je nachdem nun in der Sprach- 
entwicklung der eine oder andere besonders hervortrat, er- 
halten wir entweder fallenden (abnehmenden)' oder steigen- 
den (stärker werdenden) Akzent. Jenes läge im Griechischen, 
im Slavischen (vielleicht im Lettischen), jenes im Litauischen 
und Indischen vor. 

89. Man käme daher für das Idg. zu folgenden Ergeb- 
nissen : 

1. Der idg. schleifende Ton ist durch Verlängerung 
eines langen Vokals um eine More entstanden. Für die 
historische Entwicklung ist die Dreimorigkeit ein wesent- 
licher Faktor. Doch kann man daneben mit grösster 
Wahrscheinlichkeit behaupten , dass der schleifende Ton 
zweigipflig, event. fallend-steigend war. 

2. Der idg. gestossene Ton scheint kein einfach fallender 
(oxspiratorisch abnehmender) Ton gewesen zu sein. Wenig- 
stens kann man bei dieser Annahme die verschiedene Ent- 
wicklung in den Kinzelsprachen kanm erklären. Eine solche 
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ergäbe sich wohl, wenn wir einen steigend-fallenden Ton /\ 
voraussetzten. 

Selbstverständlich bedürfen diese Annahmen dringend 
der weiteren Untersuchung. 

II. DER SILBENAKZENT DER ENDSILBEN. 

Ich kann mich hier auf eine Zusammenstellung der 
einzelnen Fälle beschränken, indem ich im übrigen auf IF. 
I 1 flf. verweise. 

A. öestossenerTon der Endsilben. 

90. ö -Stämme. 1. N. Sg. : ai. äh% nie überdehnt, 
gr. d-ßd, got. giba, ags. ^iefu, an. gjqf, lit. rankä; 

2. N. Akk. PI. der neutr. o-St., nach Joh. Schmidt iden- 
tisch mit 1 : got. waürda, ags. fatu, lit. keturiö-lika ; 

3. Akk. Sg. : gr. n^jjv, ahd. geba, ags. ^iefe, [lit. ranka], 
ab. rakai 

4. Akk. PI.: gr. ^^ac < *^faiv < *diärc, lit. rankas, 
ahd. geba neben Nom. gebo nach Sievers Btr. XVII 274 Fn., 
was mir nicht bewiesen zu sein scheint, und mit den Aus- 
lautsgesetzen, wie ich sie auf Grund der Akzentverhältnisse 
konstruiere, streitet; 

5. N. Du. : gr. ;fcr7p«i, ^mi nach Brugmann alter Dual, 
got. päsiindja?^ lit. rankl, gere-ji-^ 

6. Instr. Sg. : lit. rankä < "^rankdin^ ab. rqkq; 

ie- Stämme. 7. N. Sg. F. der p-Ht.: ai. Iffhattj got. 
frijöfidi, lit. vezanfl; 

8. Akk. Sg. auf -iemi got. frfjö7idja , lit. zhm^ , ab. 
zemljq ; 

9. N. Du. : lit. tezanii-dvi, zeml ; 

10. Instr. Sg.: lit. Urne, ab. zenüjq; 
o-Stämme. 11. Instr. Sg.: lit. vüküj gerä'-ju, ahd. 

wolfu, got. daga ; 

12. N. Du.: ai. vfka, gr. i^tot, ags. noau, nach Kluge 
alter Dual, lit. vUkü, geru-ju; 

13. Lok. Sg. der t-, M-Stämme: got. balga, anstni, lit. 
dekü, ßak. wo//f. got. sunav?, slov. alapü; 

Hirt, Der indo|^«nn*ni*«li« Akzent. 8 
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14. N. Sg. der n-, r-Stämme : gr. -noifirjv^ y.v(ov, ttcltijq, 
got. guma^ an. hani, ahd. sunga < ^zungon^ ab. iawy < -on, 
im<2 < *imen; 

15. N. Sg. der 5-, ^^s-Stämme : gr. «tJo^c, ^Wwc, Part. 
Perf. TSTvcpcig, ahd. si^w; 

16. N. Sg. der eins. Stämme u. s. w. : gr. novg, Zevg^ 
ßoitgj xd^oiv, /TJv, d^fj(}, (pitg , Kkaiip, Ein vollständiges Ver- 
zeichnis aller einsilbigen Stämme mit Akut bietet Bloomfield 
IX S. 8 ff.; 

17. N. PI. der pronominalen o-St. : ai. te, gr. toI, got. 
[pai^ blindai], lit. {tf], aber gerl; 

18. Dat. Sg. der kons. Dekl. : gr. Inf. do/tuvai^ Xvöai\ 

19. Pronomen der 1. 2. P.: gr. iyai, ahd. ih, gr. hyciv, ahd. 
ihha ; Akk. ai. rwäm, aksl. mq^ lit. man^, ai. tväm^ aksl. t^, lit. 
fa«?^; allerdings ist mäm und ^(^m im Arischen häufig belegt, 
vgl. Geldner Metrik des Avesta 17, Gädicke Akk. im Veda 
14, ohne dass ich diese Form erklären könnte; 

20. 1. Pers. Praes. : (papw^ got. baira, ahd. biru , lit. 
vezü] 

21. 1. Pers. Praes. der langvokalischen Verben: got. 
habay anord. hefi < ^^ab^n , abulg. dvignq < "^dvignäm ; got. 
salbö und fullna sind analogische Umgestaltungen ; 

22. 1. Pers. Konj. idg. -an: lat. feram < "^feran, got. 
bairaü, abulg. berq; 

23. Mediopassivum 1. Sg.: gr. ßovXo/Liai, r^inai, aisl. heile; 
2. Sg. : ^(Tot, (fipi-ai, got. bairaza, lit. «;gii; 3. Sg.: rjö-rai^ 
(pspsrai, got. bairada ; 3. Sg. Plur. (fdgovrai, bairanda ; 

24. 2. 3. Sg. Opt. Praes. der athemat. Verben: gr. 
sXrig, sirj, got. sijais, \^sijai\'^ 

25. 3. Sg. Plur. Imper. Med. : got. bairadati, bairandau, 
gr. (pspovTwv; 

26. gr. 77, jt£?7 = aind. vä^ mä, die nicht sicher zwei- 
silbig gemessen werden (Oldenberg 189). 

B. Schleifender Ton in Endsilben. 

91. Hier ist es besser, nicht nach den einzelnen Stamm- 
klassen zu ordnen, sondern die verschiedenen Arten der Ent- 
stehung zusammenzustellen. 
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a) Kontraktion. Die Kontraktion zweier Vokale 
ruft natürlich eine Länge hervor, aber diese neu entstandene 
Länge kann nur dann schleifend betont werden, wenn eine 
Silbe verloren gegangen ist. Daher ergibt ein id oder y^ 
nur ein t oder ü. Diese Gebilde hatten Stosston , vgl. IF. 
I 7. Ich führe dies an, um eine Bemerkung Bartholomaes 
Stud. z. idg. Sprachgeschichte II 76 ^ richtig zu stellen. 

Hierher gehören : 1 . Gen. Abi. Sg. d. fem. ä-St. : gr. d^fäg^ 
got. gihöSy ahd. geba^ lit. mergös-, idg. -äs < -a-es. Doch 
ist auch die Entstehung aus -dso möglich, vgl. Streitberg 
IF. III 369 flf. 

2. Gen. Abi. Sg. der ie-St: lit. zemes, 

3. Abi. Sg. der o-St. : ai. vfkäd, lit. vilko, got. Adv. 
paprö. Hier kann man nur die Entstehung aus -o-ed an- 
nehmen, da 'O-do nur zu -od hätte führen können. 

4. Dat. Sg. der o-. Dat. Lok. der ä- und i^- St.: gr. 
dsw, lit. vilhui^ ahd. tage; gr. ^f^, lit. rankai, got. gibai, 
ags. ^iefe; lit. zemei, got. frijondjai, aus idg. -o, -ä, -ie + 
ai, bz. -ä, -ie -\- i; 

5. Lok. Sg. der o-St. : gr. oiy^oi^ olhsi, 'löd^^oT, lit. namS 
zu Hause' aus -o + ^; 

6. Instr. Plur. : gr. i}€oic, lit. vükals; 

7. N. Plur. der o-, a- und ie-St: ai. vfkds, got. uulfös; 
ai. dSväs, lit. rankös, got. 5r^6^5; ahd. jretä; lit. zemes, idg. -o 
+ ^s, -ä + es^ -iB -\- es. 

Die Akzentverhältnisse erweisen, dass die Endung -& 
des N. Plur. Mask. nicht aus -oses entstanden sein kann; 

8. Gen. Plur.: ai. vfkäm, gr. ^sdiv, got. wulfe, ahd. 
wolfo, lit. »«%tl, ab. vl%k% ; gr. dsdiov, got. j^/tö; ahd. geböno^ 
lit. rankü, ab. r^A'J; 

9. 3. Imper. Praes. Akt.: ai. i^<^d, gr. iX&trcjg ' iX^s 
(Hes.) trw, (pBQBTco, identisch mit 3; 

10. 2., 3. Sg. Opt. Praes.: Islnoig, Xdnoi, got. bairais, 
bairaij ahd. bere, lit. te-suM, idg. -o + iS, -o + ^^ = ^xr 5 

11. Die ai. Konjunktive S'phurän^ ßgv. VI 67, 11; 
vardhäs X, 50, 5, vgl. Geldner Metrik des Avesta 9; Bartho- 
lomae Gäthäs 7, 115. Die Entstehungsweise ist unklar. 

8* 
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92. b) Silbenverlust. 1. Gen. Abi. Sg. der i-, w-St.: 
lit. nakth, got. ansfais, lit. sunaüs, got. sunaus^ ahd. fridö^ 
idg. 'Oiso^ 'Oiiso, vgl. Streitberg IF. III 369 flf. 

2. N. Sg. der ?/?- und i^o-Stämme, vgl. darüber IF. I, 
Streitberg IF. I 268. 

Mir ist am wahrscheinlichsten, was ich früher geäussert 
habe : Qrundf. -iios , -tmos. Nach Schwund des o- trat 
Zirkumflektierung ein, da ii > t, tm > ü geworden waren, 
got. hairdeis^ lit. gaidySy gr. orpgvg, dgvg, Qvg^ /nvg^ avg, cacfjvg, 
vgl. Herodian n, /u, A. 31, 16. Jo. Alex. 8^3, Area. 92 ii. 
got. qairnus? 

3. vavg aus *näuos vgl. Streitberg IF. III 336. 

4. ai. dyäm, gr. Z'^v, ßofv^ ai. gäm, vielleicht auch zum 
folgenden. 

93. c) Ersatzdehnung. 1. N. Sg. der n-, r-Stämme: 
lit. akwüf ahd. gumo, boto, got. tcatö, namö, ahd. namo ; lit. 
mote; 

2. Akk. Plur. F.: ai. äSvds, got. gibös^ ahd. geba, idg. 
-aw5 > 'äs-, 

3. Adverbien auf -o: gr. xaXwg, got. galeikö, Instr. auf 
-ö(m)?, 

4. gr. <yo3 < *döm Kretschmer KZ. XXXI 358 , Hom. 

d) Unaufgeklärte Fälle. 1. Vok. Sg. lit. sünaü, 
n(fkte; gr. ßaatXtv neben Nom. ßaadsvg, ArjroT neben Arjrw. 

Die Vermutung Axel Kocks Btr. XVIII S. 461 Fn. 
lässt sich mit unsrer bisherigen Erkenntnis nicht in Einklang 
bringen. Da ein rein lautlicher Grund für die Entstehung 
des schleifenden Tones nicht zu finden ist, so vermute ich 
mit Kretschmer KZ. XXXI 356 flf. , dass die Verlängerung 
der letzten More, — denn um eine solche handelt es sich 
doch nur — , in der eigentümlichen Natur des Vokativs 
begründet liegt. Die von Bezzenberger B. XV 296 flf. mit ai. 
plutierten Vokativen auf -ä verglichenen let. Vok. wie zfnigö 
mögen aus der Postposition d (gr. w) erwachsen sein. 

In griechischen einsilbigen und einzelnen oxytonierten 
zweisilbigen Partikeln finden wir noch eine Reihe von Fällen, 
von denen man vermuten könnte, dass ihr Akzent sich aus 
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dem Idg. erklären Hesse. Doch ist das sehr unsicher, 
da hier die Enklise und der Sekundärakzent eine grosse 
Rolle spielen. Das Richtige lehrt hier das Verhältnis von 
770^/, 7T0&&V, TTort, oTb ZU 770^61/, 0T£ Und ontsprochend nov, 
Tioiy neig, tko, nij : nov, 7io7, Tiftlg, nij. Es ist daher im Einzel- 
falle sehr schwer zu sagen, ob ein Akut irgendwelche Be- 
rechtigung hat. 

Die griechischen monosyllabischen Substantiva mit 
Zirkumflex sind gleichfalls von Bloomfield a. a. 0. zusammen- 
gestellt. Die Überlieferung schwankt vielfach, und es be- 
dürfen alle Fälle erst einer eingehenden Untersuchung nach 
der morphologischen Seite. 

C. Der indogermanische Sandhi und die 

Akzentqualitäten. 

94. Im Idg. sind im Auslaut nach langen Vokalen die 
Sonorlaute l, u, r, m^ n zum Teil geschwunden. Nach Bezzen- 
berger hat hierbei die Akzentqualität eine Rolle gespielt. 
Ich habe diese Frage IF. I 220 genauer untersucht, und die 
dort entwickelten Ansichten haben allen neueren Forschungen 
Stand gehalten. Man kann folgende Sätze aufstellen. 

a) Die schleifend betonten Langdiphthonge verlieren 
ihren zweiten Bestandteil nicht. 

1. Der Gen. Plur. auf -öm der o- und ä-Stämme zeigt 
in allen Sprachen, die überhaupt ein Urteil gestatten, er- 
haltenen Nasal: ai. aSvanäm, gr. d^scov, lat. lupuin, got. dage, 
lit. vilküy ab. vhk%, 

2. Der Dat. Sg. Mask. auf -öl weist in allen Sprachen 
erhaltenes i auf: ai. tdstnäi, gr. ^aw, lat. lupö, ahd. tage, lit. 
vilkui. 

Die Versuche im Italischen und Germanischen Formen 
ohne i nachzuweisen, sind hinfällig geworden, und neuer- 
dings hat Johansson BB. XX 85 flf. auch das letzte Bollwerk, 
das Altindische, erstürmt. 

3. Ebenso steht es mit dem Dat. Lok. Sg. F. : ai. dhäy-a, 
gr. /joQc^, lat. mensae^ got. gibai, lit. rankai, abulg. rqcö, 

4. Instr. Plur. auf -öIs, -als: ai. äsväib, gr. ^tolq, i^satg, 
lat. (lupls), lit, vilkms. 
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b) War der Akzent stossend, so schwand der zweite 
Bestandteil zwar nicht regelmässig, aber doch sehr häufig. 
Die näheren Bedingungen sind noch nicht erforscht. 

1. gr. TTot/iiTJv, got. hana, abulg. setnq gegenüber ai. tdksä, 
lat. homo, ahd. giimo^ lit. akmu; gr. nnvrKj, lit. sesü] gr. fiTJT7]()y 
lit. möte, abulg. mati, 

2. Nom. auf -öi: ai. sakhä, gr. Ar]ft(ji.^ 

3. N. Dual, auf -ö^: ai. dhä{u) , gr. d^eui , lit. cilhü, 
abulg. vl%ka, 

4. Lok. Sg. auf -ei : ai. agnd , got. gasta , lit. dekte 
u. s. w. 

über die Gründe, die zu dieser doppelten Behandlung 
führten, kann man verschiedener Ansicht sein. Zunächst 
ergibt sich unbedingt das eine. Der stossende Ton des Idg. 
muss fallend gewesen sein Denn nur unter dieser 
Bedingung ist ein Schwund überhaupt möglich. 

Eine ganz gleiche Erscheinung liegt im Litauischen 
vor, wo in den stossend betonten Diphthongen du, äi, ei 
der zweite Bestandteil „meistens nur schwach, in manchen 
Gegenden gar nicht zu hören ist, und infolge dess dort 
trd^tkti wie trdkti; kdüis wie kdlis; kS%ti wie kekti ge- 
sprochen wird." Kurschat § 200. Diese Lauterscheinungen 
sind von Kurschat in der Grammatik wie im Wörterbuch 
durch kleineren Druck des schwindenden Bestandteils an- 
gedeutet. 

Da der schleifende Ton fallend - steigend und höchst 
wahrscheinlich zweigipflig war, so genügt dies völlig, um 
die Erhaltung des zweiten Komponenten zu erklären. Es 
hat sich im Idg. ein Vorgang abgespielt, der im Litauischen 
greifbar vor uns liegt. 



* Durch eine Besprechung mit Streitberg veranlasst möchte ich 
noch folgendes über das Griechische bemerken. Im Griechischen werden 
auslautende Langdiphthongen monophthongisiert : öi, äi werden zu ö^ ä. 
Die beiden in Betracht kommenden Formen hatten Zirkumflex, der im 
Griechischen steigend - fallend war. Es wird hier durch ein sprachge- 
schichtliches Moment das Zeugnis der Grammatiker bestätigt. Bei 
steigendem Ton ('J konnte ein Schwund nicht eintreten , und es sind 
daher die Nominative auf w, uif^rw mit Joh. Schmidt als Hos anzusetzen. 
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Man hat auch wohl angenommen, dass die Kontraktionen, 
die diese schleifenden Langdiphthonge hervorriefen, noch 
nicht vollzogen waren, als der Schwund eintrat. Doch findet 
diese Ansicht in nichts eine Stütze, und es ist mir im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, dass sich Verbindungen wie ^elcuo-ai, 
*ekuä-ai, "^eJcuä-i lange im Idg. sollten erhalten haben, da 
sie ja schon vor der Entstehung der Dehnstufe vorhanden 
sein mussten. Gegen eine solche Annahme sprechen alle 
historischen Parallelen, die zeigen, dass alle zusammentreffen- 
den Vokale ausserordentlich rasch kontrahiert werden.^ 



IIL DER SILBENAKZENT DER NICHT LETZTEN SILBEN 

IM LITAUISCH-SLAVISCHEN. 

95. Die Betonungsverhältnisse der nicht letzten Silben 
sind bei weitem schwieriger zu bestimmen als die der letzten, 
da die Sprachen, die bisher ihr Zeugnis abgegeben haben, 
fast alle versagen. Das Indische bietet geringes Material, 
das von Oldenberg S. 172 ff. besprochen ist. Viel ist damit 
nicht anzufangen. Vom Griechischen muss man absehen, 
da die Akzentqualitäten der Wurzelsilben nichts mit den 
alten Verhältnissen zu thun haben, und auch im Germani- 
schen habe ich bisher nichts vergleichbares gefunden. Viel- 
leicht ermöglichen uns die Akzenteigentümlichkeiten der 
neunordischen Dialekte einmal, den Unterschied der Quali- 
täten für die urgermanischen Wurzelsilben festzulegen. 
Wenigstens hat Axel Kock im Arkiv VII S. 363 flf. die 
Vermutung geäussert, dass die beiden nordischen Akzent- 
prinzipien in Wurzelsilben auf idg. Doppelheiten zurück- 
gehen. Vorläufig sind die Forschungen hier noch so weit 
zurück, dass ich mich nicht weiter darauf einlassen kann. 



* loh kann hier, wie in vielen anderen Punkten, den Ausführungen 
Möllers AfdA. XX 120 ff. nicht zustimmen. Auf eine Polemik einzu- 
gehen, ist hier um so Nveniger der Platz, als Streitberg IP. V 231 ff. die 
völlige Verkehrtheit von Möllers Ansichten zeigt. Auch ich verspreche 
mir nichts von einer Diskussion mit Möller, da er das nicht anerkennt, 
YfüLS ich als die absolut sichere G^rundlage unseres Forschens annehme. 
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In der That wird es auch schwer halten, bei einer lautlich 
so ungeheuer veränderten Sprache, wie das Nordische nun 
einmal ist, zu sichern Ergebnissen zu gelangen. Auch bin 
ich durch die Untersuchung des Litauisch -Slavischen gar 
sehr von der Vermutung abgekommen, dass wir vom Ger- 
manischen allzuviel zu erwarten hätten. Das einzige, was 
man im Nordischen vielleicht finden wird, ist eine Unter- 
scheidung der kurzen und langen Diphthonge. 

96. Die einzigen Sprachen, die demnach in Wurzel- 
silben zwei Akzentqualitäten zeigen, sind litauisch und 
einige slavische Dialekte. Ich habe mit allen Mitteln zu 
erforschen gesucht, was es mit diesen für eine Bewandtnis 
hat, und ich muss um Entschuldigung bitten, wenn vielleicht 
manchem die Sache zu ausführlich behandelt wird. Was 
ich noch nicht zu bieten habe, ist eine vollständige Samm- 
lung aller lit.-slav. Worte, deren Silbenqualität sich bestimmen 
lässt. Das ist um dessentwillen ein grosses Bedürfnis, weil 
ohne Kenntnis des Silbenakzentes kein litu-slavisches Wort 
zur Bestimmung des idg. Akzentes dienen kann. 

97. Auszugehen haben wir von den Untersuchungen 
Fortunatovs im Arch. IV 575. Hier hat er, um das gleich 
vorwegzunehmen, auch das Altpreussische in die Betrachtung 
hineingezogen. 

Im preussischen Katechismus vom Jahre 1561 findet 
man in der Gruppe Vokal + Liquida oder Nasal + Konsonant 
die Länge des Vokals, wenn der Ton im Litauischen schleifend 
ist: Akk. Sg. mergan *Magd' = lit. mergq (pr. nom. mergu 
= lit. merf/ä), er-derkts vergiftet' = lit. derktas 'besudelt, 
verunreinigt', piencts 'der fünfte* = lit. peüktas , wirst 'er 
wird, sie werden' = lit. virsta, 3. P. Sg. von virstü, virsti 
'umfallen, sich verwandeln*, k/irdimai Vir hören* — lit. 
gifdziame, dessJmts = lit. desz'mtas^ newmts - lit. devlntas. 
senrmku *er sammelt* = lit. rlnka, ränkan Akk. Sg. *Hand* 
= lit. rankq, glrbin 'Zahl*, russ. zerehej, kBrschan über = 
lit. skersaSy russ. cirez%, 

98. Für das Litauisch-Slavische gelten nun folgende 
Gleichungen : 
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1. er, oVj elf ol -h TCoTisonant. 

a) Idg. er, or u. s. w. wird zu lit. ar, ol, er, el^ lett. 
ar u. s. w. , r. 6ro^ Sre, ölo, serb. rä, rlje (re), lä, lye (li), 
czech. ra, re^ la, le {la), „Im Neubulgarischen geht der Ton 
auf die Endung über, und im Oberlausitz-Sorbischen finden 
wir o,je,jo, d. h. kurzen Vokal, wodurch es mit dem Böhmischen 
übereinstimmt.** Für das Serbische ist aber nach den Unter- 
suchungen Leskiens Fortunatovs Regel auf die betonte Silbe 
zu beschi'änken , da in unbetonten sich kein Unterschied 
zwischen steigend und fallend betonten Silben findet. Auch 
im Czechischen muss der ursprüngliche Sitz des Akzentes 
von Einfluss gewesen sein, ohne dass sich hier die Regel 
bis jetzt genau bestimmen Hesse. Die Richtigkeit von 
Fortunatovs Bemerkungen für das Sorbische kann ich nicht 
kontrolieren. Ich schliesse diese Sprache von der Betrachtung 
aus, um mich auf das allgemein zugängliche zu beschränken. 

Beispiele: Akk. Sg. lit. hafzdq, r. börodu, s. brädu, 
Nom. lit. hm^zdä , lett. bdrda , r. borodd , s. hrdda ; — lit. 
harnls , Akk. barn{, r. böronb] — lett. da'rgs, r. d6rog%, 
dörogo, s. dräg, cz. draho, nbulg. dragö; — lit. dervä, (alter 
Plur.) , r. derevo , PI. derevd , s. drtjevo , ßak. drivo , nbulg. 
dravd; — lit. gardas, r. g6rod%, s. gräd, nbulg. gradit, cz. 
krad, osorb. G. Sg. hroda; — lit. garsas, r. g6los%, s. (3ak. 
gläs^ gläsa, cz. hlas, osorb. G. Sg. hlosa\ — lit. galoä, aber 
Akk. gdlvq, lett. galva, r. golovä, s. gläva, k^, glävw, — 
lit. kankalas, r. kölokol , cz. klakol; — lit. nafsztas , lett. 
nä'rsfs, r. nörostb, s. mrtjest? , vgl. Miklosisch lex. s. v. 
neresU ; — lit. palvas , s. pläo , cz. plavy , sorb. plowy ; — 
lit. pafszas, s. präse, nbulg. prase, cz. prase, osorb. proso, 
r. porosjd; — lit. pelnas , lett. pelns, s. pUjen, cz. plen, 
r. pol6n% für pölom-^ — lit. per, r. pere, s. prlje-^ — lett. 
serde, r. seredd, s. srijHa, Akk. sryedu; — lit. smifdas, 
lett. smirda, r. sm6rod%, s. smräd, nbulg. smrad%t, der Wurzel- 
vokal weicht ab; — lit. szalnä, lett. salna, s. sldna, Akk. 
slänw, — lit. talkä, lett. tdlka (tdlka), r. tolokd, s. tldka, 
vgl. Joh. Schmidt, Vok. II 138 f. ; — lett. vdlsts, r. völostb, 
s.vläst; — lit, var gas r»v6rog%, s.vräg^ vräga, nhulg.vrag^t-^ 
— Jit. vafnas, r. vöron%, s, vrän, cz. vran-, — lit. vartai^ 
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r. vorotd , s. vrdta , cz. t^rata ; — lit. vartyti , r. vorotitb, 
s. vrdtiti', — lit. [virzis], r. vSres% s. vrljes; — lett. /<?'to, 
r. zöloto, s. ^Wfo, nbulg. dato, cz. 2;/a^o, osorb. ^io^o; — 
lit. skersas, pr. Ar/r^a, kirscha, kSrschan^ r. cVre^'j; — pr. kErda^ 
r. cVerfd, ahd. Herta, Fick KZ. XXI 67. 

Das Slavische allein zeugt noch in folgenden Fällen: 
r. bSreg%j s. brljeg , öak. breg , cz. breh , nbulg. br^.git; — 
r. b6rov%, s. öak. brav, bräva, cz. brav; — r. v6lok%, s. vläk, 
cz. «?ZaÄ;; — r. vired% F. veredd, s. vrljed, vrtjeda; — r. völos%, 
s. t?Ws, cz. ^?Zas; — r. vöroH, s. t?ra^, nbulg. vratit; — r. 
k6los% s. kläs ; — r. mölod'i, s. mZörf ; — r. m6rok%, s. mr(^Ä;, 
nbulg. wraÄ'!^, cz. mrah; — r. p6loz%, s. pläz, cz. pZa^; — 
r. p6roch%, s. präch, cz. prach ; — r. sörom%, söroma, sor6m% 
Brandt 237, s. sräm, sräma, nbulg. sramit; — r. sv6rob% 
s. svräb , cz. svrab ; — r. s6lod% , sl. süöd , cz. slad ; — r. 
ch6lod%, s. cÄZad, cz. chlad; — r. t6rok%, s. ^r(^Ä;, cz. trak; 

— r. cSrep%, s. cr^p, crtjep, cz. Ä^f^. 

99. b) lit. dr, ^r, äl, ü = lett. «r, ^r, dZ, e7 = r. orö, 
erS^ olö = s. m, r/e, /a, i[;e = cz. rä u. s. w. = osorb. rö. 
Im Nbulg. ruht der Ton auf der Wurzelsilbe, im Polabischen 
auf dem Ende. 

Beispiele: lit. vdrna, lett. vdrna, r. voröna, s. vräna, 
cz. vräna, osorb. wröna, polab. vornö; — lit. bältas, lett. 
bdlts, r. boloto, s. &/a^o, cz. blcUo, nbulg. bläto, osorb. bloto\ 

— lit. birSas, lett. bir/s (doch auch ber/s, b^r/s), r. bereza, 
s. breza, cz. 6ff-^a, osorb. 6r^^a, nbulg. brdza, polab. PI. brezai, 
Sg. breza; ursprünglich hiess es wohl lett. ber/s, aber r. 
bereza, wie r. v6ron%, aber vordw«; — lit. bdrti, r. boröth; 

— lit. rf^iwa, lett. d^Zna, r. dolönb, lodonh, ladönb, s. d/aw, 
nbulg. Fl. dläni (Sg. d/aw), osorb. rffo/J, -n;V, (cz. d/an mit a 
statt d); — lit. kdlti, lett. Mft, r. kolötb, s. Ä:Za<i, cz. to^i; 
lit. kdrve, r. koröva, s. kräva, nbulg. kräva, cz. kräva, osorb. 
kruwa, polab. Äor!?(J; — lit. mdlti, lett. md?^, r. molötb, s. 
mlßti, mleti, cz. /wZ^^^, osorb. /wZ^c; — lit. mdrska, r. mer'eza, 
s. mreza, nbulg. mreza, cz. wme, vgl. lett. mdrga, merga; 
—■ lett. sdlms, r. soloma, s. sZama ; — lit. szdrka, r. soröka, 
s. svräka, nbulg. sräka, polab. svorkö , (cz. siraka mit a 
statt ä); — lit. tdrpas, s. ^m/> (J. Schmidt, Vok. II 139), 
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nbulg. träp%t; — lit. vSrti, lett. vert, r. verSth, zaveretb, s. 
2ävrijeti\ cz. zavnti, osorb. zawrdc (neben zawrje6)'^ — lit. 
drklas, s. rälo, nbulg. rälo; — lit. sdrgas, r. st07ÖSa, aber 
st6roz% zu s. sträm ; — r. steregü, sterect, lit. sirgiu, sergeti ; 

— r. pered%, preus. pirsdmi. 

Das Slavische zeugt allein : r. volöch%, s. vläch, cz. vlach ; 

— r. volöga, s. cak. vläga, nbulg. vläga; — r. gor6ch%, s. 
gräch, nbulg. g?*äch%t, cz. hräch] — klr. goroza, 5ak. gräja; 

— r. doröga, s. cak. dräga; — r. kolöda, s. öak. kläda, 
nbulg. kläda ; — r. korösta, s. öak. krastu ; — r. mor6z%, 
s. mraz, cz. w^-ä3 ; — r. polöch% s. ptöcÄ, plächa, placho ; — 
klr. poUsa, s. pläsa; — r. por6g%^ s. /^rajf, nbulg. präg%t, 
cz. p^^^Ä ; — r. poröm%, öak. pram, cz. präw ; — r. zdor6v%, 
s. zdräv^ zdrava^ zdrävo; — r. polöva, dial. pel'eva, polab. 

2. Idg. eti, oif^ e^n., otn + Konsonant. 

100. a) Idg. ew, o;^, ß/W; om erscheint im Lit. als en, 
cm, ew, am, im Lettischen als e', u, im Serbischen als e^ «/ 
in betonter Silbe. In der Silbe vor dem Hochton erscheint 
stets die Länge, doch kann Endbetonung nur eintreten, wenn 
die Wurzelsilbe schleifend betont war, sodass die angeführten 
Beispiele mit Endbetonung wohl mit verwendet werden 
können. Im Nbulg. tritt der Ton auf das Ende. Im Czechi- 
sehen sollten wir die Kürze finden. 

Beispiele : lit. dangüs, s. düga, nbulg. d%gä ; — lit. lankä, 
s. lii/i'a, öak. lükä; — lit. mesä, s. mSso; — lit. rankä, Akk. 
rankq, s. rüka, Akk. tnlku, nbulg. r%kä^ cz. ruka; — lit. 
szüentas, s. svet^ soeta^ soeto; — lit. trenkti, s. tresti. 

Speziell slavische Beispiele : s. düb , cz. duh , nbulg. 
d%h%t\ — s. züh, cz. zub, nbulg. z%h'it', — s. kus, cz. ktis; 

— s. krüg, cz. kmh, krouh, nbulg. kr%g%t ; — s. lüg, cz. luh ; 

— s. Itik, cz. luk, nbulg. hk%t; — s. prüf, cz, prut, nbulg. 
abweichend p%rt%t ; — s. rid, cz. rad, räd, nbulg. redit ; — 
s. Sild, cz. siid, nbulg. s%dit; — s. strük, cz. stroiik^ strnk^ 
nbulg. Ysi%rk%t\\ — s. trud, cz. [trotid], nbulg. trudit; — 
s. düga, cz. duha, douha, nbulg. d%gä', — s. jetrva^ nbulg. 
€t%rva', — s. m^/i, nbulg. m%z%t^ cz. nmz. 
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101. b) Lit. Ai, aw, em, dm, lett. e, ü\ s. e, ü. Im 
Czechischen sollte die Länge auftreten , in den anderen 
Sprachen wie oben. Beispiele: lit. zinUis, s. zet^ zeta, cz. 
[zet']. Abweichend s. ügalj, uglja^ ^ak. ugalj, üglja, lit. 
angRs, — Slavische Beispiele : s. cedo, nbulg. cedOy cedä ; — 
8. guba, nbulg. giha, cz. [huba]; — s. müka, nbulg. mUca, 
cz. [fwwia] ; — s. stüpa^ cz. stoupa und stupa ; — s. gusle^ 
cz. housle; — s. ^^es^, cz. [z^^^. 

3. Idg. eUf ou. 

102. a) Idg. eu^ ou wird zu lit. aw, lett. a m, s. w, cz. m 
in betonter Silbe, in den übrigen Sprachen wie oben. Bei- 
spiele: lit. draügas, lett. draugs^ s. drüg^ drügoj cz. driih; — 
lit. plaücziai, s. plüca F. Sg. ; — lit. rauda^ s. rüda, cz. r?«da ; 

— lit. saüsas, s. s//cä, su'ha^ sücho, ^ak. s?<cA, süchä, sncho. 

— Slavische Beispiele : s. bHis, cz. brus^ nbulg. [ftrws^^] ; — 
s. trü])y nbulg. \trüp%,t]; s. ted, cz. \üd^. 

103. b) Lit. äu = lett. du = s. w =^ cz. ü u. s. w. 
Beispiele: s. ücho, üsi, nbulg. [uchd^ usi]^ cz. [ucho, tist]; 
die beiden letzten stimmen zu lit. ausls, lett. auss. Jeden- 
falls liegt hier Ablaut vor. — 

Slavische Beispiele: s. cudo, PI. cuddsa, nbulg. ötido, 
cudesä ; — s. jüg^ cz. jih^ jih, nbulg. ihg'ü ; — s. lük, cz. \luh\ 
nbulg. /ilfto; — 3. grüda^ cz. [hruda]; — s. süba^ cz. [swfta]; 

— s. süma, nbulg. suma^ cz. [iwy/ia] ; — s. stüka^ nbulg. stüka^ 
cz. fsh'Ä:«]. 

4. Idg. ei, oi. 

104. a) Idg. ei, oi wird lit. zu ei^ S, al, lett. zu e^ serb. 
zu t^ e (?/e), cz. zu ^ in betonter Silbe und das Nbulg. nimmt 
den Ton auf das Ende. Beispiele: lit. zernag Akk. £Sfnq^ 
lett. /e'ma^ s. zima^ Akk. zimu, ßak. zimä, cz. zma, nbulg. 
zlma u. zimä, polab. zima, Akk. zimä; — lit. szenaSy lett. 
s^ns, s. sijeno^ öak. 5^0, cz. «mo, nbulg. 56'wo, s/ano, senä^ 
polab. fso;m]; — lit. lalszkas, s. lijes^ Bjesa^ cz. les; — lit. 
snigas^ lett. snegs^ s. smjeg^ smjega^ cz. 5^2f//, snähii^ nbulg. 
snegiL Slavische Beispiele : s. i^r, cz. [#7r] ; — s. cvy'et^ 
cz. Ä-i;^^, nbulg. cvetit; — s. m^cA, cz. ^wecA, nbulg. mech%t\ 

— s. svyet, cz. .s^;(^^, nbulg. soet%t; — s. sßjed^ cz. «/<?(/, 
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105. b) Lit. ei, e, di = lett. e\ = serb. l, e (je) in 
betonter Silbe; im Czechischen entspricht die Länge, das 
Nbulg. hat unveränderten Ton, und das Polabische hat ihn 
auf dem Ende. Beispiele: lit. lepa, lett. lepa^ s. Bpa^ öak. 
lipa, cz. Itpa^ nbulg. [Upä], polab. laipö] — lit. vüdas, öak. 
vld, vtäüj abweichend s. vtd, vtda, nbulg. vid'it^ cz. vid-, — 
lit. penas *Milch', s. pjena *Schaum*, nbulg. pjana^ cz. p^na. 

— Slavische Beispiele : s. Iva^ cz. jTva ; — s. iskra^ nbulg. 
Iskra, iskräj cz. [jiskra]?; — s. mesto ^ nbulg. mjasto^ cz. 
mtsto und mösto^ polab. Lok. meste-, — s. chleb, cz. chleb, 
nbulg. chleb%t, — Die Beispiele sind selten und säjnmtlich 
nicht mit völliger Sicherheit hierher zu setzen. 

5. Idg. t, ü. 

106. a) Idg. I; ü wird im Lit. zu y^ ü, im Lett. zu tj 
ü\ im Serb. zu ^, cz. i, y, nbulg. u. s. w. wie oben. Bei- 
spiele sind unsicher : lit. pyvas^ s. ptvo ; — lit. gyvä, s. ziva^ 
polab. zäiv^. 

107. b) Idg. t, ü wird im Lit. zu y, ü, im Lett. zu t, 
ü, im Serb. zu % cz. *, y u. s. w. Beispiele: lit. dümai, 
s. cßm, dtfna, öak. abw. dim, dima, cz. dym ; — lit. sünics, 
Akk. süni^ (man sollte sümf, erwarten), s. abw. stn, stna^ 
öak. sirij stna, cz. syn; — lit. üdra^ s. vidra, cz. [vydrci]^ 
nbulg. vldra; lit. büfi^ s. blti] — lit. süris s. slr, sira, — 
Slavische Beispiele: s. riba, nbulg. H6a, cz. [ryha^, polab. 
räibö ; — s. stla^ nbulg. sila, cz. stla ; — s. sllva^ nbulg. sllva, 
cz. slwa, polab. slaivSna; — s. str, cz. syr, nbulg. sir-isce; 

— s. Bko, cz. lyko ; — s. sito, nbulg. sito, cz. sito ; — s. viw^ 
cz. [wys], nbulg. unska-^ — s. vime^ nbulg. vime, cz. vyme, 
pol. vaimä; — s. grwa^ nbulg. grlva^ cz. Kriva, 

6. Idg. e, ö, ä. 

108. a) Idg. ?, 3, ä wird im Lit. zu e, w, o, im Lett. 
zu e\ ü\ ä\ im Serb. zu ^, (^e), a, cz. e, a u. s. w. Ver- 
gleichbare Beispiele zwischen Litauisch und Slavisch sind 
mir nicht bekannt. Slavisch allein: s. byeg^ cz. böh; — 
s. btjes^ cz. 6^s; — s. vol, cz. ral; — s. znäk, cz. znak; — 
s. kväs, cz. kvas, nbulg. kvasit-, s. där^ nbulg. dar%f. 
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109. b) Idg. e, o, ä wird im lit. za e. ä', o. im Lett. 
zu e, ö', ä, im Serb. zu e (ß), a. cz. f. ä : nbulg. und polab. 
wie oben. 

Beispiele : lit. reira, lett. retra, s. tßtar, rjetra, cz. citr : 

— lit. rope. s. repa, cak. re/wi, cz. r^/w, polab. repo, rgwi; 

— lit. boba. lett. 6dAa. s. baba, cak. MA«, cz. baba, nbulg. 
bäba, polab. bobo: — lit. brölis, lett. brälis, s. brat^ cak. ftra/, 
cz. \brat\ nbulg. brät%t\ — lit. stoti^ s. statii — lit- däti, 
s. d«^» : — lit. esti, s. ;e^i : — lit. sesti, s. «ye^f i . — Slavische 
Beispiele : s. grad, cz. hräd. nbulg. [gradii]: — s. dßdj cz. [dÄi^], 
nbulg. didu: — s.jäd, cz. [jecf], nbulg. \Jada'\, cz. u. nbulg. 
gehen zusammen : — s. Ißto, cz. leio, nbulg. Ijäto, leta^ polab. 
rotü; — 8. stado (städoU nbulg. städo, Stada, cz. städo: — 
8. vßra, nbulg. vira (vjära), cz. r/ra, vera : — s. iäba. nbulg. 
zäba, cz.zöha, polab. ^o&<5: — s. jäma, nbulg. yanta. cz.Jäma, 
polab. fomö : — s. mßraj nbulg. wi^a, cz. mlra : — s. ranaj 
nbulg. rawa, cz.räna, polab. rofio; — s.käfnm, nbulg. A:afit6/i, 
cz. kämen, polab. hoinaii — s. cremena, nbulg. vreme, cz. 
vrEm€; — », pletne, nhulg. pl^e, cz. pleme: — s. se/we, nbulg. 
sime, cz. sTm^, polab. semnu, 

7. Idg. kurze und lange Liq. Nas. Son. 

110. a) Idg. f; l, Igt, n werden im Lit. ir, i7, iin, in, 
im Lett. zu i'r, fl, i , im Serb. zu f, m, %, cz. r u. s. w. 
Beispiele : lit. i/^i», s. düZj ddzi : — lit. wirti^ s. mrijeti ; — 
lit. tufgus, s. trg, trga, cz. trh, nbulg. tzrgit; — lit. vitkas, 
lett. vl'lks, s. viik, cz. vlk ; — lit. virszus^ s. rrch, vrcha ; — 
lit. vifbas, s. pfba, ^ak. vfbä. — Slavische Beispiele: s. düg, 
cz. dluh, nbulg. d'dgit; — s. trk, cz. trk; — s. thi, cz. tm, 
nbulg. trznit; — s. drva, nbulg. dzrtä^ cz. drva; — s. vfba, 
nbulg. tyirba, cz. vrba; — s,züna, cz.zluna; — s. »ffia, srtie, 
nbulg. 8%rnä, cz.' srna. 

111. b) Idg. f, l, % ^ werden im Lit. zu ir. il, im^ in, 
im Lett. zu ir^ il, i, im Serb. zu f, ü^ e u. s. w. Beispiele : 
lit. ilgas, lett. ilgi 'lange, s. düg; — lit. müszti, s. müsti; 

— lit. pllnas, lett. pilns^ s. pun; — lit. kürpe^ s. Icrplje; — 
lit. oilna, lett. vüna^ s. mina, cz. vlna, nbulg. v^^na, polab. 
väunö; — lit, tirti, s, trti ; — ]ii. zirfiis, s.zrno. nbulg. ^irwo, 
polob. zärnü, Slavische Beispiele : s. brdo, nbulg. birdo ; — 
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s. grlo, nbulg. g%rlo, g%rlä^ cz. hrdlo, lit. gerkle^ Akk. girUq^ 
lett. gerkle, 

IV. DER URSPRUNG DER SLAV.-LIT. AKZENTQUALITATEN. 

112. Aus der Vergleichung des Sla vischen mit dem 
Litauischen scheint das Vorhandensein zweier Akzent- 
qualitäten mit Sicherheit hervorzugehen. Trotzdem ist das 
nicht so ganz unzweifelhaft. Wenn sich , wie wir gesehen 
haben, im Serbischen und Czechischen Akzentverhältnisse 
in Quantitäten umsetzen, so ist es nicht unmöglich, dass auch 
einmal das Umgekehrte eingetreten sein könnte. Es bedarf da- 
her die Frage der lit.-slav. Akzentregelung der näheren Unter- 
suchung. Man kann nicht ohne weiteres die Resultate, die 
aus den Endsilben gewonnen sind, auf die Wurzelsilben 
übertragen. Streitbergs Dehnstufe und die Entstehung des 
schleifenden Tones konnten wir dahin zusammenfassen, dass 
unter gewissen Bedingungen, als welche Streitberg die Nach- 
tonigkeit annimmt, eine Silbe nicht spurlos schwindet. Bei 
Silbenverlust wird vielmehr der vorhergehende kurze, be- 
tonte Vokal gedehnt, ein langer erhält den Zirkumflex. Der 
Silbenverlust kann doppelte Ursache haben , entweder 
schwindet die Silbe hinter einem Konsonanten, oder der 
Vokal der Silbe wird mit dem vorhergehenden Vokal kon- 
trahiert. Alsdann ruft die Kontraktion zunächst Dehnung 
eines kurzen Vokals und dann Zirkumflektierung der neu 
entstandenen Länge hervor. Bei Diphthongen fragt es sich, 
ob der konsonantische Teil tauto- oder heterosyllabisch ist ; 
ist dieses der Fall, so tritt Dehnung des Vokals ein, im 
andern Falle Dehnung des konsonantischen Teiles, das heisst 
Zirkumflektierung. 

113. Für die Endsilben lassen sich diese Gesetze völlig 
durchführen, hier haben wir auch durch verschiedene Sprachen 
belegte, Fälle von doppelter Silbenbetonung, es steht n.«// 
neben n/u^g^ 'la&iuoT neben &€ol, rjysitaov neben &€d5v u. s. w. 
Ganz anders liegt es in den Wurzelsilben. Ich habe schon 
angedeutet, wie sich hier die Verhältnisse geregelt haben 
werden. Schleifende lange Vokale können wir fordern als 
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Dehnstufen in langen Reihen. Ist die Dehnstufe in der 
kurzen Reihe durch Silbenverlust entstanden, so ist es nicht 
zu kühn, auf reinen Analogieschluss bauend, die Zirkumflexe 
der langen Vokale auf dieselben Bedingungen zurückzuführen. 
Untersucht man aber die lit. Verhältnisse, so stellt sich 
scheinbar etwas anderes heraus. An der Hand der Unter- 
suchungen und Bemerkungen von Bartholomae IF. HI 1 flf., 
Bezzenberger Btr. XVII 221, de Saussure Memoires de la 
societe de linguistique de Paris VIII 425 flf. kann man zu 
einer ziemlich klaren Erkenntnis der im Lit.-Slav. vorliegen- 
den Thatsachen kommen. Alle drei Forscher haben zwar 
das Slavische nicht in den Kreis ihrer Betrachtung gezogen, 
doch werden ihre Ausführungen von diesem Mangel nicht 
berührt. 

A. Die einfachen langen Vokale. 

114. Wir verdanken de Saussure die Untersuchung 
dieser und der folgenden Abteilung. Für die Entsprechung 
der einfachen langen Vokale des Idg. im Lit. gewinnt er 
folgende Regel: „Oflfene, lange Silben haben stets den Stoss- 
ton, wenn kein besondrer Umstand ihn modifiziert." Das- 
selbe gilt vom Slavischen, und ich füge daher zu den von 
de Saussure gesammelten Beispielen gleich die slavischen 
Entsprechungen. 

115. 1. Idg. ff. ai. mätä, lit. mote , s. mäti; — ai. 
bhrdtä, lit. brölis, s. brät; — ai. nOsä, lit. nösis; — lat. 
räpa, lit. röpe, s. repa; — ai. tisthämi, lit. stöti, stotms, s. 
stäti, (s. stäfi, stdna 'Webstuhl, Webzeug' muss sekundären 
Akzent haben), s. stäja 'Stall'; dazu s. stado (und städo) 
'Heerde', ^ak. städo, r. städo, ahd. stuot; — lit. boba^ s. bäba-, 
— lat. hiä-tus, lit. äiöti, ^iöju ; — lat. lo-mentwn, got. laian 
'schimpfen, lit. löti bellen, abulg. lajati; — ai. käs-, lit. 
köseti, kosiu; — lat. plä-nus, lit. plöti? *breit zusammen- 
schlagen ; — lat. scäbi, lit. nuskopti; — lat. vagtna, lit. 
v6s2;ti 'stülpen; — gr. ^u/og 'Hilfsmittel, Rat', lit. tnökti 
'lernen*; — got. slepan, s. släb, släba, slaho 'schwach'; — 
lat. pascor, s. pästi, klr. 2)dsti, r. pasti ; — ai. padyämi 'falle*, 
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gr. nrjdHv springen', s. pasti] — ferner das ä der Verbal- 
stämme, lat. amäre, got. salbö-n, lit. daböju, begiöjü, jednöju, 
s. cüvati^ umwati, pokrivati, pisatL pldkati, im Serbischen 
durchweg mit kurzem a; — das ä- in der ^-Deklination : 
Dat. Plur. lit. mergöms, Instr. mergomls^ cak. Plur. Instr. 
nogämi, Lok. nogäch^ Dat. aber nogän; — lit. Suffix -ove: 
bendröve * Genossenschaft' Leskien Stammb. 352, senöve 'Alter . 

116. 2. Idg. e. ai. väyüs, lit. vejas] s. vjetar, lit. vetra, 
lett. vetra ; — got. mena, lit. menü ; — gr. dijg, OtjqoCj lit. 
Akk. zver\ ; — idg. [/'dhe-, ai. rfÄä-, gr. rl&Tjfxt , lit. rf^^e, 
d'ejaif, s. rf/e/o 'Werk'; — idg. e(i- (Dehnstufe), lit. esti, s. 
;§.s/^ ßdfa 'Speise', jelo 'Speise', Jäd 'Kummer ; — i/^dhe(i)j s. 
djeva 'Jungfrau', lat. fllius ; — ai. sphä-, lit. speti speju, ab. 
spöjq-, — lat. se-men, ahd. sämo, lit, seti, semenys, s. sßme-^ 

— skr. päd-, got. fötus (Dehnstufe), lit. pedq (Akk.); — 
lat. vertis, ahd. wär^ s. vßra ; — gr. ttj&tjj s. rf/ec/, djeda, 
lit. rferfas ist entweder Lehnwort oder hat seinen Akzent 
nach dem Muster varnas^ vdrna von einem fem. deda neu- 
erhalten; — lat. secare, s. sßci 'hauen' (Dehnstufe), sjeca 
'abgehauener Zweig' ; — gr. ttXtjgöm , lit. plekiu ; — lat. 
sedimtis , got. setum , lit. sedomes (regelrechte Dehnstufen- 
bildung); — l/^me- messen', s. mjera 'Mass'; — lat. reor 
'glaube', lit. re^'u 'schichte auf Wiedemann lit. Prät. 26; — 
lit. reju 'schreie heftig los', Inf. reti ; — lat. aries, lit. eras 
'Lamm'; — e in den Verben auf -eti, lat. tacere, ahd. dagen, 
lit. moMti, myleti, sedeti, s. sijddjeti, lit. smirdeti, budcti, 
girdeti 'hören', s. ümjeti^ mljeti und stets so fort; — lit. 
Suffix -etas in raupletas, skgletas, 

117. 8. Idg. ö. ai. dhands, lit. duna, lett. dü'na (ü); — 
gr. oxrcJ, lit. asztunios; — anord. söt, lit. sudziai; — ai. da-, 
lit. dü'ti, Akk. dövanq^ s. dati'^ — gr. ^aivw/tu, l^coörijo, lit. 
jüsti, jü'sta ; — lat. pötiis, lit. /}Ä7a ; — anord. askr, lat. 
ornus, lit. «i'sis, s. jaseti\ — gr. MXsvrj lit. ülektis, lett. ulekts; 

— gr. oÖLüdu, lit. Ä's^i, lett. Ä's^; ~ ahd. fallan aus "^plno, 
lit. pulu; — lat. sohim, lit. sulas, lett. 5Ä75; — lat. wüöt, 
lit. ö'fl^a, lett. «J'^a; — gr. ol^a, Q.jcba; — s. släva zu l/A/ew-; 

— andd. quappa, s. i^afta; — gr. yiyvcjuGKfo, s. znäti; — lat. 
cröcio, gr. x(>cJ£öj, lit. krokiü, lett. krä'ziL 

Hirt, Der indogermanisohe Akzent. 9 
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118. 4. Idg. t, ai. vTrds, lit. vyras; — a,i, ßvds, lit. 
gyvas, lit. gyti, s. ^tti, s. Mo, cak. stto ; — ai. rltis, lit. lßi{ 
(Akk.) ; — lat. Ura, lit. lyse, s. Zi/Ma ; — lat. vUis, lit. vytis ; 

— lat. /^/ia, lett. dtle ; — ai. grivd, s. ^ma ; — das i der 
abgeleiteten Verben, lit. baidyti, ganyti, gimdyti, mainyti, 
praszyti, snaigyti, s. ndsiti, vdziti, möliti u. s. w. ; — Suffix 
lit. -ynas , kaimynas , bersynas , akmenynai^ , s. gospödin^ 
shtrin, 

119. 5. Idg. #7. ai. swww^, lit. Akk. »unu, s. ßak. 5^w, 
5«fia abweichend; — ai. dhümds, lit. dümai, s. (ßw, d^mo; 

— ai. yüs, lat. /e^s, lit. jüsze; — ahd. düsunt, lit. tük- 
stantis ; — ai. bhü-, lit. 6«i<i, s. il^/ ; — ai. pü-, gr. nvd^eöd^ai, 
lat. pütere, lit. /ni^i, püliai; — ai. yüyäm, lit. //isw; — gr. 
xaacryfiv, lit. sm^t, s. sl^/.^; — ai. vdrds, lit. wrfra, s. z?7dra; 

— gr. /urg, /ivoV, s. mis^ nma; — gr. nVgog, lit. pürai, s. 
ptr; — ai. catvdrij s. ce/ir/, cak. di^ßr*, Ntr. ceßr^. 

120. Eine unbefangene Betrachtung dieser Beispiele, 
die sich leicht noch vermehren lassen, zeigt, dass wir es 
sowohl mit ursprünglichen Längen als auch mit Dehnstufen 
zu thun haben. Aus dem Litu-Slavischen ergibt sich daher 
mit voller Sicherheit, was sich bereits rein theoretisch er- 
schliessen liess, dass die dehnstufigen Längen mit den ur- 
sprünglichen völlig zusammengefallen sind. Man vgl. s. znäti, 
lit. vejas mit s. släca *Ruhm* zu *&/eM-, lit. pedq zu *ped', 
lit. usti zu *od-, s.jelo *Speise* zu *^d-, lit. s'edomes zu *sed', 
lit. iocr{ zu lat. ferus. Auch die aus ei, öu entstandenen e 
und ä scheinen nur gestossenen Ton zu haben , was gegen 
Michels - Kretzschmers Annahme schwer ins Gewicht fallt. 
Man vergleiche : lit. retra zu ai. oäyüs, lit. veJas ; — s. djeoa 
'Jungfrau' zu l^dhei; lit. däti, dovana, gr. do/evau. Ich weise 
darauf hin, dass allein von den Stammsilben aus die Frage, 
ob auch bei Schwund des t und u Zirkumflektierung des 
vorausgehenden langen Vokals eingetreten ist, zur Ent- 
scheidung zu bringen ist. 

B. Die idg. kurzen Diphthonge. 

121. Ganz im Gegensatz zu dieser Vertretung der idg. 
langen Vokale durch litauisch stossend, slavisch steigend 
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betonte Laute steht die Entsprechung der diphthongischen 
Verbindungen, die regelrecht den schleifenden Ton zeigen, 
der im Slavischen fallend ist. Diese auffallende Erscheinung 
haben wir oben zu deuten versucht. Man mag die Erklärung 
annehmen oder ablehnen, an der Thatsache selbst ist nicht 
zu zweifeln. Zu den Beispielen de Saussures füge ich Selbst- 
gesammeltes und das Slavische. Vollständigkeit ist natür- 
lich nicht beabsichtigt. 

122. 1. Idg. en, otk', got. anpar, lit. antras; — lat. 
dens, got. tunpus, lit. Akk. danti; — gr. oynog, lat. uncus, 
lit. vqs2!as; — lat. aiisa, lit. qsä, Akk. qsq, lett. ü'sa; — 
ai. hqsdSy lat. anser, lit. ^qsls; — gr. nevrs, lit. penkl, F. 
penkios, penktas, öak. pet ; — ai. manthds, lit. mente ; — gr. 
TTsv^&^og, lit. bendras; — ahd. zimbar, s. düb, düba, ßak. 
düb^ düba\ — gr. yo/Licf og lit. zatTibas, s. ßak. züb, züba\ — 
got. manna, s. müz, niüM ; — gr. spt€()ov, s. ßtra ; — got. 
mimZj s. cak. meso; — lit. lankä von lenkti; — rankä von 
renkti, lett. rü'ka, s. rüka; — lat. angustus, lit. anksztas. 

123. 2. Idg. er, or, ^i. parndm, lit sparnas; — ahd. 
farh, lat. porcus ^ lit. parszas, s. prdz , prdza, r. p6roz% 
pöroza; — lat. urbs, nhd. garten, lit. gardas, r. görod% s. 
grdd; — lat. barba, ahd. bart, lit. barzdä, lett. barda, r. 
borodd, s. brdda; — ai. -arghdm, lit. aZ^^Ä, lett. alga; — 
ahd. baruc, r. b6rov% börova, s. tre^??, 6r(^«?a ; — ahd. harani, 
as. Aarm, s. ßak. 5r(^m, sräma, r. s6rom%, söroma'^ — ahd. 
w>ar^, lit. vargas, s. i^rti^r, vrdga, klr. vörog, vöroga : — ai. 
mfdüs, lat. mollis, s. m/(Jd, r. m6lod% ; — got. J'w/^, s. ^W^o, 
r. zöloto ; — gr. /.ivQf^oq, inv()iu?ji, an. maur, s. mrör, mräva ; 
ahd. niorgan, got. maürgins, s. wre^i, tnrdka ^Finsternis, r. 
m6rok% , — lat, vertere, Vertex, s. yrd^, vräta, r. v6rot% vorota ; 
— gr. oTBQvov, ahd. stirna, s. s^r^^ww (Akk.), r. störonu; — 
ahd. fc^r^r, s. brljeg, r. bSreg% ; — ahd. srirtt, s. dryep, ßak. 
cV^jo, r. cirep%; — ahd. /c/o, lit. pahas; — lat. elementum, 
lit. ;^Wfw^ (Fick, KZ. XXII 384); - gr. /fAxa>, lit. w/M. 

124. 3. Idg. öw, oti, aw. lat. miris, lit. awsis, Akk. aüs\, 
s. Äs/; ÄcÄo ; lat. auris neben gr. ovc,«, lat. üs weist auf einen 
Ablaut ou, ou, au, durch den sich die Akzentverhältnisse 
erklären ; — ai. srönis, lat. clünis, lit. szlaünys ; — lat. lücus, 

9* 
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ahd. löh, lit. laukas; — gr. Xbvkoc, lit. laüJcas; — ahd. sör, 
ags. sear, lit. saüsas, s. sffchy sücha, sücho ; — got. dnugan, 
lit. dratigas, s. drüg; — got. diics, lit. dnüsos, s. r/wcA, dwsa, 
öak. düsä;' — ags. heaj), lit. kaüpas, s. /rwp, F. Wpa; ~ ai. 
hödhdyatiy lit. baüsti; — got. diups, lit. davba, Akk. daübq; 

— lat. atiröra, lit. aüszta, auszra, Akk. anszra ; — ai. Socati, 
lit. szaükti; — gr. Trlsv/Liwr, lit. plaücziai, s. phwa; — ahd. 
hüwOj üfo, s. (^t?A, c^^Ära, cak. cWc, 6'i*Ä:a und a^A, cükä; — 
gr. ov^ap, lat. wöer, s. ßak. ffdy üda; — lat. jüSj gr. ^Vtn], 
s. jüchOf ßak. jücha, r. uchd; — gr. yigvf-ioc, s. krüpa, öak. 
krüpä, r. krupd ; — gr. ovg, s. Wc<?/a, r. W5^a ; — gr. igv&odg, 
s. rtJd, r/^rfrt, rüdo; — aisl. ??aw^, lit. naudä: — gr. (pevyio, 
lit. baugüs. 

125. 4. Idg. ei, oi, m. gr. noi^iloi^^ ai. ^^e^cTc«?, lit. 
paiszas, s. pismo, öak. päsmo\ — gr. o?xoc, lit. vrszpats; — 
lat. divus, lit. devas, deive, Akk. (imv^ ; — gr. ;^5//<wV, xsTjLtu, 
lit. 2rmd, lett. zema, s. ^^iwa, Akk. zimu; — idg. *öi^/, lit. 
^^f^, eisju ; — ai. lehmig gr. Af z];^«, lit. Zc^/o ; — gr. fsTdoc, 
s. ^?^d, vida, abweichend lit. vSidas, cak. vtd, vlda; — gr. 
(p&stoO' (rgayeovaiv), s. zir, zira, öak. ztr, Mra ; — got. snaiws, 
lit. snSgas, s. smjeg, ^ak. sw^^gr, snega; — europ. "^moino- 
'Tausch', lit. mamas 'Tausch' ; — gr. cd/jirj, Vit. Jeszmas; — 
gr. (puid()6g, lit. gaidrüs, gSdras; — got. haims, lit. kemas; 

— skr. pitits, lit. peiws ; — gr. oJdoq, ahd. ei^er, s. Ijed, Ijeda, 
r. Jad'S, jdda , — zu W. *s//rfÄ gleiten', s. sß/ßc?, slljeda ; — 
ahd. 5CÄi^, lit. skedrä, s. 6'^^^, stita?; — gr. lomdg^ lit. ätlekas; 

— gr. noi/uTJv, lit. pemü; — lat. haerere, lit. gmszti. 



C. Die idg. Langdiphthonge. 

126. Die Lautverbindungen des Lit.-Slavischen , die 
wir soeben besprochen haben, treten, wenngleich bei weitem 
nicht so häufig, auch stossend betont auf. Die Erklärung hat 
sich an die von Bezzenberger in seinen Beiträgen XVII 
221 ff. gegebenen Ausführungen anzuschliessen. Aus seinen 
Zusammenstellungen geht hervor, dass diesen stossend be- 
tonten Lautgruppen in den verwandten Sprachen häufig 
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Formen von zweisilbigen Wurzeln entsprechen. Man darf 
aber nicht behaupten, dass jeder slav.-lit. Stosston in diesen 
Verbindungen auf eine zweisilbige Wurzel zurückgeht, da 
in manchen Fällen der Stosston sekundären Ursprungs ist. 
Schon Fortunatov hat Archiv W 588 Anm. 32 den Stosston 
von lit. berms auf die Länge von ai. bhürjas bezogen, und 
dieser Gedanke besteht zweifellos zu Recht. Das Haupt- 
verdienst fällt natürlich Bezzenberger zu, wenngleich er in 
einem Punkte namentlich durch de Saussure überholt ist. 

127. Bezzenberger macht schon darauf aufmerksam, 
dass in gewissen zusammenhängenden Wortpaaren die 
Akzentqualitäten wechseln. Als besondere Kategorie sind 
1. die mask. o- und fem. (^-Stämme zu nennen: lit. varnas, 
r. vöron%j s. vrän, gegenüber lit. vdrna, r. voröna^ s. vräna ; 

— lit. viikas, vHke; — s. crv, crva *VVurm\ crva * Wurmloch'; 

— s. trk, ti'ka, aber trka ; — lit. pifdis, s. prda ; — s. mrs^ 
mrsa neben mrsa, klr. mersa; — s. plüt, pltUa, s. plüta f. 
(neben plüto n.), s. jek neben jeka, zvek neben zveka ; — lit. 
ansls, s. ücho. TiM lit. sergu, sSrfjeti gehört ein Femininum, 
das in r. storom vorliegt; dazu muss man dann ein Mask. 
sargas erwarten, das wir in lett. sargs, r. st6roz% finden, 
während lit. mrgas, s. sträm sich wohl unrichtig nach dem 
anderen Wort gerichtet haben. Mit lett. ber/s neben r. ber'eza 
und lit. bh*zas mag es sich ähnlich verhalten. Zum Teil liegt 
hier entschieden Ablaut vor. Der daraus entstandene Akzent- 
wechsel mag sich dann weiter übertragen haben. 

128. 2. Ferner führe ich an nach Leskien Lit. Nominal- / 
bildung S. 300 a) das Suffix -/o- maskuline Abstrakta zu | 
Adjektiven bildend. Diese Abstrakta bekommen stets ge- 
schleiften Ton , auch wo das Adjektivum gestossenen hat. 
anksztis : duksztas; baltis : bditas; drütis : drütas] geltönis 
KDL unter Gilbe: geltönas-^ jädis ijudas] kafsztis : kdrsztas; 
nägis ^Nacktheit* KDL unter Blosse , DBS 238 : nü'gas ; 
rnksztis : ruksztas ; störis 'Dicke' KDL : störas ; süris Kurschat 

Gr. S. 163: siiras; szaltis : szdltas; ilgis : Ugas findet sich 
auch im Slavischen s. dttz : düg. 

b) -/ö- bildet von Adjektiven Ableitungen , die den \ 
dauernden Träger der Eigenschaft bezeichnen, das Adjektiv 
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substantivieren. Hier ist die Tonqualität, wenn der Hoch- 
ton überhaupt auf derselben Stelle bleibt, immer die des 
Adjektivs, im Gegensatz zu den Abstrakta, z. B. pdlszis 
'fahler Ochs' zu pälszas , palvis gelblicher Ochs zu pcävas 
u. s. w., vgl. Leskien 302. 

129. 3. „Die mit dem Suffix -;w- gebildeten Nomina 
actionis und agentis haben den Hochton stets auf der 
Wurzelsilbe, und die Tonart ist, soweit sie bezeugt ist, 
schleifend." Leskien S. 318 f. Besonders instruktiv sind : 
qsor^TMS 'der Gehenkelte, Topf * : asdfas gehenkelt'; barzdöcziis 
{"Uczus) 'Bärtiger : barzdutas u. s. w. 

130. Wenn man die Beispiele im Zusammenhang be- 
trachtet, wird man dem Stosston im grossen und ganzen 
grössere Ursprünglichkeit zuschreiben. Doch bedarf dies 
noch näherer Untersuchung. Bei einer solchen sind die 
oben angeführten Verschiedenheiten im Auge zu behalten. 
Die beiden Akzentarten haben zweierlei Bedeutung, auf 
Diphthongen ist der Schleifton das normale, bei langen 
Vokalen der Stosston. Jedenfalls muss man mit grosser 
Vorsicht zu Werke gehen. Trotzdem bleiben so viel 
zweifellose Fälle übrig, dass an der Thatsache, dass die 
stossend betonten Diphthonge auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen, nicht zu rütteln ist. Bezzenbergers Beispiele, 
von denen mir manche nicht ganz sicher erscheinen, führe 
ich mit einigen Bemerkungen und Erweiterungen in 
extenso an. 

131. 1. Idg. e -f Liquida oder Nasal, lit. bSrnas 
*Knecht\ lett. berns *Kind', abweichend: ai. bhäriman- 'das 
Tragen, Erhalten, Familie*, gr. (pBQST{)ov 'trage. Genauer 
entspricht wohl noch got. bam , in dem ar als Vertreter 
von f oder ör aufzufassen ist; — lit. berms , (lett. b^r/s 
abweichend, daneben ber/s) 'Birke*, r. bereza, s. breza, ahd. 
birihha^ ai. bhürjas , lat. fraxinus ; — lit. dirgti ^schlecht 
Wetter sein*, dergana 'schaggiges, regnichtes Wetter': gr. 
rapäöaco ; — lit. ^geltl (lett. dßlt) 'stechen' : gr. ßsXovr, 'Spitze', 
ahd. quäla, serb. zäo Leid'; — lit gelmenis 'heftige Kälte': 
lat. gele-f actus, gla-cies, lat. gelidus, ahd. kalt < *glt6.s; — 
lit. girti (lett. dfert und dfert abweichend), trinken', serb. 
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grlo 'Kehle* gr. ßi-ßpai-axa), ai. (ßrnds Verschlungen* ; — lit. 
gerve (lett. dferve) abulg. zerav%^ gr. yiga-vocy ahd, chranuh; 
lit. Mlti (lett. seit) 'heben: gr. tsX^&w; — lit. 7nüzu melke*, 
(s. mlijekOy ßak. rnlekö, r. niolokd erweisen sich auch durch 
den Akzent als Lehnwort) , got. miluks , gr. ydka ; — lit. 
merdeti 'sich im Todeskampfe befinden', skr. m^dndti, vgl. 
ai. mürnds zermalmt', gr. ^tapaivstv 'ausdörren, aufreiben, 
verzehren', f.iapaiv8ö&ai 'erlöschen', (.la^jaafnoq] — lit. mSrkti 
mit den Augenliedern winken', : ai. mdrtci, gr. df.iagvaaio 
'funkeln lassen* {nvy.rov an 6 ß'ksipdgMv uf.iapvancov); — lit. 
pilke 'Bruch, Torfbruch* (lett. pelze) : gr. TidXxog'l'^^TTTjloc 
(Hesych), vgl. naXdaaoj (Fick VWB.^ I 478); — lit. pSrdm 
(lett. perdUj perdn), lat. pedo, gr. negdw (Aor. napösTv), ahd. 
feman, gr. nogdi]^ s. prda; — lit. sSrgnii behüte,^ bewache*, 
sdrgas (lett. sargs) 'Hüter , Wächter*, r. storoza 'Wache', 
aber r. stör 00% s. ström. (Das Verhältnis von lett. sargs, 
r. storoH zu stör 6m wie v6ron% zu voröna.) ai. surks 'sich 
kümmern um*; — lit. szerti 'füttern': gr. y.ooivvvf.u {yiogkoaat, 
dyoQbToc) 'sättigen* ; — lit. tSmsta 'es dunkelt', ai. tamlsra 'das 
Dunkel*, lat. tenehrae, ahd. demar ; — lit. tvirti 'fassen, zäunen', 
lett. tveWt 'fassen*, ai. türvati 'überwältigen, erretten*, turds 
'stark', gr. rvQavvoc 'Herr, Gebieter*; — lit. vÜti 'walken, ver- 
wirren, verschlingen' (lett. velt 'wälzen'), ai. valitas 'gewendet, 
gebogen*, [oalayati 'rollen machen*) ; — lit. vhnti (lett. vemt 
'Erbrechen haben'): ai. vdmiti (väntas) 'erbrechen', ^/Lit-w^ 

— at'Verti 'öffnen', uz-vSrti 'schliessen', lett. vert 'auf- und 
zuthun*: ai. apa-, vi-ürnoti 'öffnen, abhi-, pra-ürnoti 'be- 
decken'; — lit. i^^Z^e (lett. /^'/i) 'grünend wachsen', B.i. harinas 
'fahl , gelblich*, hdritas fahl , grün', asl. zelen% 'grün', gr. 
/Xofgoc, x^o)g6g 'blassgrün' ; — zenklas 'Zeichen' : skr. jändti 
(de Saussure, Memoire 256), gr. yvwötg, lat. gnärus^ co-gnömen; 

— i^w^as 'Schwiegersohn' {leit/nots dass.,*auch 'Schwager'), 
serb. zet, zeta, skr. jnätis 'naher Blutsverwandter'. 

132. 2. Idg. 0, a + Liquida oder Nasal, lit. dntis 
'Ente*: lat. anas, ahd. anut, skr. ätis, gr. vrjaaa; — lit. drti 
(lett. drt) 'pflügen': gr. apow, lit. drklas, s. rälo, gr. ä()orpov; 

— lit. ddrbas (lett. darbs, däWbs) 'Arbeit', dirbti 'arbeiten', 
gr. ögd(x) 'thue'; — lit. kdlnas .(lett. kdlns) 'Berg': gr. v.o'Kcovri, 
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xoXrovog 'Hügel'; — lit. kdlti (lett. kalt) 'schmieden, schlagen', 
dazu hilti, lett. kült 'dreschen', russ. koUtb, lit. kälve 'Schmiede', 
kdlvis 'Schmied*, lat. per-cel/o 'niederschmettern, schlagen', 
clä'des, gr. xhi-co 'brechen'; — lit. kdndti 'beisse' (lett. kufchu), 
ai. khädati 'zerbeissen, essen' gr. xvcodwv 'Zahn am Jagdspiess' ; 

— lit. kdrve 'Kuh', russ. koröva, s. kräva, gr. xEgadg^ ahd. 
hiruz; — lit. kürva 'Hure', ahd. huora, ab. kur%oa\ — lit. mdlti 
(lett. malt) 'mahlen' : r. molött, s. mljeti, dazu lit. 7niltai *Mehr, 
gr. f,ivXl(ü *mahlen, zermalmen , alnag, f,idXtvQov'^ — lit. mar gas 
'bunt' (lett. mdrga 'Schimmer, Flitter ), gr. «.««(^Dy^fSchimmern, 
Funkeln'; — lit. pdlszas {lett. pdlss) 'fahl': russ. pel'esyj 
'gefleckt, bunt ; — lit. spärdyti (lett. spa'rdl't) 'mit den 
Füssen stossen': ai. sphurdti 'schnellen, zucken', gr. otpvQov 
'Ferse'; — lit. szdlti (lett. sali) 'frieren', szältas (lett. salts) 
'kalt': avest. sareta 'kalt', vgl. auch ai. sisiras 'kühl', ist 
wohl verwandt mit ahd. kalt, lat. gelidus\ — lit. zdndas 
'Kinnbacken', gr. yrddog ; — lit. mrna (lett. farna) *Darm' : 
ved. hird 'Ader, gr. yoQ^V Dann', lat. haru-spex; — lit. 
smdrve 'Gestank'; ahd. marawi 'mürbe', gr. f^a^aivio 'lasse 
welken', ai. mlä- 'welken'; — lit. szälmas 'Helm': got. hüms, 
ahd. heim, ai. sdrma 'Schirm, Schutz', lat. cela-re, 

133. 3. Die idg. i-Diphthonge. lit. viizdmi , vgl. 
vSidas: gr. «ZJsw, lifcJea, s. aber vtd, öak. vld; — lit. l'eti 
(lett. let) 'giessen': ai. rindti laufen lassen', dazu lit. Igtüs 
'Regen', s. Ijeto 'Sommer'; — lit. p'enas, s. pßna, lat. spuma, 
ahd. feim ; — lit. l'epa 'Linde', lett. lepa, s. Rpa ; — lit. g'edu 
'singe', lett. df'edu singe*, ai. giti 'Gesang (W. Schulze KZ. 
XXVin 425); — lit. venas, lat. unus, gr. ohoQf got. ains\ 

— lit. Igse 'Beet', s. lißcha, ahd. leisa, 

134. 4. Die idg, w-Diphthonge. lit. rdudmi 'weh- 
klage' : ai. roditi ; — lit. sdide (lett. saule) 'Sonne' : gr. i}sXwg, 
got. sauil^ ai. süryas; — lit. szidure 'Norden', serb. sjever 
'boreas'; — lit. kdulas 'Knochen', gr. xavlog 'Röhre'; — lit. 
dugu , dugaii , dukti 'wachsen', lat. augeo , got. aukan , da- 
neben lat. vegeo, also zweisilbige Basis a^eg , daraus aug 
und aug, 

135. 5. Slavische Beispiele. Bezzenberger hat das 
Slavische noch nicht mit in Betracht gezogen, es herrschen 
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dort aber dieselben Gesetze wie im Litauischen. Ich füge 
zum Beweise einige Beispiele hinzu : s. öak. släma^ r. solöma, 
gr. ^dlafÄog; — s. öak. vläga 'Feuchtigkeit*, r. volöga zu 
ahd. uelk, wolchan , lit. vilgau, Mgiau, vilgyti 'befeuchtend 
glätten', lit. vilg- und slav. volg- verhalten sich wie ai. hhürjas 
zu lit. b'erms; — s. rälo, öak. rälo, gr. a(>oroor, lit. drklas; 
s. präm, präma 'Schiff*, r. por6m%, poröma zu gr. nooivto, 
ahd. faran 5 — s. ramo, cz. rämö, ahd. aram, lat. armiis, 
ai. irmds ; — s. ßak. HMa 'Klotz', r. kolöda, ahd. Äoi-e, gr. 
y.Xuöo(; 'Zweig*, vgl. das Verhältnis von lit. varnas zu värna ; 
— s. svraka 'Elster*, ßak. sräka, r. soröka, gr. y^oqo^-^ — s. 
Inf. düti 'blasen*, ai. dhmä; — s. gnßda 'Nisse*, gr. xoi'/J-. 
136. 6. Grundformen dieser Bildungen. Mit der 
Erkenntnis, dass die lit.-slav. stossend betonten Diphthonge 
zum grösseren Teil auf zweisilbige Wurzeln zurückgehen, 
ist ein bedeutender Fortschritt in dieser ganzen Frage er- 
zielt, aber es ist noch nicht entschieden, welche Grundformen 
für die lit.-slav. Bildungen im Idg. anzusetzen sind. Bezzen- 
berger sagt S. 227: „Hiernach denke ich mir, dass schon 
in lituslavischer Zeit betonter hochstufiger erster Vokal 
einer zweisilbigen Wurzel bei Wegfall von deren zweitem 
Vokal nach Liquida oder Halbvokal und wahrscheinlich 
auch Nasal sowie vor folgendem Konsonanten einen be- 
stimmten, wahrscheinlich gestossenen Akzent annahm, unter 
welchem a und e im Litauischen regelmässig, im Lettischen 
wenigstens teilweise gedehnt wurden, und dass dieser Prozess 
sich in diesen Sprachen fortsetzte." Diese Ansicht scheint 
mir niclit in allen Punkten haltbar zu se^n. Sicher ist aus 
einer Lautgruppe ele im historischen Litauisch noch H [ä) 
geworden , und in Folge dessen neigt Bezzenberger dazu, 
die einsilbigen Formen erst in lituslavischer Zeit aus zwei- 
silbigen entstehen zu lassen. Dem widersprechen aber die 
Thatsachen , denn die zweisilbigen Formen sind z. T. noch 
historisch erhalten. Dass der Übergang von bS}vz{os) > 
ber0{a-s) durch den alten gestossenen Ton des Wortes be- 
dingt wäre, ist nicht möglich, da ein kurzes e nur eine Betonung 
im Idg. haben konnte. Die Entscheidung, wie die lit.-slav. 
Grundformen anzusetzen sind, gibt das Slavische. Die Laut- 
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gruppen er, el ^ Konsonant haben sich bekanntlich in dieser 
Sprachgruppe höchst eigentümlich entwickelt. Es wird 
daraus im Russischen ere ^ olo u. s. w., der sogenannte 
Volllaut . im Sudslavischen r^ , le mit Umstellung 
der beiden Bestandteile. Wichtig ist dabei , dass die lit. 
Lautgruppen ir, dr. el, äh die auf zweisilbige Wurzeln 
zurückgehen sollen, genau dieselbe Entwicklung zeigen wie 
er. und daraus folgt, dass die beiden Lautgruppen einst und 
zwar schon im Urslavischen völlig zusammengefallen sein 
müssen. Zwischen dieser Epoche und dem Idg. lässt sich 
aber kein Schwund des Vokals nachweisen. Man braucht 
allerdings der idg. L>sprache nicht in allen Fällen Verlust 
des Vokals zuzuschreiben, wie ja im Griech. &ävaTog und 
d^n,t6i^^ Tca/Ltarog, y.fitjTog, lat. genitus und ahd. kind und viele 
andere neben einander stehen. Auch im Lit. kann später 
noch ein Vokal geschwunden sein. 

Nimmt man aber die Untersuchungen von Streitberg 
über die Entstehung der Dehnstufe zu Hilfe, so kann man 
die lit.-slav. Formen, soweit sie nicht aus zweisilbigen im 
Sonderleben dieser Sprachen entstanden sind, wohl verstehen. 
Im Idg. ist aus der zweisilbigen Basis Sre nach Schwund 
des zweiten Vokals er entstanden. Diese e, ö, a mussten 
natürlich als einfache, regelrecht betonte Längen erscheinen, 
da ja r, / ursprünglich nicht zu derselben Silbe gehörten. 
Es ist genau derselbe Vorgang, der im Lit. von geras zu 
gSrs führt. Die er, ör des Idg. stehen mit den Nominativen 
wie gr.iZsvc'^RUH "^diens <. "^dieuos ganz auf einer Linie. 
Da nun einfache lange Vokale im Lit.-Slav. solchen mit 
Stosston entsprechen, so fügen sich diese Bildungen genau 
in alles das ein, was wir bereits wissen. Man wird also 
mit Sicherheit behaupten können, dass die idg. Lang- 
diphthonge im^lLit. und Slav. durch stossend be- 
tonte Diphthonge vertreten sind, nnd dass die lit.- 
slav. stossend betonten Diphthonge zum grossen 
Teil auf idg. Langdiphthonge zurückgehen. Das hat 
schon W. Schulze KZ. XXIX 428 Anm. 3 vermutet; er nimmt 
lit. dti als Entsprechung von idg. au. Man kann hierzu 
noch anführen: lit. pasiklduti zu lat. clä&is-, - lit. dziaütl 
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etwas zum trockenen hinstellen', idg. W. däu^ gr. daFmg, 
dcaoc Vernichtend, feindlich*. Andrerseits hat Streitberg IF. 
III 403 von etwas anderer Grundlage aus denselben Schluss 
gezogen, und ihn auf andere Weise zu beweisen versucht. 

137. Dies eröffnet uns nun eine weite Perspektive für 
die Erforschung der zweisilbigen Wurzeln, die ich hier nicht 
weiter verfolgen darf, auf die ich aber in Bälde zurückzu- 
kommen hoffe. Durch das europäische' Kürzungsgesetz der 
Langdiphthonge sind ja kurze und lange Diphthonge unter- 
schiedslos zusammengefallen. Es ist aber nun wenigstens 
eine Möglichkeit gefunden, in zwei europäischen Sprachen 
diese beiden zu unterscheiden. Die Entwicklung im Litaui- 
schen war, wie sie schon Streitberg IF. III 403 richtig ge- 
geben hat: 1. idg. e -\- Sonorlaut (3 Moren), 2. Verkürzung 
des langen Vokals (2 Moren), und 3. sekundäre Dehnung 
zu er (3 Moren). Man kann jetzt auch in den übrigen 
europäischen Sprachen kurze Diphthonge mit Wahrschein- 
lichkeit auf Längen zurückführen, wenn sich im Litauisch- 
Slavischen ein Beweis dafür finden lässt.^ 

In manchen Fällen tritt aber im Lit.-Slav. die Ent- 
sprechung des kurzen Diphthongen auf, wo wir in den 



^ Die zahlreiche Existenz von Langdiphthongen, die durch das 
Lit.-Slav. wahrscheinlich gemacht wird, stimmt nun sehr wenig zu der 
von V. Michels angenommenen Metathesis im Indogerm. IF. IV 58, und 
da wir nur auf Grund des einzelsprachlichen Materials vorgehen können, 
so halte ich seine Ansicht, wenn auch nicht ganz für verfehlt, so doch 
der Modifikation für bedürftig. Um nun nicht rein negativ zu bleiben, will 
ich in Kürze meine Auffassung der Verhältnisse darlegen. Ich knüpfe 
dabei an Joh. Schmidts Ausführungen an, nach denen ein Vokal, der 
zwei Silben vor dorn Hauptton steht, mehr verkürzt wird, als der, 
der unmittelbar vorausgeht. Von der zweisilbigen Wurzel gene liegen 
folgende Stufen vor: !. gene: gr. yfrfTijc, y/yfmc, lat. geni-foi\ 2. getio: 
iyfrotitjr^ yhvo-z^ genus, iii. jdnas, 3. geneio): a\, jaiii-tä^ jani-iri^ 4. gen: 
ahd. khid^ 5. gnS^ gnö^ ahd. knuot, yrrjaioc, 6. gf: ai. jatis^ lat. nä-türa^ 
näfifs, 7. gi^ : got. kund-s, lit. gimtls. Das Bestehen einer Stufe Kons. 
(x) 4 langen Vokal (ä) neben langem, sonantischen Sonorlaut x ergicbt 
sicli aus lat. gn-ö-ro und gnä-rus^ gr. v/tiJQt]:^ lat. ple-JUis gegenüber 
lit. piliias, gr. TJtij-yui, T/itjfitov — roZudw, lat. Jä'tus. "Wie aber die Stufe 
plB entstanden ist, ist mir vorläufig noch nicht klar. 



140 UllÖPRUNa DER LIT.-SLAV. AKZBNTQÜAL. 

andern Sprachen den langen finden, vgl. oben. So weit dies 
nicht auf besondern bisher unbekannten litauisch-slavischen 
Gesetzen beruht , müssen wir einen Ablaut von Lang- und 
Kurzdiphthong annehmen. So geht aus den Akzentgesetzen 
mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass die Grundform von 
serb. meso mit kurzem em anzusetzen ist, gegen ai. mqsdm ; 
der Wechsel von lit. atisis, zu dem nbulg. uchd , usi und 
cech. 2icho, usi stimmt, mit serb. ücho^ üsi weisen auf Ablaut 
Ott — au, gr. ovg aus *öu8, lat. ös neben auris. 

Das serb. dever lässt eine Grundform däiuer erschliessen. 
Man ersieht daraus wohl, wie wichtig die Erforschung der 
baltisch-slavischen Akzentqualitäten auch für den idg. Ab- 
laut werden kann. Interessant ist nun vor allem der Ab- 
laut zwischen Mask. und Fem., für den ich oben einige 
Beispiele angeführt habe. Direkt zurückübersetzt würde 
lit. oafnas idg. *vornos sein, vdrna aber *t?or«ä. In einigen 
Fällen muss m. E. dieser Ablaut alt sein. Es fragt sich, 
wie er gerade beim Femininum begründet werden kann. 

D. Sonantische Liquidae und Nasale. 

138. Die gestossen betonten Diphthonge bestätigen 
das oben gewonnene Resultat, dass alle langen Vokale 
Stosston , alle kurzen schleifenden haben. Lit. er und er 
gehen bestimmt auf idg. er und er zurück. Nun gibt es 
im Lit.-Slav. noch zwei Lautverbindungen, die sich genau 
wie ef und Sr verhalten, nämlich ir, il neben ^r, il. Schon 
vor Jahren hat M. Fortnnatov darin glücklich die Ent- 
sprechung der kurzen und langen sonantischen Liquidae 
gesehen, und de Saussure hat dies jetzt, auf etwas andere 
Weise zwar, wie hier angegeben, in ein System gebracht, das 
unsre höchste Bewunderung erregt. Allerdings hat Bezzen- 
berger a. a. 0. gegen die Ansicht Fortunatovs Widerspruch 
erhoben , aber wie ich zuversichtlich glaube , mit Unrecht. 
Wenn er annimmt, dass auch ein dunkler Vokal -[- Liquida 
als Vertreter von sonantischer Liquida anzuerkennen sei, 
so trete ich ihm völlig bei. Es ist mir dieser Gedanke aus 
Leskiens Vorlesungen seit langem geläufig. Es zeigt sich 
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im Slavischen deutlich an der Palatisierung und nicht 
Palatalisierung der Gutturale. Russ. entspricht er und or. 

Von diesen beiden Verbindungen steht der schleifende 
Ton von ir, il, im, in mit dem von er u. s. w. und auch 
mit dem von nägas auf einer Linie, ir dagegen mit Sr und 
dem Stosston von ä, e, ö, z, ü. Was man auch als Grund- 
form von ir ansehen will, ir muss die entsprechende Länge 
dazu sein. Am einfachsten lösen sich die Schwierigkeiten, 
wenn man idg. f und f annimmt, und ich schliesse mich 
daher der Ansicht de Saussures völlig an. 

Allerdings sind die sonantischen Liquidae und Nasale 
in kurzer wie in langer Gestalt neuerdings energisch von 
Kretschmer und Bechtel bekämpft, und ich bin mir des 
hypothetischen Charakters dieser Annahme sehr wohl be- 
wusst. Im übrigen halte ich es mit v. Bradke Lbl. f. germ. 
u. rom. Ph. 1894 Okt. nicht für zu wichtig, was wir als 
idg. Grundform anzusehen haben. Die Frage hat m. E. 
nie die Bedeutung gehabt, die man ihr verschiedentlich zu- 
schreibt. Brugmanns Abhandlung über Nasalis sonans behält 
trotz allem ihren hohen Wert. Auf Grund der lit.-slav. 
Akzentverhältnisse lässt sich zeigen, dass Bechtels Grund- 
formen den thatsächlichen Erscheinungen nicht genügen. 
Für ir könnte man 9r voraussetzen. Notwendig wäre dann 
für ir ör zu vermuten. Ein O'P, wie Bechtel will, hätte, 
wie wir weiter unten sehen werden, im Lit. nur zu ir führen 
können. Eine Grundform 9r ist aber lautphysiologisch so 
unwahrscheinlich als möglich, und so bleibt als einfachste 
Lösung für lit. ir und ir die Ansetzung von ^ und f übrig. 
Allerdings bin ich noch nicht ganz klar darüber, wie die 
idg. f u. s. w. entstanden sind, jedenfalls nicht auf dem von 
de Saussure angegebenen Wege. Vielleicht haben wir es auch 
hier mit einer Art Dehnstufe zu thun, da ja der Verlust 
einer Silbe eingetreten ist. er und f könnten vielleicht auf 
einer Linie stehen. 

139, Wir finden nun im Lit.-Slav. folgende Ent- 
sprechungen : 
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1. Idg. f, J=^ ai. ir, ür, gr. pu), op, lat. rä, la, ar, al^, 
germ. ar, al, lit. /r, U, serb. r, ü, 

ai. pürnds, lat. (plenus), lit. pilnas, s. pww, piwa, puno; 

— ai. d%rghäs, gr, JoAf;Ko^, lit. f/^«5, s. dt^^r, dt^g^a, dw^'O ; an 
der Zusammengehörigkeit von lit. ügas mit den übrigen 
Worten halte ich gerade des Akzentes wegen fest; — ai. 
tTrthdm 'Furt des Flusses', lit. Ültas ^Brücke' ; — ai. mürnäs, 
'zermalmt*, ahd. malan, lat. molere, lit. miltai PI. 'Mehl', lett. 
mUti\ — lat. gränum, ai. glrnds, lit. Hrnis, s. zrno, ßak. ab- 
weichend zino = ahd. körn ; — ai. gürtds^ gürnds gebilligt', 
grätus, lit. girti, girtas, — ai. girnäs, gr. ßißgMOMOy figcarog, 
lit. girtas Adj. 'trunken, zu gSrtil, lit. gürJclj,, Akk. 'Kropf, 
s. ^f Zo 'Hals*, öak. ^f Zo, r. ^dWo ! ; — lat. cräbro, lit. szirszü 
(de Saussure 434 nach Donalitius VII 217, wo am Ende des 
Verses szirszUus = szirszlius steht) ; — ai. pdliknT, lit. pilkas 
'grau ; — ai. aritram, gr. ipböaw, sotzf-iog^ ahd. ruodar, lit. 
frti, irklas; — ved. grävä{n), got. qairnus, lit. j^i/'wa 'Mühle'; 

— gr. yaAa, got. miluks, lit. milsztas, s. müza 'das Melken'; 

— ai. urnä, lat. läna, lit. t?i/wa, s. w/?a ; — gr. yoXog^ X^krj, 
lat. felj fellis, ahd. ^aZ/o, s. ^üc, ^ci, öak. abweichend Mc, 
Mci, jedenfalls eine Neuerung vom Nominativ aus; — gr. 
nopdfj, s. prda; — ahd. ^rs^, ai. p^sthdm 'Rücken, Gipfel, 
Berggipfel', s. prst, prsta, öak. p'st prsta, r. abweichend 
perst%^ perstd. 

140. 2. Idg. f, J. ai. vfkas^ lit. vilkas, s. yfJi; — ai. 
mftds^ rnftis, lit. mirtas, mifti ; — ai. vfttds, lit. virsias ; — 
ai. kftfds^ kfttis, lit. kirstas, kirsti ; — gr. rhugrog, lit. ketvirtas ; 

— ai. kfmis, lit. kirmele, Akk. h'rme/e; — ai. ffsitas, lat. to(r)stifs, 
lit. tirsztas ; — ai. varsmd, lit. virszüs, Akk. virszi^ ; — gr. 
Q(ißdog, lit. virbas; — ai. sp^sfds 'berührt', lit. pirszfas, s. 
/;rs^, /;fsfa s. o. ; — ai. /^^^as rogatus, lit. pifsztas von 



* Selbstverständlich muss die doppelte Vertretung des Griechischen 
und Lateinischen auf besonderen Ursachen beruhen , sei es nun , dass 
wir verschiedene Grundformen des Idg. oder besondere (durch den 
Akzent bedingte ?) einzelsprachliche Entwicklung vor uns haben. Das 
Angeführte soll daher nur besagen, dass diese Verbindungen auftreten, 
wo wir Schwundstufe zu erwarten haben. 
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perszü; — ai. pra-rnfstäs, lit. mirsztas; — ai. d^dhds *fest', 
lit. dirsztas, (ap-dirsztü), apdifszti; — got. paürnus, s. ^fw, 
trnUj cak. trn^ trna, r. Urn%^ terna; — got. frttma, s. prvT, 
prväf prvöf adv. /jf2;o, lit. [pirmas^ ; — gr. y.apnog Trucht*, 
s. srp, srpa 'Sichel', vgl. q>6Qog, q)og6g; -— ai. kfmis, s. crv^ 
crva; — ahd. firz^ furz, lit. pirdis gegenüber gr. nogd^, s. 
prda ; — gr. (pgd'Qco, lit. girdMü (Bezzenberger u. Fick BB. VI 
239) ; — Ausnahme : lit. szirdls, Akk. szird\, gr. angdla, lat. 
cor, vergleiche aber y.7](). 

141. 3. Idg. ^, ^. gr. c^xaroi', lit. szimtas-^ — gr. HVaroc, 
dtnarog, lit. septintaSj devintaSj deszimtas^ cak. deveti, deseti] 

— ai. täntram, ai. ^oias, gr. raroc, lit. fm/cZas 'Netz' ; — ai. 
Ärt^/s, ai. hatds, gr. -cfaroq, lit. ginklas * Waffe', lit. (/m/i; — 
ai. matds, ai. matls, lat. w?^25, lit. paminklas^ atmintls; — 
ai. yatds, lat. cmpUis, lit. n«^i. Man kann die zahlreichen 
Infinitive mit Schwundstufe der Wurzel hinzufügen : lit. genü, 
ginti ; kemszü, kmszti ; lendü^ Itsti ; mq^ü^ m\szti ; slenkü, slinkti. 

142. 4. Idg. ^; f. lat. gnänis, gr. yiyvwny,co, lit. if«^/, 
paMntas; — ai. tamisram, lat. tenehrae, lit. timsras, vgl. ^^m^^; 

— ai. dhmä-, lit. dümti, s. rfw^^; — ai. 3/ä^(X, gr. tivdrsQsg, 
\at fanitnces, lit. iw^e, s.jetrva und h.jetrva weicht ab. Leider 
sind keine sicheren Beispiele aus dem Slavischon nachzu- 
weisen, da hier f mit er* zusammengefallen ist. Wahrschein- 
lich ist s. ^eti, ^eiva 'Ernte' hierherzustellen, lit. ginti 'wehren'. 



E. Die geschleiften langen Vokale. 

143. Wenn wir bei den Diphthongen die doppelte Be- 
tonungsart des Lit.-Slavischen auf alte Verhältnisse, wenn 
auch nicht auf alte Betonungsverschiedenheit zurückführen 
konnten, so sind wir bei den einfachen langen Vokalen 
schlechter daran. Im Lit. finden wir zwar e, o, ü u. s. w. 
recht häufig, aber es versagt hier schon die Vergleichung 
mit dem Slavischen. Die Fälle, in denen beide Sprachen 
Schleifton haben, sind ausserordentlich selten, wie die oben 
gegebene Übersicht zeigt. Ebenso finden sich fast gar keine 
Beispiele, in denen ein den verwandten Sprachen genau 
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entsprechendes Iit.-slav. Wort Schleifton zeigte. Ja, de 
Saussure sagt S. 431 sogar: „En gen^ral une antiquite 
lettoslave parait suffire pour que la loi de stöti (so nennt er 
die erwähnte Erscheinung) s*applique. (Sans doute, une 
foule de longues „lettoslaves" peuvent etre en realite beau- 
coup plus anciennes)." Trotzdem muss gerade bei langen 
Vokalen einst schleifende Qualität vorhanden gewesen sein. 
Denn auch in den langvokalischen Reihen müssen Vokale 
eintreten , die den dehnstufigen der kurzen entsprechen, 
und für sie können wir nichts anderes als schleifende Be- 
tonung im Lit.-Slav. erwarten. In den Endsilben sind sie 
ja sicher zu konstatieren. Man kann, um hier zur Klarheit 
zu kommen, kaum etwas anderes thun, als von den im Idg. 
theoretisch zu erschliessenden Verhältnissen auszugehen. 
Auch hier ist schon der Versuch der Erforschung durch 
Bartholomae gemacht, an dessen Aufsatz „Zur Vokaldehnung 
im Praeteritum" IF. III 1 flf. ich zunächst anknüpfen kann. 
Die baltischen Präsentia mit e gegenüber präsentischem 
e zeigen nach Kurschat doppelte Betonung: schleifend und 
stossend. Der Wechsel des Akzentes ist durch die Betonungs- 
weise bedingt, denn nur bei schleifendem Ton tritt der Akzent 
auf die Endung. Nach der Betonung des Präteritums richtet 
sich meistens auch der Infinitiv und die aus dem Infinitiv- 
stamm abgeleiteten Formen. Es heisst keliau — kilti, geriau 
— gSrti , s'emiaii — sSmti ,, aber lekiaü — lekti, slcpiaü — 
slepti, und schliesslich berlaii — herti^ remiaü — remti. Zuerst 
hat Bechtel Hauptprobleme S. 160 ff. auf die Wichtigkeit 
dieser Unterscheidung hingewiesen, aber seine Erklärung lässt 
sich nun direkt widerlegen. Sie stimmt nicht zu den bisher 
aufgedeckten Thatsachen. Zu 10 Präsentien auf e lautet der 
Infinitiv auf e : dvesiü ^hauche, verende , dvesti ; lekiü 'fliege', 
lekti; slepiUj sie pH; .spfec^w 'breite aus, splesti; kr ecziü 'schütte*, 
kresti; drehiü' werfe Schlacken, drebti; srg^m 'schlürfe', srebii; 
dreskiü 'reisse', dreksti; teszkiü 'werfe breiartiges', teksti; 
kvepiü 'hauche*, kvepU (nach Schleicher). Bechtel sagt dazu 
S. 161: „Als Perfektstämme müssten dves-^ lek-^ slep u. s. f. 
aus zweisilbigen Stämmen verkürzt sein ... — Nun gilt 
aber, wie ein mir im Manuskripte bekannt gewordener Auf- 
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satz Bezzenbergers lehrt", (es ist der oben zitierte) „im 
Litauischen die Regel, dase hochstufige zweisilbige Wurzeln, 
die ihren Vokal verloren haben, gestossen betont werden; 
z. B. rätidmi : skr. rödüi u. s. w." Das Gesetz von Bezzen- 
berger erkenne ich, wie wir oben gesehen haben, als richtig 
an , aber es gilt nur für diphthongische Wurzeln , bei ein- 
fachen Vokalen ist der Stosston von Natur berechtigt, und 
der Schleifton von dvesti müsste dem Stosston von mdlti 
gleichgesetzt werden. Wenn also die litauischen Akzent- 
verhältnisse nicht erst in diesen Fällen sekundär geregelt 
sind , müssen lekti , dvesti ursprünglich lang vokalische 
Wurzeln sein, und das e des Präsens muss auf sekundärem 
Ablaut beruhen. 

Bechtel hält alle diese Verben für ursprünglich kurz- 
vokalische. Ganz anders urteilt Wiedemann Das lit. Praet. 
21 und mit Recht, vgl. jetzt auch Streitberg IF. III 406 
und Bartholomae IF. III 11 flf. In verschiedenen Fällen liegt 
a als Tiefstufe vor, und das gehört von Natur zu einer lang- 
vokalischen Wurzel. Zu dvesti 'atmen' gehört dvase 'Geist' ; 
zu kveptl 'duften , hauchen' lit. kväpas *Hauch* (lat. vapor 
'Dampf, gr. y.a7jvdg *Rauch*) ; zu slepti verbergen' slaptß^ 
slaptomls 'heimlich' ; zu lekti 'fliegen läkas 'Flug ; zu dreksti 
'reissen' trans. lett. draska-^ zu tekszti 'dickflüssiges werfen' 
lit. taszkas 'Tropfen, Punkt', taszlä 'Teig. 

Ich glaube, Wiedemanns Ausführungen können auf 
grössere Glaubwürdigkeit Anspruch machen als die Bechtels. 

Der schleifende Ton der Wurzel dves im Perfekt muss 
natürlich seine besonderen Ursachen haben. Er wird eben- 
so aufzufassen sein, wie das e der knrzvokalischen Reihen. 
Lit. dves- verhält sich zu dves^ genau so wie sed- zu sed-, 
in beiden Fällen liegt die Dehnstufe vor. Wie nun auch 
die dehnstuflgen Bildungen in den lit. Verbalablaut hinein- 
gekommen sind, mögen sie vom sigmatischen Aorist, oder 
vom Plural des Perfekts ausgegangen sein — lat. sediwus, 
got. setum , lit. sedomes ist eine tadellose Gleichung — , 
morphologisch stehen dvesti und esti auf einer Linie, während 
auf der anderen Seite vSmti und herti gleichzusetzen sind. 
Jenes führe ich mit Streitberg direkt auf idg. *vemtei 

Hirt, Dor indog^ermanUnhe Ak/ent. 10 
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zurück , das allerdings auch eine Dehnstufe repräsentiert, 
aber eine aus einer zweisilbigen Wurzel hervorgegangene. 
Neben Inf. herti erscheint das Perfektum beriaü. Hier kann 
der schleifende Ton nur durch Analogie entstanden sein. 

144. Wenn das Augment mit dem Wurzelanlaut 
kontrahiert wurde, müssen wir im Lit. schleifenden Ton finden. 
Als besonders auffällig erschien Wiedemann das lit. Präteritum 
S. 117 ff. der Ablaut www, emiaü. Ich trete ihm darin völlig 
bei, dass das e in diesem Falle den Eindruck hoher Alter- 
tümlichkeit macht, emiaü , v.me vergleicht W, mit lat. emi 
aus *e'07na. Bartholomae IF. III 14 macht gegen die Kon- 
traktion Bedenken geltend, die indessen auf verschiedene 
Weise zu beseitigen sind , sodass ich an der Identität der 
beiden Formen und der Auffassung als reduplizierter Perfekt- 
form zu zweifeln keinen Grund sehe. Allerdings könnte die 
lit. Form ja auch formell Aorist sein; man würde sie damit 
ohne Not von der lateinischen trennen. Ebenso entstanden 
ist lit. ejatl, ejo ging* = gr. rja, „das so gut wie rja 'war* 
die 1. Sg. sowohl des Perfekts als des Imperfekts vertreten 
wird; vgl. J. Schmidt KZ. XXVII 316." Bartholomae IF. 
III 16. 

Ferner schliesse ich mich der Erklärung Bartholomaes 
IF. III 17 von rsame als Perfektform an. 

Anderseits beweist das e von lit. cdau 'ich ass ^= got. 
etum , dass in diesem Falle nicht von der Erhaltung der 
Reduplikationssilbe die Rede sein kann. Mit dem Germanischen 
kann man freilich umspringen, wie man will, das Litauische 
setzt aber allen Erklärungsversuchen erst einmal seine Akzent- 
verhältnisse entgegen , und ohne Berücksichtigung dieses 
wichtigen Faktors darf heute kein Erklärungsversuch auf 
slavisch-litauischem Boden mehr unternommen werden. Auch 
das Perfektum von od- 'riechen', gr. öJwJf; lit. ü'dqs zu ud^iti^ 
ud^iaii, usiu^ üsti weist mit seinem durchgehenden Stosston 
darauf hin , dass der Vokal nicht durch Kontraktion ent- 
standen ist, eine Ansicht, die auch Brugmann Grdr. II S. 1215 
schon erwogen hat. 

Es ist mir vorläufig leider unmöglich , die gegebenen 
Andeutungen weiter zu verfolgen, und namentlich muss ich 
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die Frage unerledigt lassen, wie weit beim lit. Nomen das 
e, o, ü auf delmstufigen Bildungen beruht. Für das Idg. 
würde sich bei weiterer Forschung wenig ergeben, da ja 
im Lit. nirgends die Formationen mit Dehnstufe an ihrer 
ursprünglichen Stelle bewahrt sind. Allerdings wird man 
bei genauerer Untersuchung immerhin noch auf einige Über- 
raschungen gefasst sein müssen. 



E. Die idg. geschleiften Diphthonge. 

145. Bis jetzt hat sich in lit. Wurzelsilben noch kein 
Unterschied zwischen idg. 6i und ol u. s. w. nachweisen 
lassen, obwohl er in den Endsilben erhalten geblieben ist. 
Allerdings in ganz anderer Art als in der Wurzel. Auflfallender- 
weise scheint hier öi nicht wie sonst, vgl. § 121, zu oi ge- 
worden zu sein. Vielleicht täuscht aber hier der Schein. 
öi und Ol müssen wir als zwei- und dreimorig unterscheiden. 
Bei einer Verkürzung um eine More müsste 6i (e) einmorig 
zu l werden, während ol als zweimoriger Vokal erhalten blieb, 
lit. aMs, Es hätte aber ein zweimoriges e < öi "^gere wahr- 
scheinlich ebenso verkürzt werden müssen wie *ger'e\ und 
wir können daher nicht sicher behaupten, dass die Diph- 
thonge in Endsilben anders behandelt sind als in Wurzel- 
silben. Auch die Quantität der Silben mit Nasal wird nun 
verständlich. Das -om des Akk. Sg. musste zu -am werden. 
Hier konnte keine Verkürzung eintreten , und später blieb 
trotz des Schwundes des Nasals die Quantität erhalten. 
Anders steht es mit den Verbindungen langer Vokale + 
Nasale. Wir finden ganz regelrecht im Instr. mergä aus 
*mergdm, Gen. Plur. krasztü aus krasztöm, jenes war drei-, 
dieses viermorig. Durch das Verkürzungsgesetz der Lang- 
diphthonge entstand *mergäm, vgl. ^v^mti^ und krasztum. 
Die nun entstehenden zwei- und dreimorigen Nasalvokale 
werden um eine More verkürzt , sodass wir dann ein- und 
zweimorige Längen erhalten. Demgemäss müsste der Akk. Sg. 
Fem. eigentlich die Kürze zeigen und auch die Endung be- 
tonen. Es hat höchst wahrscheinlich eine Übertragung von 

10* 
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den o-Stämmen stattgefunden. Es ist aber nun klar, warum 
wir im Lit. keine Spur der schleifenden Diphthonge in 
Wurzelsilben mehr finden. Ein dreimoriger idg. Diphthong 
konnte nur entstehen, wenn er tautosyllabisch war und 
hinter ihm eine Silbe schwand. Das war hauptsächlich im 
s-Aorist der Fall. Hier erscheint im Aind. die Dehnung 
ärdutsam, und dem entsprechend hat man ein gr. ^^-örjt^n 
angesetzt. Man könnte versucht sein, dies ai. äu für eine 
Umformung von eü zu halten. Dem widerspricht jedoch ent- 
schieden der Gen. agiies, bei dem wir dann -äis finden müssten. 
Ai. äräutsam wird vielmehr eine Neubildung sein. Ein idg. 
"^e-deiks^i hat es wahrscheinlich nie gegeben. Im Lit. wurde 
6i, wie wir oben gesehen haben, zu ai, das ursprünglich 
zweimorig war, durch die litauische Dehnung aber ganz 
mit (H zusammenfiel. 

Zusammenfassung. 

146. Es dürfte der Übersichtlichkeit wegen erwünscht 
sein, die gewonnenen Resultate noch einmal kurz zusammen 
zu stellen. 

1. Der lit.-slav. 'schleifende Ton* auf betonten kurzen 
Vokalen oder Kurzdiphthongen a, ar ist keine besondere 
Altertümlich keit, sondern ist die ganz normale Vertretung 
der idg. kurzen Laute, aus der sich nichts für die idg. Ak- 
zentverhältnisse gewinnen lässt. Ganz im Einklang damit 
vertreten lit. ir, ?7, im, in und die serbischen analogen 
Längen die idg. kurzen Liquidae und Nasales Sonantes. 

2. Die normale Vertretung einer idg. Länge ist im 
Lit.-Slav. der Stosston, e = lit. c u. s. w. Entsprechend 
liessen sich er, M u. s. w. auf idg. er u. s. w. zurückführen 
und ?r, il auf f, |. 

3. Nur in wenigen Fällen lässt sich lit. schleifender 
langer Vokal auf idg. zirkumflektierten zurückführen. Dieser 
Punkt bedarf noch weiterer Untersuchung. 

4. Bis jetzt hat sich in Wurzelsilben noch kein Unter- 
schied zwischen idg. 6i und ot u. s. w. nachweisen lassen, 
und es ist kaum zu hoffen , dass dies je gelingen wird , da 
liier auch das Litauische versagt. 
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F. Die Tonqualitäten der Wurzelsilben im Indischen. 

147. Das indische Material ist leider zu beschränkt, 
um uns wesentlich Neues zu lehren, aber es gibt doch noch 
einige Rätsel auf. 

1. Klar sind die dehnstuflgen Nominative, wie sudäs 
von da geben*, belegt sudäse^ siidäsas\ siidästaräya^ mit der 
Ableitung däsvat gabenreich'; hhäs cpntg 621, 28; 643, 11, 
bhäsä 451, 4; 829, 1; 903, 5. Wahrscheinlich hat hier eine 
Übertragung vom Nominativ aus stattgefunden, wenn nicht 
doch noch etwas anderes zu Grunde liegt. 

2. Einzelne Wurzelsilben, dasas^ vätas^ väjas, süras, 
süris, sürias, päyus, viräs^ vtrias, mäfä, püsä sind sämtlich Fälle, 
in denen wir im lit. Stosston erwarten dürften und in vyras^ 
möfe, serb. mäti auch finden. Es ist nicht deutlich zu er- 
kennen, wie diese Bildungen zu der Überdehnung kommen. 
Im grossen und ganzen erweist sich das indische Material für 
Wurzelsilben als zweifelhaft und dürftig, und es werden sich 
auch kaum Schlüsse aus ihm ziehen lassen. 

Für die indische Grammatik jedoch sind sie im Auge 
zu behalten , und namentlich ist die Frage wichtig und 
interessant, ob sich keine Bedingung finden lässt, warum 
die Vokale bald ein- bald zweisilbig verwendet werden, 
und ferner, wie sich die zweisilbige Verwendung auf die 
einzelnen Bücher verteilt. 



Anhang. 

G. Vergleich des Litauischen mit dem Lettischen. 

148. Für die Vergleichung des Lettischen mit dem 
Litauischen und für die Erklärung der Ausnahmen kommen 
folgende Gesichtspunkte in Betracht. 

1. An und für sich kann auch das Lettische, wo es 
vom Litauischen abweicht, das Ursprüngliche bewahrt haben. 
Dies wird wahrscheinlich, wenn das Lettische zum Slavischen 
stimmt oder nach den oben angegebenen Gesetzen deSaussures 
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und Bezzenbergers erklärt werden kann. Die Fälle sind 
besonders erwähnt, eventuell mit f bezeichnet. 

2. Die Abweichung des Lettischen kann auf Entlehnung 
beruhen (L). 

3. Das Nebeneinanderstehen von nahe verwandten 
Worten der oben angegebenen Kategorieen, wie varnas und 
üdrna^ russ. vörom und voröna kann die Differenz verursacht 
haben. Solche Paare sind eventuell in Klammern angeführt. 

4. Litauische Lehnworte aus dem Russischen oder 
Deutschen sind natürlich nicht beweiskräftig, sie sind in [ J 
gesetzt. 

5. Es haben in lettischen Dialekten vielleicht Ände- 
rungen der Silbenqualität stattgefunden, deren Gesetze noch 
zu erforschen bleiben. Als Regel darf man aufstellen, dass 
dem lit. schleifenden Ton im Lett. der gestossene entspricht, 
dem lit. gestossenen aber nicht nur der gedehnte, sondern 
auch der gestossene lettische Akzent. Für das Folgende 
hat mir Herr Prof. Leskien seine umfangreichen Sammlungen 
zur Verfügung gestellt, wofür ich ihm meinen besten Dank 
sage, da er mich damit einer mühevollen, allerdings schon 
begonnenen , Arbeit überhoben hat. Ich hätte jedenfalls 
nicht so reichliches Material geboten, sondern mich mit dem 
Herausgreifen einzelner Beispiele begnügt. Ich habe lange 
geschwankt, ob ich dieses Material hier mit abdrucken 
lassen sollte, mich aber dann doch zur völligen Wiedergabe 
im Interesse der Sache entschlossen, da weiteren Unter- 
suchungen dadurch die Wege geebnet werden , und dem 
Lettischen sicher eine grössere Beachtung als bisher ge- 
schenkt werden muss. Ich hoffe später an anderem Orte 
noch einmal auf diesen Punkt zurückkommen und Ergänz- 
ungen geben zu können. Für die Erklärung der einzelnen 
Fälle muss ich selber die Verantwortung übernehmen. Um 
zu sicheren Ergebnissen zu gelangen, thut man am besten, 
ganze Kategorieen einander gegenüberzustellen. Ich beginne 
mit dem Nomen, weil hier die Verhältnisse am ehesten 
zu übersehen sind. 
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A. Die Feminina auf -ä. 

149. „Schon Masing § 30 S. 11 ff. hat gezeigt, dass in 
Kurschats Tabelle Gramm. § 610 S. 176 eine Rubrik fehlt, 
die nämlich, in der mit Endbetonung im Nom. Sg. gestossene 
Betonung beim Übergang des Hochtons auf die Wurzelsilbe 
verbunden ist. Jedenfalls ist die Zahl dieser Fälle gering: 

Es sind: hurnä Akk. bürnq, galvä Akk. gdlvq, kliaudä 
Flur, klldudos Akk. klidudas (D. L. Wt. unter „Unvoll- 
kommenheit, aufspüren"), naudä Akk. ndudq, oszkä Akk. 
oszkq, pedä Akk. pedq, Akk. PI. pedas, provä Akk. prövq 
(unter „ablegen"), seklä Akk. scklqy stokä Akk. stökq (unter 
„Getreidemangel") triobä Akk. triobq, mizdä PI. zdizdas 
(u. „un verbunden"). Lässt man diese Worte vorläufig bei 
Seite, so ergibt sich für alle übrigen die einfache Regel: 
hat der Nom. Sg. den Hochton auf der ersten Silbe, so ist 
er notwendig gestossen und seine Stelle unveränderlich ; hat 
der Nom. Sg. Endbetonung, so ist seine Stelle veränderlich, 
(nach zwei Weisen, Kurschats Tabelle la u. b) und beim Über- 
gang auf die erste Silbe schleifende Betonung notwendig. 
Die Vergleichung mit dem Lettischen wird dadurch erschwert, 
dass Bielenstein keine vollständigen Verzeichnisse der Nomina 
bietet, daher das Ulmannsche Wörterbuch ergänzend eintreten 
muss. Worte, deren Betonungsweise nach diesen gegeben 
ist, haben unten den Zusatz U. 

150. I. Kurschats Schema la. mergä, mergbs, 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. lit. algä, 
Akk. cägq (und so in allen folgenden Beispielen), lett. alga ; 
— äsa, usa ; — barzdä, barda ; — [fe'rfa, beda ;] — denä, 
de na ; — garszvä^ garschas PI. ; — kariä, karta ; — maitä^ 
maita; — mesä^ mesa; — lit, poixi ^ papa; — raudä^ 
rauda U; — sejä^ sejii; — skedrä^ schkedra U; — strelä, 
strela U; — szalnä^ salna; — szarmä, sarma; — falkä, 
talka [tdlka); — tamsä, tumsa U; — tesä^ tesa U; — zemä, 
f'ema\ — vysä, vi/a{e). 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. Die Be- 
tonungsweise der lettischen Beispiele ist hier fast nur aus 
Ulmann zu belegen. Die Worte sind z. T, entschieden Lehn- 
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Worte aus dem Litauischen (L), z. T. ausdrücklich als nur 
lokal gebräuchlich bezeichnet (1), sodass man auf diese Reihe 
kein grosses Gewicht legen darf, aiiszra Akk. aüszrq, 
äiistra U 1 ; — handä , händas U L ; — banga, bänga ULI; 

— hranga, brdnga UL; — \büdä, bädu\\ — daina, däina 
U L ; — [y^iä, t/e] ; — jevä, eva U : — kalva, häloa f zu 
küti^ gr. xoAftir^; — lauka, /awÄ-aUL; — lomä, /Ä'waUlf?; 

— \loskä, ldska\ U 1 ; — markä, mdrka U ; — martl, mdrscha 
U; — uämäy numaf; — pestä, pesta U; — pliopä^ pldpa 
U t ; — ^^2^0 ?» ^^''öt U ; — rindä ?, rinda L ; — slogä, slägct 
Uf; — spilgä, sptlka Ul; — svocziä^ südtschas ULI; — 
szeivä^ säiva U; - tarpä^ tärpa U; — <wJf>, ^4Äa Ul; — 
lila, ulaf, 

IL Kurschats Schema Ib. rankä, rankös, 1. Lit. 
geschleift — Lett. gestossen. rankä, ruka; — v'etu^ 
veta. — 2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. \düma, 
Akk. dümq^ diima]; — [dnsziä^ düscha]; — köpos, kdpaf-^ 
\mükä, mü'ka] ; — \ply^^^^ P^^^^ U] ; — slankä^ sluka U ; — 
[trübä^ trüba\. Bis auf kopos und slankä alle in beiden 
Sprachen aus dem Slavischen entlehnt.** 

151. III. Worte nach Kurschats Schema II. mdlka, 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. böba^ bdba; — 
bdmba, bdmbaV; — delna^ dSlnaJJ; — duna^ rfänaU; ~ 
geda, g'eda UL; — girnos, d/irnas; — glinda, gmdas; — 
kdrpa, kdrpa U; — kilpa^ zilpa-, ■— köja, kdja; — kürka, 
kürka U; — kiirva, kürva U; — läima^ Idiine; — l'epa, 
lepa-^ — lüpa^ lüpa; — mösza, mäsw, — pdnta?, pdyitaXi., 

— sdtija^ sali ja ; — smilga^ smilga ; — sterva^ stSrva U; — 
stirna, stirna ; — tyczia^ tycziomls, ttscham ; — vdrna, vdrna, 
vdrna (r. vdron'h)', — vUra, vtira\ — vllnaj vilna (vila). — 

2. Lit. gestossen — Lett. gestossen. fcdHos, eYchaXJ; 

— '\öy^^^i d/fsla ; — j-fusta, justa ; — -fklilpomis^ klupii ; 

— flöva, lä'va ; — mdlka, malka ; — '\6daj ada ; — sena, 
sena; — -fszlä'ta, sluta; — fuga, uga (lat. üva)] — vdrpa, 
varpa ; — vinkszna^ viksne ; — '\Mrnaj farna, vgl. gr. /ooStj, 
ai. liird. Der Stosston des Lit. ist hier entschieden ursprüng- 
lich, aber es geht schwerlich an, die abwoichonden Fälle des 
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Lettischen auf eine äusserliche Art zu erklären , vielmehr 
muss hier etwas tieferes zu Grunde liegen. 

3. „Die wenigen vergleichbaren Beispiele aus der oben 
erwähnten bei Kurschat ausgelassenen Kategorie mögen 
noch beigefügt werden : gatoä^ Akk. f/dlvq, galva, r. ebenso 
golovä, gölovu; — naudä, Akk. ndudq, nduda] — pedä, Akk. 
pedq^ pB'da ; — aber provä, Akk. prövq, präva ; — seklä^ Akk. 
seklq, seJcld'y — trobä^ Akk. tröbq^ trdba Ul." 

B. Die Feminina auf -e. 

152. „Auch hier fehlt in Kurschats Tabelle Gr. § (530 
S. 184 eine Klasse, (vgl. Masing § 35 f. S. 14) die bei End- 
betonung im Nom. Sg. den auf die erste Silbe übertretenden 
Hochton als gestossenen hat. Allerdings scheint es nur das 
eine von Kurschat § 633 wie von Masing angeführte Beispiel 
gesme Akk. gesmti zu geben (s. Masing § 34) und Plur. smöms, 
Gen. zmoniü. Alle andern Worte haben feste Regel, die 
indess ein wenig anders ausfällt als bei den Femininen auf 
-(Z, weil die Betonung z. B. zväJce, schleifender Hochton auf 
der ersten Silbe, dort nicht vorkommt : ist im Nom. Sg. die 
erste Silbe gestossen betont, so verändert der Hochton seine 
Stelle nicht und bleibt gestossen, Kurschats Sdiemsi II pSmjJe; 
wechselt der Hochton seine Stelle, so ist er, wenn auf der 
ersten Silbe, stets geschleift, Kurschats Schema la und b. 
Muster io/e. Gen. Soles, zoäke, Gen. zoäkes. 

I. Kurschats Klasse la. zole, 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. aukU^ Akk. 
aükl^, (aükle) , lett. aukla\ — dele^ dele', — drausme, 
drausma U; — dübe, dä'be; — gehne, d/elme; — greze, 
gre/e U; — gr{szte, grt/te U; — meles, meles; - pleve, 
pleve; — sterble , sferbele; — taure, tanre; — varpste^ 
vä'rpsta'f — varle^ varde; — veszne^ veschna U; — virve^ 
virve'y — syme, /fme; — sole^/ale; — Svaigzde, /vaig/ne, 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, eile^ eila U, 
gew. ela; gerkle (gestossen betont, vgl. oben), g^rkh UL; 
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— laume^ Iduma ; — mente^ mente ; — penes, i/enes ü ; — 
[/•oi(5, rufe] ; — | siülh schule U | ; — srove^ strdve U ; — 
stemple^ stemple U ; — sfruikle^ strukle U ; — sveres, sveres 
U; — velke, vüze U; — versme^ virsme, vcrsma U. 

IL Kurscliats Klasse Ib. zoäke. 
Vergleichbar sind nur kankles, kukle; — {sllke, silke]. 

153. III. Kurscliats Klasse II. pömpe, 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, diikle, dukle; 

— büse^ bu/e U; — dülkes, dtilkesJ]', — (jene, d/erve] — 
jures (jiU'los), jura] — k4rj)ej zerpa U; — pelke, pSlze U; 
7'ykszte, rtkste; — sdide, säule; — seiles, seilas V ', — svdine, 
sodine JJ'y — ti/ne, tine; — Vöke^Vdz/eme', — ^yle /ile\ — 
zirkles^ d/irkles U ; — \^ziürke , /chürka \ ; — zvyne^ /eines 
(/ütnas). 

2. Lit. gestossen — Lett. gestossen. kidune, 
zäune] — fkürpe, kurpe; — nendre, n'edre, 

C. Die i-Stämme. 

154. Kurschat Gr. § 667 S. 194. Auch hier gilt die Kegel 
im Litauischen . dass der Hochton , wenn er im Nom. Sg. 
auf der ersten Silbe liegt, unveränderlich und gestossen sein 
muss, Kurchats Schema III töszis. Liegt der Hochton im 
Nom. Sg. auf der Endsilbe, so ist seine Stelle veränderlich; 
beim Übergang auf die Wurzelsilbe tritt geschleifter Ton 
ein, Kurschat I z. B. angls angl^ mit Ausnahme der Bei- 
spiele smiüls Akk. smilt\ lett. smtUs; szirdis Akk. szird{ 
lett. si'rds; h'erls Akk. ^ver^, lett. fmrs, wozu man 
noch gel^s (= geleMs) Akk. giUi — lett. d/el/is'\ rechnen 
kann; nur aus jenen drei Beispielen besteht Kurschats Be- 
tonungsklasse IL 

I. Kurschats Klasse I. naktls, angls. 

1. Lit. schleifend — Lett. gestossen. angls, Akk. 
angi^ (und so bei allen folgenden), lett. ud/e; ~ anglls, 
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ligle ; — aush^ atiss ; - grindls, {grfda) ; — krütls, krüHs ; 

— pirtlSj pirts; — tri/s^ tris\ — vilnis, vilnis; — votis, 
vd'ts; — ^qsls, /uss. 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, lytls^ lyt{^ 
Ute Ut> szlaünys^ slduna U. 

II. Kurschats Klasse IIL töszis. 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, iltis, ilks; 

— kdrtis^ kdrts; — kletis, klets; — ktgtis,krtts\}', — melys, 
mclesV'y — nijtis, mte; — nösis, ndsisPl,; — pentis,pets\j] 

— töszis, tdsis; — ^oynis, /vtni, 

2. Lit. gestossen — Lett. gestossen. fkrösnis, 
krasns; — fü'sis^ ü'sis; — fvytis, vtte U. 

D. Die maskulinen o-Stämme. 

155. Kurschat Gr. § 536 S. 150. Endbetonung des Nom. 
Sg. kann hier überhaupt nicht vorkommen, die erste Silbe 
dieses Kasus kann geschleift oder gestossen betont sein; 
im ersteren Falle ist die Stelle des Hochtons notwendig 
veränderlich , seine Qualität , wenn er auf der ersten Silbe 
ruht, bleibt geschleift (Kurschats Tabelle la und b dSvas^ 
pbnas). Im anderen Falle ruht der gestossene Hochton 
im Singular stets auf der ersten Silbe, im Plural teilen 
sich die Worte in zwei Gruppen , die eine setzt den ge- 
stossenen Ton auf der ersten Silbe fort, Kurschat II b tiltas 
PL tiltai u. s. w. , die andere hat in gewissen Kasus End- 
betonung, Kurschat IIa, kelmas PI. kelmai, behält aber in 
den Kasus mit Hochton auf der ersten Silbe diesen eben- 
falls als gestossenen, Akk. kämus. 

I. Kurschats Klasse la und b. dcvas^ pönas. 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. la. hcäsas, 
halss ; — dar^as, dä'r/s ; — devas^ devs ; — draügas^ draugs ; 

— grSkas^ grS'ks ; — kStnas, z'ems ; — lankas, lü'ks ; — mSgas, 
megs; — pdnas, pelns U; — purvas^ purvs; —■ pulkas. 
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pulks; — rpkas, rtks U; — snSgas, snegs; — spafnas, 
spaVns; — szSnas, sens; — vardas, vards; — vitkas^ vtlks; 

— szimtas, stmts. 

Ib. ardai, ardi; — autas^ aiits; — karklas, karkls; 

— kartaSy kart; — narsztas, nä'rsts; — paütas, pattts; — 
pifsztaSf pirksts; — protas, prats; — sketas, schkets; — 
tranksmas, trü'sms JJ; — vartai^ varti; — predai^ preds (preds). 

Zu I (a? oder b?) hendras, hedrs] — galsas, gaiss; 

— lankas, Wks, 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. la. dvynas^ 
dvinisj", — gaüras [gaural), gduri JJ] — jhzmas, eswsU; 

— jükas^ juks^'y — laükas, lävks) — löpas, Idpsf; — 
fmalnas^ mdins J] ; — malkas, mdlks ; — maurai, mdurs; 
vargas. värgs U; — virbas, virbs U. 

Ib. dyvas, dwsV] — gandras, (/rfwc/r^UL; — gruntas, 
grimts UL; — krantas^ krdnts UL; — \mestas, mests]] — 
möuaiy mani-f; — nckas^ neks] — [pvüdas, pruds U]; — 
[vynas^ vtns] ; — \ßydas, /chtds\. 

Zu I (a? oder b?). lalkas , läiks (L?); — stumbras, 
stumbrs, {sümbrs, sübrs) U; — tinklas, tfkls, 

II. Kurschats Schema IIa und b. 

156. 1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. IIa ddiktas, 
ddiktiJJ'y ~ eras^ jers; — meldas^ meldi JJ', — sü'las, suis 
U; — sprdndaSy sp^'dnds JJL; — szeksztas, sekstsV; tevas^ 
tevs; — vdr^aSf vdr/i U; — vSlnias, vüns. 

II b. szdrmas, sdrms U ; — szönas, säns U (sdnis) ; — 
szüdas, süds ; — vejaSf vejsch ; — vyras, vtrs ; — tiltaSy tüts ; 

— dümaü dümi', — inkstas^ iksts U; — kdulas, kdulsi — 
krumas^ kr ums; — kürfas, kürts\ — mihai, milti; — p'enas, 
pens. 

Zu II (a? oder b?). arklas^ drkls U; — irklas, irkls 
U; — kdltaSy kdlts V ; — klt/nas, kltns J] ; — klönas {klönis), 
kluns; — syvas, stvs U. 

2. Lit. gestossen - Lett. gestossen. IIa. fbSrnas, 
berns; — fberza.^j ber/s (dial. te//s) ; — därbas, darbsL?; 
degasj degs; — kdlnas, kalns L?; — kduszas, kauss; — 
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fkMmus, zelms ; — kotas^ kats ; — hreslas, kr^'sls ; — Idngas, 
lugs; — lubas, lubs \Jl — messlas , mS'sls}]; — öras, ars] 
pudas, puds; — rdugas, raugs] — rytas, rits\ — sdrgas, 
sa'rgs U, vgl. oben S. 133; — setas, sets] — szekas^ seks; 

— taukal {tdukas), ta'uki; — udas, ü'ds {ü'de); — vergas, 
vergs; — vökas, vaks; — Mndas, /uds U; — ^'edas, /eds; 

— Jirgas, /trgs, 

IIb. spqstai, spü'stsJJ; — svestaSj svestsJJ] — tärpas, 
sta'rps (sta'rpa) U; — dazu einige, von denen unsicher ist, 
ob sie zu a oder b gehören. jüngas,jugs] ■— lünkas, lü*ks; 

— mdiszas^ ma'iss. 



E. Die maskulinen /o-Stämme. 

157. Nom. Sg. -ys, -is, Kurschats Tabelle Gr. § 559 S. 160. 
Hat die erste Silbe im Nom. Sg. gestossenen Ton, so bleibt 
dieser inLage und Qualität unverändert, Kurschat IIb, ^virblis; 
hat diese Silbe im selben Kasus geschleiften Ton, so findet 
stets Verschiebung der Hochtonstelle statt; bei Betonung 
der ersten Silbe schleifender Ton, Kurschat II b, ^ödis ^ödiio 
u. s. w. Hat der Nom. Sg. Endbetonung {-ys), so teilen 
sich die Worte in zwei Gruppen : die eine hat bei Übergang 
des Hochtons auf die erste Silbe schleifenden (K. I a gaidys 
Akk. galdi), die andere gestossenen Ton (K. II a arklys ärkli). 
Das Lettische bietet im ganzen wenig vergleichbare Bei- 
spiele. 

I. Kurschats Tabelle la und b. 

1. Lit. schleifend — Lett. gestossen. la. külys, 
Akk. kül\^ kiilis; — kveczial, Jcveschi; — lokys, läzis; — 
lovys, lavis U; — meziai, me/chi; — szülys^ suiis. — Ib. 
hrydis ?, brfdis ; — etksnis, elksnis^ alksnis ; — laükis, lavzis ; 

— sartis, sa'rJcis; — verszis, versis, 

2. Lit. schleifend — Lett. gedehnt. la. gym/s^ 
gfmis UL; — gurklys^ gürklis'\ U, vgl. oben S. 127; — 
kairys, kSiris. — Ib. dalgis, ddlgisVL; — kirvis, zirvisV; 

— kunipis, kümpis U; — plaücziai^ plaifschi U. 
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II. Kurschats Klasse IIa und b. 

1. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. IIa. veplys^ 
vej)l\ und vepl{, l^ii. veplh'y — IIb. bdlkis. bdl'lcis ; — bröHs, 
brälis; — elnis, dlnis U; — Jcälkis^ kdl'Icis; - kdlvis, kälvis 
U; — kürmis,kürmis; — Firnis, firnis; — ^virblis, /virbidis JJ . 

2. Lit. gestossen — Lett. gestossen. IIa. o^ps, 
Akk. 6^^ lett. ä*ßs; — ve^ys, vei{, vc/is] — Mtps, Mlti, 
/altis {/alkstis). — II b. bredis, bredis ; — sprindis, sprfdis, 

F. Die alten u- und konsonantischen Stämme bieten 
wenig Material für die Vergleichung , mit Sicherheit wohl 
nur virszüs, Akk. virs2t{, lett. virsus; — motCj mote, Akk. 
m6ter{ , lett. mdte ; — menü, menes\ , lett. menesis, vgl. noch 
mümenys, lett. melmeüi U; shcmenys, lett. schkemem ü. 

6. Vergleichung der lit.-lett. Verba. 

158. „Für die Bestimmung der Tonqualitäten gibt es 
im Lit. bei allen zweisilbigen Präsens- und Präteritalstämmen 
eine unverbrüchliche Regel : liegt der Hochton in der ersten 
Sing, auf der Wurzelsilbe, so ist er notwendig stossend und 
verbleibt an dieser Stelle mit dieser Beschaffenheit durch 
alle Personen; liegt er dagegen in der 1. Sg. (und was da- 
mit immer verbunden ist, auch in der 2.) auf der Endsilbe, 
so geht er in den andern Personen auf die Wurzelsilbe über, 
und ist dann notwendig schleifend. Bei kurzer Wurzelsilbe^ 
d. h. hier, wenn die Wurzel nicht langen Vokal oder Diph- 
thong enthält, kommt, wenigstens nach der gewöhnlichen, 
aber anfechtbaren Auffassung, der schleifende Ton nur 
dann zur Geltung, wenn der Vokal a oder e ist, indem diese 
gedehnt werden (a, e). Da das Lettische diese Dehnung 
nicht hat, braucht der Fall bei der Vergleichung nicht berück- 
sichtigt zu werden. Unter die gegebene Regel fallen nach 
Schleichers Einteilung der Verba die Klassen I — VI, nach 
Kurschat seine vier Konjugationen , so weit sie sich eben 
auf zweisilbige Stämme beziehen, also die gesanimten Ver- 
zeichnisse von S. 314—339 seiner Grammatik. 

Der Vergleichung liegen die ausgezeichneten Verbal- 
vorzeichnisse Bielensteins (Lett. Spr. § 256 S. 343 flf.) und 
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der Übersicht wegen Schleichers Einteilung, an die sich 
Bielenstein übrigens in vielen Punkten anschliesst, zu Grunde. 
Hat ein Verbum nicht dieselbe Klasse in den Sprachen, so 
ist die lettische Form massgebend gewesen. 

I. Klasse (nach Schleicher und Bielenstein). 

159. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, 
lit. nökii nökau nökti lett. fidkic ndzu ndkt 

Lit. gestossen — Lett. gestossen. 
lit. äugu diigau dugti lett. augu avgu äugt 
b'egu Mg au begti begii hegu hegt 
cdu edäiau csti edu edu est 
d'egia d'ege degti degu degu degt 
mäukiu nidukiati nidukti nauku t'iauzu naukt, 

IL Klasse (nach Schi, und B.). 

160. Lit. geschleift — Lett. gestossen. 

kerpii kirpaü kirpti zerpn ztrpu zirpt (auch zerpu) 

kefta kirto kirsti zertii ztrtu zirst 

kremta krimto krimsti kremtu krimtu krimst 

lefida lindo l\sti ledu lidu li/t 

perka pirko pirkti perku pirkii pirkt 

telpa tilpo tilpti te^im ttlpii tilpt 

velka vilko vitkti velku vtlku vtlkt 

leka likaü llkti leku liku likt. 
Gedehnter Ton kommt hier im Lettischen , w^ie es 
scheint, nur in einem Falle vor: sSrgu, sirgu, sirgt gegen 
lit. sergü, serga , sirgaü^ sirgo ^ sirgti; Bielenstein II 392 
bringt noch das Dialektische aus dem Lit. entlehnte kemsu. 
kimsUu, kirnst = lit. kemszü, kemsza^ kimszaü, kimszo^ kimszti. 
In virdii^ virti lett. verdu, vtrt haben beide gestossenen Ton. 

III. Klasse (nach Seh. und B.). 

161. Die Verba haben im Litauischen stets Endbe- 
tonung der 1. und 2. Sg., also in den anderen Personen des 
Präsens stets geschleiften Ton, im Lettischen steht ausnahms- 
los der gestossene Ton; es genügt daher die Anführung 
einiger Beispiele: 
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lit. randa^ Jett, ruihi', — pranta, prü'tu; — limpa, 
Ifpit; — krinta, kritw, — minta, mftu; — klunipa, kliipu', 
— trufika, irukti; — Junta ^ jutu^ u. s. w. 

IV. Klasse (Seh. IV, 1; B. IV). 

162. Lit. geschleift — Lett. gestossen. 
lit. baigiü haigiaü (beigiü) hatgti, lett. beid/u beid/u he igt 

bmgia balge 
braukiü bratikiaü braükti brauzti brauzu bra'nkt 
grf^Mü grqfiaü grqMi gre/chu gre/ti gr^Yt 
grejü grejaü greti kreiju kreju kret 
jaucziü jaucziaü jaüsti ja^uschii jautu jaust 
kaicziü kaicziaü kalsti kaischu kaHtu kaist 
karsziii karsziaü karszti kä'rschu kä'rsu kä'rst 
kencziü kencziail kcMi zeschu zetu zest 
katikiü katikiaü kaükti kauzu ka'uzu kdukt 
krokiü krokiaü krökti kröüzu krä'zu kränkt 
küpiü küpiaü küpti küpjti {kuppt) kü*pu k&'pt 
lenkiu lenkiaü lenkti lezu l'ezu l'ekt 
maukiü mattkiaü maükti ma'uzii mauzu ma'vkf 
merkiü merkiaü mefkti merzu merzu merkt 
m^^ü miiaü m\iti mf/chu mt/u mift 
pucziu pücziaü püstl puschu putu pust 
raukiü raukiaü raükti rauzu rauzii raukt 
rausiü rausiaü raüsti ratischu rausu raust 
skerdHu skerdfiaü skersti schker/chti schkerdu svhKeW/1 
skrejü skrejaü skrSti skreiju skeju skret 
slepiü slepiaü slepti sl^pju slepti sle'pt 
spengia spenge spengti sped/u sped/u spegt 
srebifi srebiaü srebti strebju strebu strebt 
sunkiü sunkiaü sunkti suzti suzu sü'kt 
szaukiü szaukiaü szaükti sa\izu savzn sankt 
szlejü szlejaü szleti sleiju sle^jii slet 
szniokszcziu sniokszcziaü sniökszti scMüCzti schmzu (^chfia'kt 
teikiü teikiaü telkti teizu teizu teiM 
tempiü tempian tefTipti tepju tepu tept 
trenkiü trenkian trenkti trezu [trertzu] trezu trekt 
veikih veikiaü vetkti veizü-s veizü-s veiktes 
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verpiü verpiaü verpti verpju v^rpu veWpt 

verMü verMaü verMi vir/chu ver/u veW/t 

vercziii vercziau versti verschu vertu verst 

iengiü äengiaü ^engti {nü)/edßis /ed/ü-s fegte-s 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. 

dau^iü dauMau daüiti däu/u ddu/t 
dziaiigiü dziaugiau dziaügii d/chdugt 
gaudziil gaudziaü gaüsti gdu/chu gdudu gdu/t 
glaudziü glatidäiau glaüsti gldu/chu gldndu gldu/t 
jegiü jegiaif jegti jidfu jed/u jegt 
krecziü krecziaü kresti kreschu kretu krest 
splecziü splecziaü spUsti pleschu plesu plest 
ryjü ryti rtju rtt. 

Die Anzahl der Fälle ist gering; in manchen scheint 
mir das Lettische altertümlicher zu sein. 

3. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. 

bödziu bödziau bösti bü'/chü-s bu/ü-s bü/te-s 

dröziu dröziau drozfi drd/chu drd/u drd/t 

kösziu kösziau kös^ti kdschu kdsu kdst 

möju möjau möti mdju mdju mdt 

seju sejau seti stju seju set 

sndudHn sndudziau sndusti sndti/chu snäudu sndu/t 

speju spejau speti speju speju spet 

spriätidziu spridudziaii spridnsti sprdud/u sprdugu sprdugt 

szvSlpiti szvüpiau szvelpti svSlpiu svüpu svelpt 

trdvkiu trdukiau trdukti trduzu (trauzu) trduzu trankt 

4. Lit. gestossen — Lett. gestossen. 

dudziu diidHau dusti au/chti audti au/t 

dedü dejau deti deju deju dB*t 

glöbiu glöbiau globti glöbbju gldbu glabt 

gniduziü gniduHau gniduzti gnau/chu gnduju gnaujt 

(gndu/t) 
grduziu grduMau grduzti grau/chu grau/u grduft 
grt'mzdu gremzdau gremzti gremfchu grem/u grem/t 
gr'eziu greziau grezti grefchu gre/u gre/t 
grüdziu grüdau grüsti griifchu grl£du gru/t 

Hirt, Der indog'ermanische Akzent. 1 1 
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joju jojau jöti ja^ju j(fju jüH 

jüngiu jüngiau jüngfi jud/u jü*d/u jiigt 

justu jusiau justt ju/chu ^u/u )u/t 

kdndu kdndau kqsti M'/chu kü'du kX/t 

kloju klöjau klöti klaju klcüju kWt 

köpiu kopiau kopti kä'pjti ka^pu kapt 

IdtiShi IduMau IduzH lau/chu lau/u lati/t 

Uidziu Uidau Uisii lai/chu laidu lai/t 

l'eju l'ejau leti leiju Wjii let 

loju löjau loti lajti lajti la't 

meziu meziau mezti me^/chu me/u meß 

plesziu plhziau pleszti pleschu plesu plest 

sedti sedati sesti s^'dii se/chu sS'st 

skedMti sk'edziau sk'esti scMe/chu schkedu schJce/t 

sUgiii slegiau slegti sWd/ti sWdfu siegt 

smdiigiii smdugiau smaugti fmdudfu fmdudfu fmdiigt 

spind^üi spendMau spqsti spe/chu spedu spe/t 

sprdudMu sprdtidfiau sprdusti sj^rdu/chti sprdudu sprdu/t 

sprendMu sprSndiiau sprqsti spre/chti spredu spreYt 

stöju stöjau stoti stdju stä*jti stdt 

ü'd^iu üdiiau ü'sti u/clm ä'du ü'/t 

vokiu vökiau vökti vcCzu vazu vcCkt 

vöHu vöMau vöMi vaYchu vdfn vd/t 

Mndu Hndau ^{sti fl/chu fidu füfi 

Mngiu ^vengiau ^vingti fved/u fved/ii fvegt. 

V. Klasse (nach Schi, und B.). 

168. 1. Lit. geschleift —- Lett. gestossen. 

aüszta aüszo aüszti dust dusa dtist 

dygstü dygaü dygti dfgstu digu digt 

gaisztu gaiszaü gaiszti gdistu gdisu gdist 

girstü girdaü girsti djtr/tu d/irdu d/trt 

kaistü kaitaü kdlsti kdistu kditu kdist 

kumpstü kumpaü kumpti kumpstu kumpti kumpt 

linkstü linkaü linkti llstu Vtku likt 

mirkstu mirkaü mirkti mirksfu mirkii mirkt 

mirsztü mirszaü mirszti mirstu mirsu 

pampstü pampaü pampti pdmpsfu pdmpu pdmpt 
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pykstü pykaü ppkti pfkstu pl'ku pikt 

rimstü rimaü rimti r?mstu nmt 

tirpstü tirpaü tirpti ttrpstu ttrpu ttrpt 
vargstu vargaü vafgti vargstu vargu vargt, 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt. 

gurstü gtiraü gurti gürstti guru gürt 

mirsztü mirii mirstu mirt 

nykstü nykaü nykti nikstu niku nikt 

vykstü vykaü vykti vtkstu vtku vtkt, 

3. Lit. gestossen — Lett. gedehnt. 

kliüstu kliüti klüstu Mut 

lygstu lygciu lygti Itgstu Itgu Itgt 

stingstu stingau stingti stingstu stingu stingt 

trükstu trükati trükti trukstu trüku trukt 

vystu vijtau vysti vistu vttu vtst 

^stii Mnaü ^{ti fistu ßnu fit. 

4. Lit. gestossen — Lett. gestossen. 

dlkstu dlkau dlkti alkstu alku alkt 

brqstu brendau brqsti bre/tu bredu bre/t 

dygstu dygau dygti dfgstti dfgu digt 

jimkstu jünkau jünkti jukstu jüku jukt 

klystu klydau klysti klt/tu klidu kli/t 

lüitu lü^au ItiMi lüYtu lüYu lu/t 

mökstu mökan mökti maku 

pldukstu pldukau pldukti plaukstu plauku plaukt 

plysztu plyszau plyszti plistu pltsu plfst ' 

plüstu plüdau plüsti plu/tu pludu plu/t 

rüg st u rüg au riigti rügst u rugu rü'gt 

smirstu smirdau smirsti smir/tu smirdu smir/t 

sprögfftu sprögau sprögti spra'gstti spra'gu sprängt 

sprüstii sprüdau sprüsti spru/tii sprudu spriC/t 

dMüstii d^iüti /chustu /chüH, 

Klasse V, 2 (nach Schi., z. T. I 2, zweiter 
Stamm auf -6?-; Biel. Kl. XII). 

164. Es sind nur wenig vergleichbare Beispiele vorhanden. 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. lit. girdHu^ 

11* 
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girdeti, lett. djirdti {d/ir/chu), dßrdet', — lit. sausiü, sauseti 
(K [ ]), lett. sausu^ sauset; — lit. skaüsti, skaudeti^ lett. 
skaudu, (skau/chu)j skaud€t\ — lit. söp\ sopeti, lett. sd'py 
sap^ti, 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, lit. nSäty 
nHeti^ lett. ne/j nef^t; — lit. rüp\ rtipeti, lett. rüp*, f-üpet. 

{\. Lit. gestossen — Lett. gestossen. lit. möku^ 
mok'eti, lett. ma'ku^ mü'ket; — lit. sedMu, sedeti, lett. sedu, 
{seYchu), sedet'y — lit. skerdziu, skSrdeti^ lett. sckkerdti, 
sckKerd^-t; — lit. smirdMu, smirdetiy lett. smirdu^ {smir/chu)y 
stmrdet] — lit. splndziif, spindeti, lett. sptdu, sptdet; — 
lit. ^ydHu, ^ydetij lett. fedn, {/e/chu)^ fedet, 

4. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, lit. czdudäiUj 
czdtideti, lett. schMiidu, {schkävi/chu)^ schkdudet; — lit. mylin, 
myUti^ lett. mWu, mtlet; — lit. stöviu, stovetiy lett. stävu, 
{stdvju)^ stdvet; — lit. trinkiUy trinkUi, lett. trtzUy trhs't, 

VL Klasse (nach Schi., XL nach B.). 

165. Auch hier ist die Zahl der vergleichbaren Bei- 
spiele im Verhältnis zur gesamten Ausdehnung dieser Bildung 
gering. 

1. Lit. geschleift — Lett. gestossen. lit. ardaü^ 
ardyti, lett. ardu, ardt't; — lit. graistaü, graisfyti, lett. 
kraistiij kraistit; — lit. giddaü, gtddyti, lett. guldti, guldit; 
— lit. karpaii, karpyti, lett. karpu, karptt; — lit. lankaü^ 
lankyti, lett. lukii^ lü'ztt; — lit. maiszaü, maiszyti, lett. maisu^ 
maisit; — lit. rantaü, rantyti, lett. rantu, ranttt; — lit. 
raukaü, ratikyti, lett. raukti, rauztt ; — lit. skaitaü, skaityti, 
lett skaitu, skaitft; — \it. skraidaü^ skraidyti, lett. skr aidn, 
skraidit; — lit. valdaü, valdyti, lett. valdu, valdft; — lit. 
vartaü, vartyti, lett. vartu, vartl't, 

2. Lit. geschleift — Lett. gedehnt, baidaü, 
baidyti, bdidti, hdidit; — barstaü, barstytij bdrstu, bdrstft; 
, — braukail, braukyti, brduku, bräuzft; — dau^aü^ dav^yti^ 
ddu/u, dauf%t\ — grq^aii, g^f^^yti, grü/n, grü'/tt] — klansaü, 
klausyti, k/dusu, kldusft; — Udiaü, lai^yti, Idi/u, Idi/it; — 
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mninaü^ mainyti, mäinti, mdimt; — raiszaü, raiszyti, räisu, 
räisit; — taisaü^ taisyti^ täisu^ täistt. 

3. Lit. gestossen — Lett. gestossen. jödau, 
jödijti, ja*du, jä!dit\ — MdidaUy kläidyti^ klaidu, klaidft; 

— läistau, Idistyti, laHstu, laisttt; — Idu^au, IdttJytij lau/u^ 
lauztt) — skdldau, shdldyti, ska^ldu, skaldtt; — spdrdau^ 
spdrdyti, spardu^ spardzt; — spridudau, spridudyti, spraudu, 
spraudft; — tvdrstau, tvdrstyti, tvdrstu^ tvarstit; — ä'stau, 
ustytiy ustu, ü'sttt ; — vystau, vystyti, vfstu, visttt ; — Mndau, 
Mndyti, ff du, /l'dzt. 

4. Lit. gestossen — Lett. gedehnt, dürstau^ 
dürstyti, dürstu^ dürstit; — girdau, girdyti, dßrdu, dßrdtH; 

— gndibau, gndibyti, kndibu, kndibit; — gniduiau, gniduäyti, 
gndu/u^ gndu/tt; — kr dustau, krdustyti^ krdustu^ krdustft; 

— kürst au j kürstyti, kürstu, kürsttt; — lopau^ löpyti, Idpu, 
IdpTt; — pildau, pildyti, pildu, pildtt; — rödaUj rödyti^ rddu^ 
rddft ; — spidudau^ spidudyti, spl'dudu, spl'dudft ; — stümdau^ 
stümdyti, stümdu, stümdtt] — szdudau, szdudyti, schdudu, 
schdudzty — szildau^ szUdyti, sildu^ sild^t. 

166. Aus der Vergleichung der angeführten Nomina 
und Verben ergibt sich nun, dass dem litauischen schleifen- 
den Ton in der Regel der lettische Stosston entspricht. Beim 
Verbum finden wir dies in manchen Kategorien ausnahmslos, 
in anderen sind die abweichenden Fälle selten. Auch beim 
Nomen gelangt man mit dieser Annahme ziemlich weit. 
Die Reste sind nicht bedeutend. Anders steht es mit dem 
lit. Stosston. Zwar haben oft genug die gleichen Worte 
im Lettischen regelrecht den gedehnten Ton, aber zahlreichere 
Fälle fast lassen sich anführen, in denen regelwidrig dem 
lit. Stosston der gleich benannte Akzent im Lett. entspricht. 
Diese Abweichungen im Einzelnen als Entlehnungen zu er- 
klären , geht unmöglich an , hier muss ein tieferes Gesetz 
zu Grunde liegen. Aber ich habe es bis jetzt nicht gefunden 
und kann nur eine Vermutung zu äussern wagen. Der 
Grund des Wechsels kann lautlich oder morphologisch sein. 
Wenn der Wechsel hauptsächlich beim Verbum einträte, so 
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könnte man alten Ablaut vermuten, und in einer Reihe von 
Fällen ist diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Aber er 
tritt auch zweifellos beim Nomen auf, und da kann man 
nicht viel mit einer solchen Annahme anfangen. Die einzige 
Möglichkeit, den Wechsel lautlich zu erklären, liegt in der 
Stelle des Hochtons, den das Lettische verschoben hat. Man 
könnte daran denken, dass ähnlich wie im Serbischen und Czechi- 
schen die alte stossende Akzentqualität nur dann bewahrt 
geblieben wäre, wenn die erste Silbe. den Ton trug. Leider 
lässt sich diese Vermutung nicht durch das Verbum verifi«- 
zieren, da im Lit. höchst wahrscheinlich die enklitischen 
Verbalformen vorliegen , wir aber nicht wissen , ob es im 
ürlitauischen so gewesen ist. Dagegen spricht beim Nomen 
vielleicht einiges dafür. Von den Worten wie galvä^ Akk. 
gdlvq (oben S. 153) haben drei ito lett. Stosston, drei ge- 
dehnten. Und auch die Klasse ll zeigt zahlreiche Fälle, in 
denen sich in beiden Sprachen Stosston findet. Man darf 
sich durch die ünbeweglichkeit des Akzentes im Lit. nicht 
irre machen lassen. Besonders auffallend sind die Verhält- 
nisse bei der o-Klasse IIa, die den alten Oxytonis, und IIb, die 
den alten Paroxytonis entsprechen. Lit. gestossen — Lett. 
gedehnt findet sich bei IIa 9 mal, bei IIb 13 mal, während 
für Lit. gestossen — Lett. gestossen sich bei IIa 26 und 
bei IIb 3 Beispiele finden. Wenn man bedenkt, dass schon 
urslav. lit. ein alter Akzentwechsel bestand, so wird man 
auch die Abweichungen begründen können. Mir scheint, 
man müsste auf die angegebenen Zahlen einiges Gewicht 
legen und die Erklärung in der gewiesenen Richtung 
suchen. 

Beim Verbum könnte man allerdings die Ursache des 
Wechsels auch in morphologischen Verhältnissen sehen, 
nämlich im Ablaut. Unzweifelhaft ist der alte Ablaut des 
idg. Verbums auch im Lit.-Lettischen einst vorhanden ge- 
wesen, aber die Sprachentwicklung hat ihn hier verwischt, 
und daher sind im allgemeinen die Akzentqualitäten ein- 
förmig. Wir haben noch im Lit. einige , vielleicht nicht 
alte Fälle, in denen Stoss- und Schleifton innerhalb des 
Paradigmas wechseln, vgl. gyjü, gyja, aber ggsiu, gyti; 
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ryjü, ryja^ rysiu, ryti ; tyriü, tyriau, tirti. Im Lettischen heisst 
es aber ryu rtt 'schlucken mit derselben Akzentqualität im 
Präsens und im Infinitiv. Vielleicht Hessen sich also die 
Differenzen des Lit. und Lett. aus einem solchen zwiefachen 
Paradigma erklären, dass in beiden Sprachen bald nach der 
einen, bald nach der andern Seite verallgemeinert wäre. 
Lit. äugu, dugau, duyti und lett. augu^ augu äugt könnten 
unter aug- und aug- vereinigt werden. Dies mag in einigen 
Fällen zutreffen, aber zur Erklärung der gesamten Ab- 
weichungen genügt es kaum. Ich muss es daher der weiteren 
Forschung tiberlassen, hier ein Gesetz zu finden. 



KAPITEL III. 

DER INDOGERMANISCHE WORTAKZENT. 

167. Eine Darstellung des indogermanischen Wort- 
akzentes hat naturgemäss mit grösseren Schwierigkeiten, 
schon in der Anordnung des Stoffes, zu kämpfen, als die 
beiden ersten Teile. Da die einzelnen Nominalklassen nicht 
in irgend welcher erkennbaren Abhängigkeit von einander 
stehen, so kann in der Hauptsache keine logische, sondern 
nur eine rein mechanische Anordnung eintreten. Wollte 
ich mich aber in diesem Punkte an die Reihenfolge der 
Nominalsuffixe in Brugmanns Grundriss anschliessen , so 
würde ich kaum zu einer befriedigenden Darstellung ge- 
langen. Ich wähle daher mehr einen pädagogischen Gesichts- 
punkt, indem ich das einfachere, sicher zu erforschende dem 
komplizierteren vorangehen lasse. Aus diesem Grunde steht 
das Verbum an der Spitze, von dem die einfachste Bildungs- 
art, das Perfektum zuerst behandelt wird. Es folgt dann 
das Nomen, bei dem ich mit den i- und w-Stämmen beginne, 
weil sie den Ablaut und die Betonung am treusten erhalten 
haben , um die konsonantischen und schliesslich die o ä- 
Stämme anzuschli essen. Stammbildung und Flexion müssen 
hier immer zusammen betrachtet werden. Daran füge ich 
das Pronomen und die Zahlworte. Die Adverbia sind meistens 
erstarrte Kasusformen , und finden daher ihren Platz beim 
Nomen. Die geringen Reste, die dann noch bleiben, werden 
am Schhiss dieses Abschnittes besprochen werden. Die Be- 
tonung der Komposita habe ich nicht ausführlich gegeben, 
sie aber da betrachtet , wo sie hingehören , nämlich in der 
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Lehre vom Satzakzent, für den sie unser wichtigstes Er- 
kenntnismittel bilden. Ich hoffe, dass sich die Darstellung 
nach diesen Gesichtspunkten für die Lektüre dieses Ab- 
schnittes als förderlich erweisen wird. Eine andere Schwierig- 
keit ergibt sich aus der ün Vollkommenheit und Nichtvollendung 
unsrer Forschung überhaupt. Gerade in der letzten Zeit sind 
lange ruhende, wichtige Fragen mit erneuter Energie auf- 
genommen und gefördert worden. Sie sind auch für unser 
Gebiet von grösster Bedeutung, und in vielen Fällen finden 
Betonungsverschiedenheiten erst in diesen neuen Forschungen 
ihre rechte Lösung, während sie andrerseits selbst zur Er- 
klärung mancher Probleme beitragen können. Es war mir 
nicht möglich, an allen diesen Aufgaben und Ergebnissen 
stillschweigend vorüberzugehen, und ich habe gelegentlich 
andere Anschauungen , als die bisher geäusserten und ge- 
billigten, zur Geltung zu bringen versucht. Man möge mir 
die zu diesem Zwecke nötigen Exkurse verzeihen. Ich habe 
aber hier gewöhnlich nur meine Meinung ohne weitere Be- 
gründung vorangestellt, hoffe aber, dass man sie deshalb 
nicht ohne Begründung finden wird. 



I. DIE BETONUNG DES VERBUMS. 

A. ALLGEMEINES ZUR VERBALBETONUNG. 

168. Die eigentümlichste Betonung des Verbums findet 
sich im Altindischen, indem es nämlich dort nur im 
Nebensatze betont, im Hauptsatze dagegen enklitisch ist. 
Beispiele des un akzentuierten Verbums sind: agnim ide 
purohitam *ich preise Agni, den Hauspriester ; sä id deve^u 
gachati *der, fürwahr, geht zu den Göttern'. Beispiele des 
akzentuierten Verbums im Nebensatze : yq yajndm paribhür 
dsi um welches Opfer du schützend bist*, o te yanti ye 
aparUu paSydn 'sie kommen heran , welche sie später er- 
blicken sollen*. Die Verbalsubstantiva und Verbaladjektiva, 
Infinitive und Partizipia unterliegen ihrer Natur nach als 
Nomina diesem Gesetze nicht, sondern folgen der Betonung 
der Substantiva und Adjektiva. 
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Man hat bisher auf Grund des Indischen diese Ver- 
teilung auf Haupt- und Nebensatz für Idg. gehalten. Doch 
wäre es. wie Zimmer. Festgruss an Roth S. 173 ff. zeigt, 
allerdings übereilt, von einer Sprache aus etwas für die 
Urzeit ersehliessen zu wollen. Ich spreche daher nur von 
enklitischen und vollbetonten Verbalformen, ohne auf die 
ursprüngliche Verteilung an dieser Stelle einzugehen. Denn 
sicher hat diese doppelte Betonung, die im Prinzip zweifel- 
los schon idg. ist. mit dem Akzent des Verbums an und 
für sich nichts zu thun. Die näheren Bedingungen suche 
man im Kapitel IV unter Satzakzent. Da aber die meisten 
idg. Sprachen stets nur eine dieser Betonungsweisen beibe- 
halten haben, so ist eine Vergleichung nicht möglich, ohne 
eine Untersuchung, welche Art verallgemeinert wurde. Ganz 
neuerdings hat Hermann KZ. XXXIII ISl ff. diese Frage 
ausführlich behandelt, und ich kann mich ihm in einigen 
Punkten anschliessen. 

169. Wackei-nagel KZ. XXIU 457 ff. hat zuerst die 
grosse Besonderheit der griechischen Verbal betonung 
erkannt. Hier vertreten die Verbalbildungen, die fast sämt- 
lich den durchgeführten rezessiven Akzent zeigen, die ehe- 
mals unbetonten Formen. *rfpoiuf^a, hnoiur^y stehen für 
qspoius&a, ' hTioiur^v. Alle Enklitika bekamen den rezes- 
siven Akzent, der nicht weiter als auf die drittletzte Silbe 
vom Ende zurücktreten konnte. Ein ^^ov tfsgoiue&a für 
*Zvy6r (ffpoiue&a ist genau so betont wie ävd^gwjior nro für 
dy^pwTtor Tiru. Oft genug fielen allerdings die enklitischen 
und orthotonierten Formen des Verbums zusammen, und so 
würde nichts hindern in (fsp(o, qfgeic. (fepsi, (f^soofur, (fsoirs^ 
ffioov'ii die Fortsetzer beider Arten zu sehen. Man könnte 
annehmen, dass dies für solche Fälle thatsächlich zu Recht 
bestände, und dass dieser Zusammenfall dann auch auf die 
übrigen Formen gewirkt hätte. Bei dieser Voraussetzung 
ist aber nicht zu erkläi*en. warum ausnahmslos auch alle 
Formen, die ihren alten Akzent hätten bewahren können 
wie *Ai7ioV, *Ai;ifj,', *Ai7rf', *Ssd6oxa, *JeS6pxa^, *6td6pxf, den 
Ton zurückgezogen haben. Es wird daher trotz der entgegen- 
stehenden Ausführungen von Wheeler § 9. denen sich Brug- 
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mann z. T. anschliesst, nichts anderes übrig bleiben, als an 
Wackernagels Hypothese festzuhalten, und im griechischen 
Verbum durchweg die enklitischen Formen zu sehen. 

Das Griechische ist demnach für die Erschliessung des 
indogermanischen Verbalakzentes mit wenigen Ausnahmen 
nicht zu gebrauchen. 

170. Soviel ich sehe, herrscht dieselbe Verallgemeinerung 
der enklitischen Betonung auch im Lateinischen, im 
Gegensatz zum Keltischen und Germanischen. Ging nämlich 
in der Grundsprache der enklitischen Verbalform ein Adverb 
(Präposition) unmittelbar voraus, so bekam dieses den Akzent. 
So steht es bekanntlich auch im Lateinischen, confido, conficis, 
conficit setzen eine ältere Betonung cönfacio, cönfacis, cön- 
facit voraus; ebenso conscendo, exlstumo, conctdo, kurz alle 
Verbalkomposita mit der eigentümlichen Schwächung des 
Wurzelvokals , die Unbetontheit erschliessen lässt. Hier 
liegt ein Einwand überaus nahe. Das Italische hat ja über- 
haupt die erste Silbe eines Wortkomplexes betont (ältere 
italische Betonung). Die eigentümlichen Erscheinungen beim 
Verbum könnten auch unter dieses allgemeine Gesetz fallen. 
Das Keltische und Germanische, die beide die Betonung der 
ersten Silbe durchgeführt haben, zeigen, dass diese Annahme 
nicht ganz sicher ist. Denn in diesen Sprachen trägt das 
Präverbium , wie bekannt, trotz des allgemeinen Gesetzes 
der Betonung den Akzent nicht. Wenn also im Keltischen 
und Germanischen trotz der durchgeführten Anfangsbetonung, 
die Präposition unbetont bleibt, während sie im Italischen 
den Ton erhält, so ist dies auf ältere Ursachen zurückzu- 
führen, als auf italische Lautgesetze. Man wird wohl nicht 
den Grund einwenden können, dass im Germanischen und 
Keltischen die Verbindung von Präposition und Verbum im 
Gegensatz zum Italischen noch nicht fest genug war ; das ist 
zwar möglich, stände aber allzusehr in der Luft. Mit ziem- 
licher Sicherheit wird man vielmehr direkt an das Indogerm. 
anknüpfen dürfen. 

Ausserdem besitzen wir für das Lateinische noch deut- 
liche und sichere Spuren der Enklise in ne-scio, nequeo, nolim 
aus *nSvolimy vgl. Solmssen S. 10, nonvls , mävis. igitur ist 
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nach Felix Hartmann KZ. XXVII 549 flf. aus a(jitur ent- 
standen in Verbindungen wie quid agitur. 

Die keltischen und germanischen Verbalformen ent- 
sprechen den vollbetonten des Idg., aber nur die germanischen 
lassen sich für die Erschliessung der Betonung verwenden. 

171. Im Litauischen hat sich von der alten Verbal- 
betonung nur sehr wenig erhalten. Im Präsens betonen 
zwar die Verben mit schleifender Stammsilbe in der ersten 
und zweiten Sg. die Endung, doch ist dies nach den oben 
(§ 74) entwickelten Gesetzen eine litauische Neuerung. Wir 
haben unbedingt das Recht, in allen Fällen für das litauische 
Präsens Wurzelbetonung anzunehmen. Da im Nomen Oxy- 
tona und Paroxytona noch deutlich geschieden sind, so muss 
diese Einheitlichkeit durch besondere Umstände hervorge- 
rufen sein. 

1. Zahlreiche Verba betonen lautgesetzlich die Wurzel 
wie seJcü, euo/uai, degü ai. dähctmi u. s. w. , und sie können 
analogisch andere beeinflusst haben. 

2. Oxytonierte Verba mit stossend betonter Wurzel- 
silbe mussten den Akzent zurückziehen, z. B. rätidmi, sedmi, 
jü'smi. Doch wird dieser Fall nicht gerade häufig gewesen 
sein, da ja die Verben mit Endbetonung in der Wurzelsilbe 
schwundstufig waren. 

Es bleibt daher kaum etwas anderes übrig als in dieser 
lit. Präsensbetonung die Fortsetzung der unbetonten Formen 
zu sehen, deren enklitischer Charakter durch einen Akzent 
auf der ersten Silbe ersetzt wurde. Durch diese und ihren 
Zusammenfall mit den normalerweise wurzelbetonten wurden 
auch die übrigen völlig beeinflusst. Doch haben sich Reste 
der unabhängigen Betonung in der Form des Permissiv II 
erhalten, te-suke, die auch als 8. Pers. Imperativi gebraucht 
wird. Das Alter dieser Form wird durch serb. b^i, Mrimo, 
b^rite gegenüber Indik. berem, beres bestätigt. Entsprechend 
lautet der Nom. Sg. Mask. des Partizipiums sukqs. 

172. Wenn wir im Litauischen einen Ilinfluss der 
enklitischen Formen annehmen, so dürfen wir erwarten, 
dass bei Zusammensetzungen die Präpositionen den Akzent 
tragen. Das tritt in der That in manchen Fällen auf, aber 
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durch eigentümliche Akzentverhältnisse bedingt. Ist nämlich 
die Wurzelsilbe stossend betont, so ist der Ton stets un- 
veränderlich, und die Präposition vermag ihn nicht auf sich 
zu ziehen, z. B. nebükstu 'ich erschrecke nicht*; paklydau 
*ich verirrte'; prasikeiJcti *sich verfluchen' u. s. w. Kurschat 
§ 1216. Weiter sagt Kurschat § 1217 ff.: „Liegt hingegen 
der Stammsylbe der geschliffene Ton zum Grunde, so 
kommt es darauf an, ob dieselbe stark oder schwach 
ist. Als stark gilt hiebei eine solche Sylbe, welche entweder 
einen stets langen Vokal (z. B. e, o, ü, e oder einen Diph- 
thong wie aw, ai, ei etc.) oder auch einen Semidiphthong 
(Bsp. vefkti weinen', kimszti 'stopfen) enthält, oder deren 
Vokal, sonst quantitativ verschiedener Aussprache fähig, 
gleichwohl in allen Formen lang bleibt; z. B. in üsia es 
saust' ; dükstü *ich rase' ; grqziü *bohre , drehe' (mit stets 
langem offenem f, auch wo es den Ton nicht hat, und zwar 
als Folge des darin enthaltenen Nasals); nykstü *ich ver- 
komme' etc. — und endlich auch eine jede Sylbe, auf deren 
kurzen Vokal zwei oder mehrere Konsonanten folgen, wo- 
bei jedoch erinnert werden muss, dass das /, wo es als Er- 
weichungszeichen benutzt wird , nicht als Konsonant ange- 
sehen werden darf, wie auch ds; und cz nur die Geltung 
einfacher Konsonanten haben. — Jede andere Sylbe hingegen, 
d. h. jede solche, die einen veränderlichen oder (wie es bei 
dem kurzen t und ü der Stammsylbe der Fall ist) in allen 
Formen kurz bleibenden Vokal enthält, ohne auf denselben 
mehr als einen Konsonanten folgen zu lassen, kann als 
schwach angesehen werden. 

Ist nun die Hauptsylbe a) stark, so übt die vorge- 
setzte Sylbe im Präsens nicht den mindesten Einfluss auf 
den Ton aus, indem derselbe stets auf derjenigen Sylbe steht, 
auf welcher er stehen würde, wenn die Vorsetzsylbe nicht 
vorhanden wäre. Man betont also : nejaucziü 'ich fühle nicht', 
ntsigr^zl 'du wendest dich zurück', pasimehtis 'beten. 

Bei der Betonung des Aorists kommt wieder in 
Rücksicht, ob die Endung desselben erweicht ist oder nicht, 
also ob sie -iau^ -ei, -e, -eva etc. oder -aii, -ai, -o, -ova etc. 
lautet. Ist sie 
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«) erweicht, so hat die Vorsilbe durch alle Per- 
sonen des Aorists den Ton, wie z. B. in den Zusammen- 
setzungen von krelpti^ wie nükreipiav, afkreipei, prikreipeme, 
\haudete, parslklaupiaii etc. 

ß) Ist dagegen die Endung des Aorists nicht er- 
weicht, so wird der Ton durch die Vorsetzung der 
Präposition gar nicht gerückt; wie in prilinkaü, apsirgo, 
nugrirnzdome, 

b) Gilt die Hauptsilbe dagegen als schwach, so zieht 
die vorgesetzte Partikel den Ton in allen Personen des 
Präsens (Indic.) auf sich, wie z. B. nülekiu, hzleki^ \lekia^ 
päkasame etc. 

Im Aorist tritt wiederum der vorige Doppeltall ein: 

a) Die Erweichung der Endung bewirkt auch hier 
die Zurückziehung des Tones auf die Vorsilbe durch alle 
Personen des Aorists wie in parnesziau, parneszei, parneszeva, 

ß) Die harte Endung des Aorists gestattet keine 
Tonveränderung durch die Vorsilbe, und man betont daher: 
mdipaü^ nulipa% nullpo, nidipome. niisiskütome,"^ 

17e3. Um in diese Verhältnisse einige Klarheit zu bringen, 
muss man die Betonung der Präposition als alt voraus- 
setzen. Wir können dies mit Sicherheit thun, da es kein 
Gesetz gibt, nach dem diese erst sekundär den Ton bekommen 
hätte. Wenn die Silben mit gestossener Wurzelsilbe den 
Akzent auf sich ziehen, so folgen sie dem oben aufgedeckten 
Gesetz, wenngleich ich die genaueren Bedingungen für die 
Akzentverschiebung bei mehrsilbigen Worten nicht anzu- 
geben vermag. Die andern Regeln Kurschats laufen aber, 
abgesehen von dem Aorist, darauf hinaus, dass die Prä- 
position den Ton dann nicht bekommt, wenn eine dreimorige 
schleifende Silbe folgt. In dem angeführten Beispiel nejaiiczia 
*er fühlt nicht* haben wir die Morenfolge - — . Auf die 
ursprüngliche Betonung der ersten More folgte dann ein 
Gegenton auf der vierten, der stark genug war, den alten 
Hauptton zu verdrängen, während in nülekiu ^- der alte 
Nebenton verschwinden musste. Man hat eine gute Parallele 
an der griechischen Betonung slöog re gegenüber Xoyog nq. 
Warum im Aorist die Verschiedenheit durch die harte und 
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weiche Endung bedingt ist, vermag ich freilich nicht zu 
sagen. Es ist kaum wahrscheinlich, dass wir hier die voll- 
betonten Formen des Verbums vor uns haben. Vermutlich 
hängt die Regel mit der Entstehungsgeschichte dieser Bil- 
dungsart zusammen. 

Ich will noch einen Punkt anführen, der das hohe 
Alter der litauischen präverbialen Betonung schlagend be- 
weist. Wenn vor dem Verbum mehrere Präpositionen 
stehen, so erhielt im Idg. die zweite den Ton, vgl. ai sam- 
ä-cinusvä 'nusamprdyahi (AV.) ^sammle zusammen , geh 
dann damit hin'. Whitney § 1083. Für das Griechische 
ist diese Regel allgemein bekannt, wenn auch nur selten 
zu konstatieren: avf.ino6fg^ napfxdog. Da das Augment ur- 
sprünglich ein selbständiges Wort war, das mit den Prä- 
positionen auf gleicher Linie stand, so kann der Akzent 
nicht darüber hinausrücken, es heisst also naosoxov, naofjv, 
nagiT^ov, urreJgyf^ y.arso/ov^ fTTfa/or, eneßaVy diKpearav. Auch 
im Irischen findet sich die gleiche Erscheinung wieder. 
„Dieselbe Betonung wie im Imperativ zeigt sich 1. nach 
den Negativpartikeln m, ni non {mani si non', co7ii ut 
non* etc.), na, näd, nach non'; 2. nach dem Relativum 
{s)a{n), wenn es von einer Präposition abhing, einbegriffen 
die Partikel in- *in welchem' und die Konjunktionen ar-an- 
\\t\ di-an- *cum', co-n- 'donec, ut'; 3. nach der Fragepartikel 
ind-, inn-^ in-. Z. B. 7n Spur non dico' neben at-biur. Es 
hiess con-ecat 'possunt', aber nl cümcat^ Die irische 
Betonung ist uralt , vgl. Zimmer a. a. 0. und steht mit 
der der anderen Sprachen auf einer Linie. Im Litauischen 
gilt dasselbe Gesetz, Kurchat § 1221: „In den Fällen, wo 
die Vorsilbe den Ton erhalten soll, wird, wofern mehrere 
Vorsilben verbunden vor dem Verbum stehen, immer die 
letzte derselben betont, nepasügeria 'betrinkt sich nicht." 

174. Das Slavische weicht in diesem Punkte stark 
von dem nahverwandten Litauischen ab. Im Russischen 
erhält im allgemeinen die Präposition den Ton nicht, also 
pomogdtb 'helfen', postraddtb leiden. Nur vy- nimmt ihn 
vielfach auf sich, z. B. vyhratb, vyberu; vybytb^ vybudu; vy- 
b^gatb. Das wird aber eine sekundäre Entwicklung sein, 



176 ALLOEHIÜIKE BETONUNG U£> YERBl'MS IM SLA^YISCHEX 

da sieh sonst auch die Betonung anderer Präpositionen 
finden müsste, hervorgerufen vielleicht durch den möglicher- 
weise vorhandenen steis:enden Ton von rv. Im Serbischen 
ist die Präposition gleichfalls zumeist nicht betont. Aus- 
nahmen tivffen wir namentlich bei einsilbigen Präsens- 
formen, vgl. Budmani § 2t>9, 1 : umrem, protrem, uzdem. 
/Ä?/;?wi, und femer bei den Verben der 6. Ordnung der 
ersten Klasse, d. h. denen, die auf Vokal ausgehen : dchiiem^ 
IHfkrijenK sat^jijem. Ich halte diese Fälle für durchaus 
sekundären Urspnmgs. Dagegen ist die Betonung der Prä- 
position sicher alt im Partizipium: darüber siehe unten. 
Auffallenderweise zeist die 2. und 3. Sinsr. des Aorists sehr 
häufig die Betonung der Präpt»siiion: hbode, dornet, bbrüHi, 
^^»sttrhM*!, lzi>ni, popasr\ Oiisiject. übrü, sacL Hierin wird 
kaum etwas anderes als die Bewahrung einer alten Eisen- 
tümlichkeit vorliegen. Auch der Akzent der nicht kompo- 
nierten Formen ist merkwürdig und wohl als Ersatz der 
Enklise aufzufassen, vgl. § 194. 

Im grossen und ganzen hat das Slavische sieher die 
idg. betonten Formen verallgemeinert, und es ergibt sich 
daher die interessante Thatsaehe. dass sich vom Slavischen 
zum Keltischen eine zusammenhängende Dialektgruppe mit 
Durchführung der vollbetonten Formen findet . während 
Griechisch und Lateinisch das umgekehrte haben eintreten 
lassen. Das Litauische nimmt hier wie in manchen anderen 
Punkten eine Sonderstellung ein. Ich kann diese Thatsaehe 
nicht für zufällig halten, sondern glaube, dass sie für die 
Frage der Verwandtschaftsverhältnisse mit heranzuzi^en 
ist. ilan möchte nur noch gern wissen, wie sich die Be- 
tonung des Verbums im Armenischen und Albanesischen 
entwickelt hat. Vielleicht geben uns Hübschmann und G. 
Mever einmal darüber Auskunft. 

B. DIE EIXZEL5KN BILDUNGEN DES VERBCMS. 

ITö. Es kann sich nach dem Gesagten nur um die 
eigen rliohf Betonung des Verbums handeln, die im Altindi- 
schen. Germanischen. Siavischen und in weniizen Fällen im 
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Griechischen und Litauischen in greifbaren Thatsachen vor 
uns liegt. Die Übereinstimmungen sind leider nicht allzu- 
zahlreich; doch ersetzt das hohe Alter und die Ursprüng- 
lichkeit des Indischen diesen Mangel einigermassen. 

Indisch und germanisch stimmen in grossen Zügen 
zusammen, wie durch Verner bekannt geworden ist, und es 
blieb für mich also nur noch das Slavische heranzuziehen, 
das bei manchen Wandlungen der vorhistorischen Er- 
scheinungen eine Reihe wertvoller Altertümlichkeiten be- 
wahrt hat. 

Ursprünglich hat im Verbum sicherlich dem Ablaut 
entsprechend ein reger Akzentwechsel geherrscht, doch sind 
bestimmt schon in der Ursprache manche Verschiebungen 
und Ausgleichungen eingetreten. Meine Anordnung der Dar- 
stellung wird vom sichern zum unsichern vorschreiten, und 
ich beginne daher mit dem Perfekt. 



1. Das Perfektum. 

176. Das Perfektum hat im Singular des Indikativs 
0- Vokalismus, im Plural und Dual sowie im ganzen Medium 
dagegen Schwundstufe, und dem entsprechend liegt der Ton 
im Aind. in jenem Fall auf der Wurzelsilbe, im übrigen 
aber auf der Endung. 

ai. buhSdha bubudhivd huhndhimd 

bubodhitha bubudhdthus hubudhd 
biibodha bubudhdtus bubudhiis. 

Der grammatische Wechsel im germanischen Verbum weist 
auf dieselbe Lage des Akzentes: ahd. 1. 3. Sg. zöh, 1. PI. 
zugtim, 2. PI. zeiget, 3. PI. zugtm, ags. 1. 3. Sg. teah, Plur. 
tu-^on, an. flu < *flatih, flugom. Weitere Beispiele sind bei 
dieser bekannten Erscheinung unnötig. 

Die Reduplikationssilbe wird für das Idg. mit e- 
Vokalismus angesetzt, und da in der Wurzelsilbe o folgt, 
so hätten wir eine Akzentfolge S ö anzunehmen, mit der 
die Betonung von gr. ysyovs bestens übereinstimmte. In- 
dessen kann der Akzent der griechisclien Formen aus be- 

Hirt. Der indogermanische Aksent. 1 2 
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kannten Gründen nicht gegen das Indische zeugen, das nur 
unsicher durch got. sahlep bestätigt wird. (Belegt ist 
gasaizUp 1. 11, 11 und gasaizUpnn K. 15, 6). 

Die Versuclie, die historische Betonung mit unsrer 
sonstigen Erkenntnis in Einklang zu setzen, sind bei diesem 
glottogonischen Problem natürlich alle problematisch. In 
den endbetonten Formen hat möglicherweise ein Gegenton 
auf der ersten Silbe gelegen. Jedenfalls haben in der 
Perfektbildung starke Ausgleichungen stattgefunden. 

177. Im Optativ herrscht im Indischen regelrechte 
Endbetonung, also bahhüydm, hahhüyds^ hahhüydt^ babhüydma, 
babhüyü^ ; entsprechend treten im Optativ des germanischen 
Verbums die tönenden Spiranten auf: ahd. zuyi^ zugis^ ^ugi, 
zug^w, zuglt^ zngln. 

Das Medium des Perfekts zeigt im Aind. Oxytonierung, 
tutude u. s. w. Das Alter dieser Betonung lässt sich durch 
den Vokalismus der Wurzel stützen, die regelrechte Schwund- 
stufe zeigt, und durch die Analogie des Präsens. Aus den 
verwandten Sprachen vermag ich keinen weiteren Beweis 
beizubringen, abgesehen von abulg. vHe, für das ich IF. II 
358 auf Grund des erhaltenen e Endbetonung erschlossen 
habe. 

Auf die übrigen im Indischen noch vorliegenden ak- 
zentuierten Formen des Perfekts gehe ich hier nicht weiter 
ein, da bei dem Mangel jeglicher Entsprechung in den ver- 
wandten Sprachen die Anführung zwecklos wäre. 

2. Die athematischen Präsentia. 

178. A. Die indische zweite Klasse. Alle 
athematischen Präsentia haben im Indischen denselben 
Akzentwechsel wie das Perfekt. Vollstufe mit ^- Vokalismus 
und Wurzelbetonung im Sg. des Ind. Praes., sonst Schwund- 
stufe und Endbetonung, gehen Hand in Hand, z. B. ai. dvesmi, 
dviksi, dvesti, dvisvds, dvisthäs , dvisfds , dvismds , dvisthd^ 
dvisdnti. Opt. dvisydm, Ind. Medii dvi§e. 

Das Verbum substantivum flektiert folgendermassen 
im Aind. : äsmi, dsi, dsti, svds, sthds^ stds, snids, sthd^ sdnti. 
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Im Griechischen ist von der alten Betonung nichts 
erhalten, denn n/ui^ ioTt, earov, iöfxs, söre, sial vertreten die 
enklitischen Formen, und der Zusammenfall des Plurals mit 
der Betonung des Idg. ist zufallig, während f?, aus sm ent- 
standen, ebenso wie san orthotonierte Formen sind, die aber 
nur den rezessiven Akzent tragen. 

179. Das Germanische kennt diese ganze Klasse 
fast nicht mehr, und ein grammatischer Wechsel ist in den 
wenigen vorhandenen Fällen kaum noch festzustellen. Brug- 
mann führt Grd. II 909 got. gadaürsum, ahd. giturrum als 
Beleg an. 

Das Verbum substantivum erfordert noch einige Be- 
merkungen. Für got. im halte ich noch immer die Herleitung 
aus *esmi für sehr wahrscheinlich. Da sm nur nach unbe- 
tonter Silbe zu mm werden konnte, eine Betonung *esmi 
aber nicht vorhanden war, so kann got. im nur die enkli- 
tische Form sein. Die 2. und 3. Sg. is, ist dürften *isi, 
*Ssti entsprechen, doch ist das keineswegs sicher. Dagegen 
finden wir in nord. es und er, hochbetonte und enklitische 
Form neben einander. Für altn. erom, eroä, ero, ahd. b-iriim, 
birut, got. sind, ahd. sint liegt die Vergleichung mit ai. smds, 
sthd, sänti am nächsten. Bei den letzten Formen ist der 
auslautende Dental von der wurzelbetonten Klasse über- 
tragen. Doch können diese Bildungen auch auf Enklitika 
zurückgehen, für deren Vorhandensein im Germ. an. er, got. 
im Zeugnis ablegten. Auch got. sijum , sijup, sind weisen 
auf ursprüngliche Endbetonung, wie auch die beiden ersten 
Formen umgewandelt sein mögen. Ebenso der Opt. sißau^ 
sijais, sijai = lat. siem, sies, siet, ai. sydm, syds, sydt. 

Das schwache Präteritum böte gleichfalls einige Bei- 
spiele der Oxytonierung, wenn got. mundes, wildBs unmittel- 
bar mit ai. ma-thas, o^-thds verglichen werden dürften. 

180. Im Litauischen finden wir esml, esi, esti, esme^ 
este^ esva^ esta. Von diesen könnte esti ein idg. *Ssti fort- 
setzen, wie auch esnil auf *ismi zurückgeführt werden darf. 
Doch wird dies im Hinblick auf die Plural- und Dualformen 
unwahrscheinlich , in denen man kaum etwas anderes als 

die idg. Enklitika sehen kann, die einen Sökundärakzent 

12* 
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auf der ersten Silbe bekommen haben. Das ganze Paradigma 
stimmt aber ausserdem so mit dem aller anderen Verben 
überein, das sich nichts aus ihm entnehmen lässt. 

181. Im Slavischen haben sich dagegen alte Formen 
erhalten. Es heisst s. jesam, jesi^ jest, jesmo, jeste, Jesu ; 
aruss. jSsmh^ jesi, jistb^ jesmy, jeste, sütb. Das ergibt ins 
Urslavische übersetzt: esmi, est, esti^ esmö, estS, sönti mit 
durchgehender Endbetonung. Für die dritte Person geht 
dies aus dem Akzent ' hervor, da wir für esti s. yist zu 
erwarten hätten (vgl. § 71). Der Akzent des Plurals ist 
sicher alt und auch der der 2. Sg. als alter Medialform. 
Die beiden andern haben sich wohl nach dem Muster der 
übrigen gerichtet. Für die enklitischen Formen des Serb. 
sam, 51, je, smo, ste, sti sind zu viel Erklärungen möglich, 
um aus ihnen etwas mit Sicherheit zu entnehmen. Doch 
ist es mir am wahrscheinlichsten, dass sie z. T. direkt auf die 
idg. enklitischen Formen zurückgehen. Im Serbischen ist 
die alte athematische Flexion mit Endbetonung noch öfter 
vorhanden. So heisst es däni^ däSy da, ddmo, ddte, dddu. 
Im Singular lässt sich der alte Akzent nicht sicher be- 
stimmen; zum wenigsten kann man nicht die Anfangsbe- 
tonung mit derselben Sicherheit erschliessen, wie im Plural 
die Oxytonierung. Doch unterliegt es keinem Zweifel, dass 
wir hier eine Fortsetzung des alten idg. Akzentes vor uns 
haben. Im Serbischen ist diese Betonung dann auch auf 
Verben übertragen, denen sie ursprünglich nicht zukam, 
z. B. nijesam, nijksi^ nlje, nijhmo, nijeste, nijesu^ und mrem, 
mris^ mrS, mrimo, mrSte. mrü. Aus dem ersten der Verben 
folgt Endbetonung des Singulars. Ganz dasselbe ergibt sich 
aus dem Ruthenischen. Nach Ogonowski 'Studien auf dem 
Gebiete der ruthenischen Sprache' Lemberg 1880 lieisst es 
dort in der 2. Sg. Praes. dasi, jesi, jisi. Diese Bildung ist 
aber formell eine Medialform, so dass wir eine wünschens- 
werte Bestätigung der Endbetonung im Medium aus dem 
Slavischen bekommen. 

182. Die zweite Klasse des Indischen kann hinsichtlich 
des Akzentes als Prototyp für alle athematischen Verben 
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gelten, obgleich sich immerhin im Ind. einige Abweichungen 
finden, von denen man, mangels jeglicher Vergleichung in 
den verwandten Sprachen , nicht sagen kann , wie alt sie 
sind. Bei den Klassen, die mit einem Präsenssuffix gebildet 
werden, ist die Wurzelsilbe meistens unbetont, und der Akzent 
tritt von dem vollstufigen Suffix im Singular in den übrigen 
Formen auf die Endung. 

183. B. Die reduplizierten athematischen 
Bildungen, indische dritte Klasse. Die Betonung 
juhomi^ juhumds entspricht der Regel, auffallend aber sind 
3. ^\\xY,jühvati^ 1. Ps. Praes. Med. pihve, 2. 3. Dual. Jühvathe, 
jühoatB^ 3. PI. jühvate. Noch eigentümlicher ist bibharmi, 
bibharsi^ bibharti, bibhpnäs, aber 3. PI. bibhrati^ 1. Ps. Med. 
bibhre^ 3. Dual, bibhräte, 3. PL bibhrate. Vgl. weiter darüber 
Whitney § 645 , der mit Recht von relativ junger Ver- 
schiebung redet, obgleich es unklar bleibt, ob eine solche 
lautgesetzlich oder durch Analogiewirkung zu Stande ge- 
kommen ist Mir scheint noch eine andere Möglichkeit vor- 
zuliegen. Wir werden weiter unten § 345 sehen, dass die ind. 
Betonung des Vokativs auf der ersten Silbe nur ein Ersatz 
für die Enklise dieses Kasus sein kann. In ganz gleicher 
Weise ist vielleicht diese junge Betonung durch Neuakzen- 
tuierung enklitischer Verbalformen entstanden, wenn sie in 
Stellungen traten , die eine Betonung erforderten. Die 
Formen sind verhältnismässig selten , so dass leicht ein 
Schwanken des Sprachgefühls eintreten konnte. 

Hatte die Reduplikationssilbe a, so war eine Ähnlich- 
keit mit den gewöhnlichen thematischen Verben vorhanden, 
die auch den Akzent beeinflusste, daher dädhämi, dddhäsi, 
dddhäti aber dadhmds u. s. w. Aus dem Griechischen ver- 
gleiche man die Betonung von ud-slgy n&s^isv u. s. w., die 
für die Endbetonung dieser Klasse zeugt. 

184. C. Die nasalierten Bildungen. Die so- 
genannten Nasalpräsentien vereinigen eine Reihe verschieden- 
artiger Bildungen, die des öfteren diskutiert und besprochen 
sind, ohne dass in der Auffassung eine Einigung erzielt wäre. 
In einem wichtigen Punkte stimme ich mit Holger Pedersen 
IF. II 317 überein, der die drei indischen Typen mit ihrer 
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athematischen Flexion für die ursprünglichsten hält. Ausser- 
dem pflichte ich Joh. Schmidts Ansiclit bei, Festgruss an 
Roth 179, dass wir einen Ablaut nä* : nd und näi^ : m zu 
unterscheiden haben. Ich bemerke, dass ich auf diese Er- 
klärung unabhängig von Schmidt gekommen bin, und sie 
vor zwei Jahren im Kolleg vorgetragen habe. Die Qualität 
der Vokale lässt sich nun noch näher dahin bestimmen, 
dass wir einen Ablaut nä — ng und nei — nl ansetzen 
müssen, sodass dann die wo- Verben zu dem zweiten Stamme 
auf -ä, die auf nBi- zu dem auf -e mit dem Ablaut i ge- 
hören. Joh. Schmidts Erklärung des got. kunnais kann ich 
freilich nicht billigen. 

185. Die mi' und «ä -Verben flektierten regel- 
mässig mit dem Akzent im Sg. auf dem vollstufigen Suffix, 
im Plural auf der Endung : sunomi, sunumds, sunvdnti, krtndmi, 
krm%mds. krlndnti, vgl. die ganz gleichen Betonungsverhält- 
nisse bei den ö- und ^-Verben § 197, 201. Die Wurzel ist 
demzufolge schwundstufig und in allen Fällen unbetont. Das 
Alter dieser Erscheinung wenigstens können wir weiter be- 
legen. Aus dem Griechischen stellt sich hierher noQVÜf.uv ' 
nwXsTvj Hesych , sowie überhaupt die Paroxytonierung der 
Infinitive und die Oxytonierung der Partizipia dieser Klasse. 
Das Germanische bietet die sogenannten Intensiva mit 
assimiliertem n, das die Unbetontheit derWurzelsilbe erweist: 
ahd. lecchöm lecke' < Highnämi ; — zocchöm 'ziehe heftig' 
<: "^duhidmi; — mhd. hopfe (rheinfränk. hoppe) hüpfe' <: 
*kupndmi, ags. hoppian, aisl. Jtoppa ; — mhd. snitzen zu got. 
sneipa schneide'; — mhd. rupfen, ropfen, rheinfr. roppe zu 
ahd. raufen ; — ahd. stutzen zu ahd. stözan , got. stdutan, 
ai. tudami, lat. ttmdo; — mhd. slitzen zu ahd. sllzan, as. 
ags. slUan ; — ahd. tmhhan, as. unkan <i "^wlkmmi, gr. bIvm*, 
lat. vices'^ — ahd. backu, oberd. pacchn backe*, urg. "^bagndmi. 
Die thematische Flexion von huckan erkläi't sich durch 
Metaplasmus, indem in der 3. P. PI. -önti zu -and werden 
musste. 

Zur ?/?/-Klasse rechnet man im Germ, folgende Verben 
mit bestimmbarem Akzent: ai. dh^rsnomi, as. 1. PI. ^durnum, 
aus dem in jüngerer Zeit erscheinenden Sg. dam, Konj. dürne 
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zu erschliessen, — got. *daürznum ; — ahd. durfum ist von 
Kluge P. Grdr. 1 377 aus ^purppum erklärt = ai. tfp^ 
nu-mds. Ausserdem hat man aus den Wurzelvokalen u 
neben und statt zu erwartendem o die Existenz von nu- 
Verben anzunehmen sich für berechtigt gehalten. Docli ist 
dies nicht sicher, da eine dem gr. -va/Luv entsprechende 
Form im Ahd. wohl zu -www, -rtuf hätte führen müssen. 

186. Im Lit. -Slavischen sind die beiden Nasal- 
klassen nicht mehr erhalten, und selbst die Reste, die 
Brugmann Grdr. II S. 979 dafür in Anspruch nimmt, sind 
sehr unsicher. Indessen stimmt die Betonung von lit. lynöja, 
Inf. Iy?i6ti; kilnöju neben lat. excello; lasznöju zu der indi- 
schen, obgleich hier wieder die stossende Betonung die Ver- 
gleichung ungewiss erscheinen lässt. 

Im Slavischen soll nach v. Fierlinger KZ. XXVII 
559 imamb aus ^hnnämi entstanden sein. Der Infinitiv heisst 
russ. imdtiy s. Imaii , das Präsens aber russ. Imdju^ imasL 
Der Akzent weicht also ab. Er stimmt auch nicht zu der 
von Brugmann Grdr. § 959 angenommenen Flexion, kann 
auch nicht durch den Stosston veranlasst sein, serb. Ifnäm, 

Nach meiner Meiuung sind die alten wo- Verben im 
Slavischen in die thematische Flexion übergegangen. Laut- 
gesetzlich kann dvigna aus *dvignäm und die 3. Plur. dvignqt% 
< ^'dvignänti entstanden sein. Im Russischen ruht der Akzent 
meistens auf der Endung : Inf. tolknüth , tolknü , tolkniSSbj 
tolknüt%\ [soygnMb , sognü, sognesb , sognüt%. Ebenso im 
Kleinrussischen, vgl. Hankiewicz Archiv II 295. 

Ausgenommen sind nur tonütb , twiü , tönesb ; tjanütb, 
tjauH , fjdfiesb; ohmanütb , obmanü, obmänesb; pomjanütb^ 
pomjanü , pomjdne^b u. s. w. Im Kleinruss. vernyti sja, 
gorntUi , doignüfi , yagnüti , torg?iüti , tisniUi, Diese Aus- 
nahmen sind wohl z. T. aus sekundärem Übertritt in die 
/^-Klasse zu erklären. 

Im Serbischen herrscht im Infinitiv Betonung des 
Suffixes, -nuti, z. B. tönuti, aber im Praesens wird die erste 
Silbe betont, tonem, so dass vorläufig aus dem Slavischen 
niclit viel zu entnehmen ist, 
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187. Der Typus der indischen siebenten 
Klasse: yimdjmi^ yimjmds ist in dieser Bildungs weise noch 
nicht* sicher in den übrigen Sprachen nachgewiesen. Jeden- 
falls ist er frühzeitig thematisch geworden, und die Verben 
dieser Art sind daher hier mit anzuführen. Für Unbetont- 
heit der Wurzelsilbe tritt das Indische und das Germanische 
dann ein, wenn meine Ansichten Beitr. XVIII 522 ff. zu 
Recht bestehen. Ai. limpdmi^ ahd. hiUhu\ — got. fraweitip, 
ai. vindäti; 2ig^\sni'weä \dii, ninguit; a,gs,püte^ ai. timddte ; — 
ags. smü^aUj lit. smunhü; — wgerm. wt^an, lat. vinco-, — 
ags. st^an, ai. sincdti. Überall, wo der Nasal im Ger- 
manischen durch das ganze Paradigma durchgeführt ist, 
ist der tönende Spirant durch den tonlosen ersetzt, z. B. 
got. peiha, ßnpa u. s. w., die ganz den Eindruck thematischer 
Präsentien hervorrufen. Die Betonungs Verhältnisse der 
modernen slavischen Dialekte sind kaum zu verwerten, da 
diese Klasse mannigfachen äusseren Einflüssen ausgesetzt 
war. Die beiden einzigen Nasalpräsentia ab. s^dq^ l^gq, 
sind r. sjddu, Ijdgu betont, im Gegensatz zu denen mit 
durchgeführtem Nasal: r. bljadü, hljad'St% (WB. d. Ak.); 
r. grjadü, grjadet%j s. gredem, grdde; — r. mjatü^ mjat'et%, 
s. mHem^ mHe\ — r. prjadii, prjad'et%, nbulg. predi, prede^ 
s. predem, prSde; — r. prjagti^ prja^et% ; — r. trjasü^ 
tfyaset%, nbulg. tresi, trese, s. tresem, trSse ; — r. vjazti^ 
vjaz'et% (nach WA.), s. vezem, veze; — r. zjabü, s. zebem, 
zibe. Hier herrscht die Betonung der gewöhnlichen thema- 
tischen Verben , vgl. Leskien Archiv V 507. Der Grund 
der Wurzelbetonung in Ijdgu und sjddu ist mir unklar. 

188. Sonstige nasalierte Präsentia. Hier 
möchte ich die schwachen Verben des Germani- 
schen im got. auf -nmij -nö-da anführen, für die Brug- 
mann den Ausfall eines Vokals vor dem n annimmt. Grdr. II, 
§ 623. Diese Vermutung einer Vokalsynkope ist nur in 
der mangelnden Assimilation des n begründet, die aber auch 
anders zu erklären wäre. Die ganze Klasse ist sicher 
sekundären Ursprungs, und das n kann von Bildungen, in 
denen Assimilation nicht möglich war, wieder neu eingeführt 
sein. Die Konsonanten sind zudem tonlose Spiranten: 
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got. af'lifnity ga-paürsna, ahd. wesanBm, aisl. visna *trockne 
ein', sodass hier gar nichts bestimmt festzustellen ist. Man 
vergleiche besonders ahd. gi-wahannen ^erwähnen', Prät. 
giwuog. Im übrigen vergleiche Holger Pedersen IF. II 297. 

3. Die sogenannten thematischen Verben. 

189. A. Die e/o Verben, a. Präsens und Aorist- 
präsens. Bei den gewöhnlichen mit sogenanntem Thema- 
vokal gebildeten Verben finden wir Voll- und Schwund- 
stufe der Wurzel, mit der im Indischen ein Wechsel 
des Akzentes Hand in Hand geht (I. und VI. Klasse). Im 
Griechischen ist dieser Wechsel der Vokalstufe eben- 
falls vorhanden, doch ist die Akzentverteilung anders als 
im Indischen geregelt. Nur wenn die schwundstufige Form 
Aorist geworden, ist der alte Akzent in einigen Formen, 
die der Enklise nicht unterlagen, noch zu erkennen, nämlich 
im Infinitiv und Partizipium, und einigen Imperativformen. 
So stehen einander gegenüber : ai. bodhati, gr. iml&ea&ai, ai. 
budhänta, gr. nv^ead-ou ; — ai. tdratiy tiräti ; ai. kärsati, 
k^säti ; gr. rgsnsiv^ TQunstv, rpsniov, XQanMv ; Xsiniov, Xelnsiv 
XinsTv , Xtnüiv ; e/sir <, *osxi:tv , (^/f^v. Ausserdem haben 
noch die alte Betonung die Imperative bewahrt: iSs, Xaße, 
tins, iX&s^ evQB und die 2. P. Imp. Aor. Med. nagaßaXov, 
xa&sXov, vgl. Osthoff PBr. Btr. VHI 265 1. 

190. Im Germanischen überwiegt dem Konsonanten- 
stande zufolge, mit dem die Wurzelstufe übereinstimmt, 
die wurzelbetonte Klasse. Ich stelle eine Anzahl hierher 
gehöriger Verba zusammen: ai. bhdrämi, gr. (fis^jtiv, lat. 
fero, got. bairipy ahd. birit; das t der dritten Person muss 
aus dieser Klasse stammen: — ai. rdrfäml^ lat. verto, got. 
wairpa, ahd. wirdu; — ai. näsate, gr. ve{a)£rai, got. ganisa, 
ahd. ginisu'^ — ai, josämi^ gr. yfvw, got. kittsa ; — ai. sdcate, 
gr. hiofiai, got. Hüih/ip^ ahd. sihitx gr. rsgasrat, got. ga-pairsa 
*dorre'; — gr. Xelnu)^ got. lei/ira, [ahd. Wm*^ — ai. secate, 
ahd. sThu] — ai. vdsati, got. wisa, ahd. tvisu; — lat. dtco, 
got. teihu, ahd. zlhti: — lat. düco^ got. tiuha, ahd. zluhu; — 
gr. ffw, ahd. Jesan ; — gi\ xXsnno^ lat. cleiw, got, hlifan ; 
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ai. khäcati bricht hervor , ahd. giscehan; ahd. mJdan; — 
got. qipan; — got. fra-liusan. 

Ferner mit andern als ^-Vokalen : got. pwahan, hlapan, 
falpan, fähan^ hahan, slahan, ahd. lahan. 

Wir finden im Germanischen ausserdem einige Fälle, 
in denen trotz e- Vokalismus der tönende Spirant vorliegt: 
ahd. bellan, ags. beilädt, wenn aus Is entstanden zu lit. balsas, 
ai. bhasämi 'belle*; — ahd. w'erran Verwirren'; ahd. slingan; 
ahd. dringan, got. preihan; — ahd. dwingan. Diese sind 
wohl sämtlich erst sekundär durch Ausgleichung entstanden, 
da durch die besonderen Laiitverhältnisse die einzelnen 
Stammformen zu verschieden geworden waren. Überhaupt 
ist ja der grammatische Wechsel kein absolut sicheres 
Kennzeichen des Akzents, da sich assoziative Neubildungen 
gar zu leicht einstellen konnten. 

191. Dagegen haben wir verhältnismässig wenig Be- 
lege für die sogenannten Aoristpräsentia mit Endbetonung: 
aisl. veg bezwingen gegenüber got. welha ^kämpfe*, got. 
truda zu x^'^dret, aisl. ^r^d, alid. tritu mit anderer Vokal- 
stufe, aber beibehaltener Endbetonung. Vermutlich ist in 
vielen Fällen der ungewohnte grammatische Wechsel 
zwischen Präsens und Sing, des Präteriums nach der 
häufigeren Übereinstimmung zwischen diesen beiden Formen 
ausgeglichen. 

Ist die Ansicht von Fierlingers KZ XXVII 431 tf. 
wie ich trotz dei* Ausführungen van Heltens Btr. XVII 
554 f. glaube, richtig, dass die zweite Person Ind. Praßt, 
im Germ, eigentlich die zweite Person des sogenannten 
Aoristus scicundus ist, so treten damit im Germ, eine Fülle 
von endbetonten Fällen auf. Ahd. zugi zu ziohan, kuri zu 
kioann würden dann ganz genau dem Wechsel von gr. rganetv 
rgineiv, a/jtlv s/etv, entsprechen. Irgend welchen Schwierig- 
keiten unterliegt diese Annahme nicht, da sich der Plural 
des Perfekts und des Aoristus secuudus formell nahe be- 
rührten. 

Dagegen gehören m. E. die Formen mit langem T und 
ü, der sogenannten nebentonigen Tiefstufe nicht hierher. 
Got. bi-leiba, ahd, hi-llbti ^bleibe' wird zwar von Brugmann 
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mit ai. d-lipat verglichen. Ich erlaube mir dagegen auf 
meine Bemerkungen Btr. XVIII 522 ff., oben S. 333, zu ver- 
weisen, wo ich in diesen Verben nasalierte Präsentien nach- 
zuweisen versuchte. 

192. Im L i t a u i s c h e n lässt sich zwar der historische 
Akzent nicht mit Sicherheit mit dem idg. vergleichen, doch 
könnte man in der durchgehenden Wurzelbetonung der 
Verben dieser Klasse die Wiedergabe idg. Verhältnisse 
sehen. In den folgenden Fällen müssten die volltonigen 
und enklitischen Formen zusammen gefallen sein : lit. seku, 
ai. sdcatB; — lit. degü^ ai. ddhämi; — lit. Jcepü, Sii.pdcami, 
lat. coquo; — lit. segü^ ai. säjami-^ lit. peszit, gr. ndxoa; — 
lit. velkU, gr. fihio); — lit. milm, gr. afjLiXym, ahd. milku; — 
lit. lesü, got. lisa; — lit. malüf lat. molo; — lit. vejü, av. 
vdy^mi; — lit. lekü, gr. Xeinw, got. leiA/a; — lit. snSkt, 
gr. vsi(p€i ; — lit. veSit^ ai. vähämi, lat. veho, got. gawiga. 

Denselben historischen Akzent haben auch die Verben 
mit schwundstufiger Wurzel. Will man die § 170 entwickelte 
Ansicht, dass hier die enklitischen Formen vorliegen, nicht 
annehmen, so bliebe nur die Erklärung übrig, dass sich die 
weniger zahlreichen Verben dieser Klasse im Akzent nach 
der ersten gerichtet hätten. Doch ist das auch aus dem 
Grunde unwahrscheinlich, weil aus te-suM und Part, stikqs 
hervorzugehen scheint, dass im Lit. einmal die Betonung 
der indischen sechsten Klasse gesiegt hatte, vgl. § 193. 

193. Das Slavische weicht völlig vom Litauischen 
ab. Die Betonung dieser Klasse hat schon ^jLeskien *die 
Präsensbildungen des Slavischen und ihr Verhältnis zum 
Infinitivstamm Archiv V 497' behandelt. Dieser Aufsatz, 
den ich übersehen hatte, bestätigt mit reicherem Material 
als ich gesammelt, die von mir gemachten Beobachtungen, 
erklärt sie aber anders. Im Slavischen sind die erste und 
sechste indische Klasse zusammengefallen, und es hat dabei 
die Betonung der indischen sechsten gesiegt. Man ver- 
gleiche: ai. bhdrämi, r. berü, beret%, s. abweichend berem^ 
serb. kroat. nach Mazuraniö Slovn. hrv. p. 76, Note bh-em, 
nbulg. b€r%j bere; — got. bairga^ r. beregü, berezet%] — 
gr. diQw, got. gatairan, r. deru, der&%y nbulg. der^^ dere, 
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s. abweichend derSm; — gr. ?Axca, r. volokü^ voloc<&t%, nbulg. 
vUJc% ; — lit. bredü, r. bredü, bredeSb ; — ai. plävatE, r. plovü, 
plovet%, gebräuchlich ist plyvü^ plyvU%'^ — ai. bodhati, r. 
bljudü, bljudesh; — ai. ksSbate, got. skitdan, s. skübem, 
skübe-j — ai. hdvat^, r. zovü, zovet%, nbulg. zovi, zovd, 
s. zdvem^ zöve ; — lit. vedü, r. vedü, vedeH^ nbulg. vedi, ved^^ 
s. vedeWf ved&; — lat. pledo, ahd. flehtan^ r. pletü, pletet%, 
nbulg. pletiy plete ; — ahd. chn'etan, r. gnetü, gnet'et%, s. gnjhtem, 
gnjHe f?J. Ausserdem gehören ihrer morphologischen Struktur 
nach hierher, r. sloini, slovet%] nbulg. koo%f kove-, nbulg. 
snovi^ snoDe\ r. revüj revet%^ s. revem^ rdve, nbulg. revi, reve, 
stimmt im Ton, aber nicht in der Wurzelstufe zu ai. ruvdti; — 
r. strigüj strü'eH, nbulg.^s^njr'l, striSe, s. strUem, strlze\ ~ r. 
perüj peret%y nbulg. per%, s. perem ; — r. serü^ seret%y s. serEm ; 
— r. steregü, sterezeH ; — r. grehü^ greb'etl^ nbulg. grebi, 
grebe^ s. grebem, grebe-^ — r. rekü^ recet%, nbulg. reki, rede, 
s. recetn, rede. Die Endbetonung geht durch, nur das 
Serbische weicht einigemale ab in ber&m, derem^ perem^ 
serem und recem, von denen die vier ersten nach Leskien 
durch Einfluss der io-Stämme zu erklären sind. Denselben 
Ton haben die Verben mit schwundstufiger Wurzelsilbe; 
r. Igü, UeH^ cz. Ihiij Uu^ poln. Ig^j got. liuga\ serb. lagern, 
läze, nbulg. lize entsprechen im Akzent dem abulg. Hzq, 
l%^eth nach der ^-Klasse , — lit. sukü^ r. skü, sktH ; — ai. 
girdmi^ r. irw, zret%'^ — aksl. zbdet%^ r. zdü, zd'eäh\ — r. 
merStbf mrü, mresb^ — s. künem, küne, nbulg. kl%n%, khne^ 
r. kljanü, kljaneH u. v. a. Im Sla vischen ist die Schwund- 
stufe der Wurzel sehr beliebt. Sie hat entschieden an Aus- 
dehnung gewonnen. Für den Sieg der Betonung der indi- 
schen sechsten Klasse kann man wohl auch auf das Zusammen- 
fallen von ei und ii in bj, von en und ^ verweisen. Es 
kann uns daher leider der slavische Akzent keine Auskunft 
darüber geben, welcher Klasse ein Verbum zuzurechnen 
ist, wenn die Lautgestalt der Wurzel darüber nicht sicher 
entscheidet, vgl. Brugmaiin Grd. 11 S. 930. 

194. Ausser den Präsentien haben sich ein paar hier- 
hergehörige Formen im slavischen Aorist erhalten. In dieser 
Bildung sind die zweite und dritte Person ursprünglich die 
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Formen des Aoristus secundus, und wie im Germanischen die 
zweite Person des Aorists in das Perfektsystem, so sind sie 
hier in das des sigmatischen Aorists eingedrungen. In der 
Betonung weicht das Serbische von dem, was wir erwarten 
sollten, stark ab; es zeigt auffallender Weise Anfangs- 
betonung gegenüber der Suffix- oder Endbetonung der 
übrigen Formen. Man sehe pletoch, plete^ plete pletosmo, 
plHoste^ plHose; pekoch, pece; grehoch, grebe; vezoch, vize 
u. s. f. Dies ist nur zu verstehen, wenn man die oben 
erwähnte auffallende Betonung der Präposition in diesen 
Formen damit zusammenhält. Es sind m. E. hier die 
enklitischen Formen erhalten, die einen neuen Akzent auf 
der ersten Silbe bekommen haben. Eine andere Betonung 
ergibt sich aus einer alten mir vorliegenden russischen Bibel- 
übersetzung: Gos. na§. J. Chr. novyj zavöt'Z, na slavjanskomis i 
ruskom^ jazykö. Sankt Petersburg 1822. Ich vermag nicht 
zu bestimmen, welche Glaubwürdigkeit dieser Überlieferung 
zukommt, doch führe ich sie an, damit vielleicht die Sla- 
visten bald eine Untersuchung über die Herkunft dieser 
Betonungen anstellen. Im Aorist wird dort durchgehends 
die Endung betont : reci , spas^ , izsöcS , was zum Idg. 
stimmt. 

195. Die Modi dieser Verben folgen durchaus 
der Betonung des Indikativs. Wir finden daher im Optativ 
ai. bhdveyam und viSeyam, und es gibt weder das Indische 
noch das Griechische noch auch das Germanische zu Be- 
merkungen Anlass. Interessant sind aber die lit. slavischen 
Überreste der Optativbildung. Im Lit. treffen wir den so- 
genannten Permissiv II te-sukS = idg. -oU (3. Sg. Optativi), 
in welcher Bildung die Endung stets den Ton trägt. Da 
dieser schleifend ist, muss die Betonung alt sein, und sie 
wird überdies durch die ganz analoge Erscheinung im 
Serbischen bestätigt, wo der sogenannte Imperativ in zahl- 
reichen Fällen auf der Endung betont ist. Es heisst sowohl 
von 1. Sg. l?red&.plHem u. s. w. plHi, pUtimo^ pUtite als auch 
von blrEntj biri^ b^rimo, birite^ tbnSm^ töni. Die serbischen 
Formen hatten steigenden Ton, wie die Verkürzung beweist, 
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(vgl. noch trn'i, mrrmo^ mrite, tri, trhno, trite, sp% splmo, 
spite), und können daher nicht unmittelbar mit lit. fe-suIcS 
verglichen werden, es hat vielmelir idg. -iwos, -Ue, die 
Form der athematischen Verben gesiegt. Trotzdem halte 
ich die Akzentverhältnisse für alt, und glaube, aus dem 
Litauischen, verglichen mit der serbischen und russischen 
Indikativbetonung, erschliessen zu können, dass schon in 
der lit. slavischen Periode der Akzent der Aoristpräsentien 
verallgemeinert wurde. Dazu stimmen die Formen aksl. 
rbd, tbct pbci. zbzi. Man könnte auch annehmen, dass der 
Optativ Endbetonung, der Indikativ Wurzelbetonung ge- 
habt habe. Es steht hier nur das Indische dem Slavischen 
gegenüber, und eine allgemeine Ausgleichung im Indischen 
ist eher verständlich als eine Differenzierung im Slavischen. 
Damit vergleiche man die zu Präsentien auf -o gehörigen 
Konjunktive auf -ä, die ebenfalls Schwundstufe und Un- 
betontheit der Wurzel fordern. § 197. 

196. Die Akzentstellung steht in diesen beiden Klassen 
mit der Gestaltung der Wurzelsilbe in Einklang, nicht aber 
mit der des Suffixes. Denn ein idg. "^bhereti können wir mit 
unserer sonstigen Erkenntnis nicht vereinigen. Andererseits 
kehrt die Lautfolge e o häufig wieder. Es wäre ja nun 
allerdings möglich den Wechsel von e — o in den Verbal- 
endungen durch den Einfluss des folgenden Konsonanten zu 
erklären, "^bherö etwa aus *bheröm, *bheronies, *bheronti. In- 
dessen kommt man mit dieser Annahme in andern FäUen 
nicht weiter, sodass ich dabei bleibe, den Vokalwechsel auf 
eine Wirkung des Akzentes zurückzuführen. Es liegt 
überaus nahe, die beiden idg. Paradigmata aus einem einzigen 
mit wechselndem Akzent hervorgehen zu lassen, das man 
folgendermassen ansetzen müsste: bkerö, bh^resi, bhfriti, 
bhiromeSj bh^rete^ bhSronti, Die Durchführung einer Wurzel- 
stufe und eines Akzentes musste eigentlich mit Notwendig- 
keit eintreten. Wahrscheinlich war die Sache aber noch 
komplizierter, indem im Plural, wie die athematischen 
Verben zeigen, der Ton auf der Endung lag, natürlich mit 
Schwund des thematischen Vokals, also bfmis, bftL Hierfür 
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zeugt das Auftreten von atliematischen Verben neben 
thematischen , vgl. Brugmann Grd. II § 492 ff. Aber so 
aussichtslos es ist, in dieser Frage zur Sicherheit zu kommen, 
so gewiss können wir durch eine Hypothese, die nur mit 
den historisch gegebenen Analogiewirkungen operiert, die 
Akzente mit den Vokalstufen in Einklang bringen. Doch 
sehe ich diese Erklärung nicht für die einzige Möglichkeit 
an. Der Typus mit Schwundstufe , der schon im Idg. 
aoristische Funktion hatte, sieht altertümlicher aus, als die 
Präsentia mit Vollstufe, und es wäre möglich, dass wir 
deren Ursprung nach einer ganz anderen Seite zu suchen 
hätten. Hier liegen noch zahlreiche Rätsel verborgen, die 
wohl erst eine spätere Zeit lösen wird. 

197. b. Derz weite Stamm auf -ä. Im Slavischen 
steht neben dem Präsensstamm ein zweiter Stamm auf -5 
und -ä. Beide sind idg. Man vergleiche lat. arare mit 
sl. orati. Nur das ist unsicher, zu welchem Präsensstamm 
jede dieser Bildungen gehört. Am klarsten sind diese 
Stämme im Slavischen gruppiert, wo sie auch in lebendigem 
Gebrauch erhalten sind, -e gehört zu den io-Präsentien, 
-a meistens zu solchen auf ejo und -|o, abulg. berq, btrati, 
piSq^ ptsati. Aus allgemeinen morphologischen Erwägungen 
halte ich das Verhältnis von o/e zu ä für das ursprüng- 
lichste. Verbum und Substantivum hängen derart in ihrer 
ganzen Bildungsweise zusammen, dass man nur gut thut, 
die Parallelen zu ziehen. Die Stammform bhQrä- verhält 
sich zu bhero' wie (popoig; zu q>o()äy oder lat. fero zu ferWm, 
Auch die Stammabstufung ist gleich, da den (^-Feminina ur- 
sprünglich schwundstufige Wurzel gebührt. M. E. ist das a im 
Femininum, das fl des Konjunktivs und das des zweiten 
Stammes im Slavischen überall dasselbe. Morphologisch 
ist es entweder eine Dehnstufe, oder wir haben es mit einer 
falschen Abstraktion zu thun, die von Wurzeln auf -ä aus- 
gegangen ist. Die Verbindung wird dadurch noch klarer, 
dass die Feminina auf -ä ursprünglich fast sämtlich Verbal- 
abstrakta sind. Man nehme gr. ^ioga^ ai. chida^ gr. ^o^', 
lit. sravä^ gr. ß^xVj ahd. chlaga, ai. bhidd, got. bida. Der 
Ton lag durchweg auf dem Ende. Gr. (fo^a, lat. fera-m, 
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asl.bb^äti sind lediglich durch die Art ihrer Verwendung unter- 
schieden. Die Verwendung des ä als Konjunktiv im Lat. 
ist nicht so alt, es gibt auch Formen, die nicht in dieser 
Stellung auftreten: \ht. inguam aus "^ifisquä-m zu y^ sego-, 
ahd. sagen, gr. Evi-crn-s; lat. e^^am, eräs zu *{e)S'Onti; lat. 
tidä-s, gr. rXfj-mi zu tala-\ lat. ftiä-^, ai. hhava-ti. Ferner 
beachte man lat. lavCire neben lavis, fllgere neben profligäre. 
Ist diese Auffassung richtig, so ist die Zugehörigkeit von 
io-Präsentien zum zweiten Stamm auf -ä immer erst sekun- 
där, und nicht anders zu verstehen, wie wenn vo-Stämme 
neben o-Stämmen auftreten \ 

Die Betonung der Formen des zweiten Stammes auf 
-ä ist zunächst aus dem Slavischen zu entnehmen. Hier 
wird regelrecht das a betont : serb. d^rati, Prs. derem. örati^ 
pisati, vSzati, r. brdib u. s. w. Wie weiter aus den von 
Brugmann Mü I 1 ff. gesammelten Beispielen hervor- 
geht, war dies schon idg. der Fall. Man vgl. lat. hiare, 
lit. Siotif gr. nho/Liai^ nrävai, ai. psäti, 'kauen zu hhas- 'zer- 
malmen', S. 18, lat. secare, ai. chä-; gr. a/rj-aw zu ^f/f-, 
und die notwendige Konsequenz ist, dass auch die Kon- 
junktive der e/o- Verben einst unbetonte Wurzel gehabt haben 
müssen. Als beweisende Formen kann man anführen: lat. 
fuäs, "bOs zu ai. bhavati. Dies Verhältnis ist allerdings 
frühzeitig gestört, da nach dem Indikativ in Wurzelstufe 
und Akzent ausgeglichen wurde. 

198. B. Die io-Klassen. Unter den Verben, die 
scheinbar ein Präsenssuffix -io zeigen, sind zahlreiche ver- 
schiedene Bildungen vereinigt, die man erst in den letzten 



^ Eine andere Auffassung vertritt Bartholomae Studien zur idg. 
Spraohgesohiohte II S. 75, der von ursprünglichem äi ausgeht, und da- 
raus ä und i, ^1% aus ei hervorgehen lässt. So wenig ich im Prinzip 
gegen eine solche Annahme einzuwenden habe, so glaube ich doch, dass 
dabei die thatsächlichen Verhältnisse nicht zu ihrem Rechte kommen. 
Die einzige Sprache, die uns Klarheit geben kann, bleibt das Slavische, 
und hier lautet g mit /, nicht aber ä mit l ab. Allerdings hat Bartho- 
lomae in einer Beziehung doch vielleicht Recht, nur muss man nicht 
a% sondern in einigen Fällen öi voraussetzen, für das wir eine Parallele 
an den Stämmen auf 'öi haben. 
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Jahren und bis jetzt auch nur zum Teil zu unterscheiden ge- 
lernt hat. Ebenso ist erst durch Streitberg PBr. Btr. XIV 
224 ff. ihre eigentümliche Flexion klar geworden; vgl. . 
ausserdem Bartholomae Studien zur idg. Sprachgeschichte II 
und Brugmann Grdr. II S. 1059 flf. In der That erscheinen 
die Verhältnisse auch heute noch so kompliziert und ihre 
Erklärung so unsicher, dass mancher allem bisher Aufge- 
stellten eine völlige Skepsis entgegen setzen wird. Andrer- 
seits war von vorn herein die Hoffnung vorhanden, dass 
sich vielleicht mit Hilfe der Betonung alte Differenzen fest- 
stellen lassen würden. Leider kommt hier nur das Slavische 
in Betracht. Zwar ist es misslich, allgemein giltige Schlüsse 
auf eine Sprachfamilie zu gründen, aber ich habe das fol- 
gende doch nicht unterdrücken wollen. 

199. Man muss m. E. zum mindesten folgende Klassen 
unterscheiden. 

1. i ist nicht Präsenssuffix, sondern gehört zum Stamm. 
So haben Wurzeln auf ei mit o-Suffix das Aussehen von io- 
Präsentien gewonnen, z. B. lit. speju *habe Müsse, Raum', 
aksl. spejq *habe Erfolg zu ai. sphäyati *habe Erfolg', Part. 
sphtläs 'gefördert, erfolgreich', vgl. W. Schulze KZ. XXVII; 
ai. dhdy-uti, got. daddja, aksl. doj-q. Diese Klasse musste 
natürlich -iö, -iesi, -ieti u. s. w. flektieren. Der Akzent lag 
teils auf dem Stamm, teils auf dem thematischen Vokal. 
In diese Abteilung sind schon frühzeitig, vielleicht schon 
in idg. Zeit, einige we -Verben übergeführt, ein Vorgang, 
der sich in einzelnen Sprachen bedeutend weiter ausbreitet. 
So tritt für idg. *si~semi auf lit. seju, aksl. s^fq, für 
*sthdmi (gr. Iottj/lu, ai. fisthämi), lit. stöjüs^ aksl. slajq. Ein 
solcher Übertritt hat an ähnlichen Erscheinungen in mo- 
dernen slavischen Dialekten seine beste Parallele. 

2. i ist Präsenssuffix und erscheint daher nicht in 
den andern Stammformen. 

3. "io im Präsens steht neben einem zweiten Stamm 
auf -e (oder -ä). Für dieses e nehme ich mit Bartho- 
lomae Entstehung aus ei an, zu dem i und i die regelrechten 
Schwundstufen sind, während ich ä als Ablaut zu ejo 
auffasse. 

Hirt, Der indog-ermanische Akzent. 1 3 
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Ich glaube, dass sich nur auf dieser Grundlage die 
ganzen Verhältnisse verstehen lassen. Doch vermag man, da 
die drei Klassen fortdauernd auf einander gewirkt haben, 
nicht alles gleichmässig zu erklären. 

200. Von der ersten Bildungsweise kann ich ganz ab- 
sehen, da sie in allem den gewöhnlichen o -Verben folgt. 
Die zweite hat nach Brugmann 6rd.ll 1059 zwei Abteilungen, 
je nachdem a) die Wurzelsilbe den Wortton hatte und 
vollstufig war, oder b) in der Wurzelsilbe Schwundstufe 
herrschte, und der Ton auf dem Suffix lag, analog den 
o-Verben. 

a) ai. hdryati, umbr. heris, heriest, gr. x^h^ Gx^i^^O ; 
lat. op-eriö, liLüz verm, ätveriu (atvSrti); gr. othvo), y. stenjü^ 
stönesh, stenäth; gr. sodco, Sihd.tmrkiii; gr. XhvööM, \\i,ld\ikm 
(Idukti); gr. y.()(jüC(o, lit. krokiü (krokti), 

b) Für die zweite Klasse sind die Belege zahlreicher: 
ai. mriydte, lat. morior; gr. onaipio^ lit. spiriü (spirti); gr. 
ö>takX(o, aus ^axaXi^fjü, lit. sküü < *skiUti; ai. hanydte, aksl. 
ibnjq, Inf. ^qti (r. mü, Priest Inf. MU) ; ai. gamydte, gr. ßoivco, 
lat. veniOf got. qiman (1. Sg. qima, gimis für ^qimja, qimis); 
gr. (pgd'Qw^ lit. girdHü (Inf. gird'eti) ; ai. kupyate^ lat. cupio, 
aksl. kypljq K 

201. In der dritten Klasse finden wir einen zweiten 
Stamm auf -6. In welchen Formen nun auch dieser be- 
rechtigt gewesen sein mag, sicher lässt sich feststellen, 
dass das e den Akzent trug, während die Wurzelsilbe 
schwundstufig war. Im Griechischen haben der Inf. und 
das Partizipium den Ton auf dem e, vgl. /«(^a/g, /apijvaif 
dageig, dagrjvai^ (xavtig , (xuvTJvaty (pxiuQtii;^ (p^agrjvai. Im 

Germanischen gehören die Verben der dritten schwachen 
Konjugation im Gotischen hierher, für die sich in den meisten 
Fällen eine Entsprechung in den verwandten Sprachen 
findet: got. pahan, ahd. dagen, lat. tacere; — got. liban^ 



* Es ist mir indessen zweifelhaft, ob die VoUstufe bei den jo- 
Yerben in irgend einem Falle morphologisch berechtigt ist, da sich 
vielleicht die angeführten Beispiele aus einem Übertritt aus der o- in 
die io-Elassc erklären lassen. 
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ahd. lebBn^ aksl. Itp^i, gr. dXiq)^vat; — got. anasilan, lat. silBre; 
— got. munan, lit. mineti, slav. mbnki, gr. fxavrjvai; — 
got. tvitan, lat. vidBre, lit. pavydeti, aksl. t?tde^i (russ. vidätt, 
serb. tndjeti; der Akzent ist wegen des Stosstons zurück- 
gezogen); — got. haban, \a.t, habere ] — got.^<*/aw, ahd. dolBm, 
lit. ^y/e<i, gr. rX^vai im Vokal abweichend. Diese Gleichungen 
sind so frappant, dass man sie wohl bald allgemein an- 
nehmen und das got. ai als Schreibung von offenem e an- 
erkennen wird. Ahd. leb^m^ dagem, habBm aus *khaph be- 
weisen die Unbetontheit der Wurzelsilbe. 

Ebenso liegt im Lit. Slavischen der Akzent auf dem e, 
vgl. Kurschat § 1239—1241. Ausgenommen sind die § 1237 
genannten zehn Verben mit unveränderlichem gestossenen 
Ton auf der Stammsilbe, von denen sich keines in den ver- 
wandten Sprachen wiederfindet. Eine Parallele liegt in 
ksl. vtditi (russ. vlditt, serb. tndjeti) vor. 

Man vergleiche: lit. galeti, lat. valere-^ lit. sedeti, lat. 
sedere; lit, pavydeti, videre-, lit, girdeti, gr,fppttC(o; lit. budeti, 
V, bdüh ; lit. bezdeti, r. bzd^tb. Ferner r. veUtb, smotrStb u. s. w., 
mit ä nach Palatalen r. der Mit, r.kriödtb;r.bucdtb,s,büöati] 
r. verescdfbj s. vriätati] r. vorödtb, s. v^cati u. s. w. 

202. Die Flexion der io- Verben ist nun durchaus nicht 
einheitlich, vielmehr weichen die einzelnen Sprachen stark 
von einander ab. Griechisch und Indisch gehen hier Hand 
in Hand in der regelmässigen Beugung von -iö, -iesi u. s. w., 
während durch Streitbergs Untersuchungen festgestellt ist, 
dass lat. und germanisch eine Flexion -lö, -&i voraussetzen ; 
capio, capis, ahd. Uehbiu, hebis. Das Ursprüngliche hat das 
Lit.-Slavische beibehalten.- Es kennt beide Typen. Die 
erste Klasse ohne einen zweiten Stamm flektiert hier wie 
im Indisch- Griechischen ; lit. vercziü, vertl, verczia, vercziame, 
vercziate u. s. w., r. Inf. molötb^ meljü^ müesb. 

Zu den Verben auf -e gehört dagegen im Lit. die 
Flexion der zweiten Klasse: myliu, myli^ myliva, mylita, 
mylime, mylife, mit durchgeführtem kurzem /, und im Slav. 
die mit langem f; r. sidStb sitzen, sizü, sidisb, sidjdt%^ 
gorkb brennen', gorjü, gorisb, entsprechend der Flexion im 
Lat.-Germanischen. Das kurze und lange i muss einst bei 

13* 
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verschiedenen Verben berechtigt gewesen sein, und zwar steht 
im Germanischen im Präsens i nach kurzer, t dagegen nach 
langer Silbe. Das Alter dieser Verteilung wird, wie Herr 
Bemecker gesehen hat, durch das Lateinische auf das beste 
bestätigt. Man vergleiche capio^ räpio, tüpio, säpio, quätio, 
fÖdio, läcio, sp^cio, fäcio^ jäcio, fugio, pärio, grädior, mörior 
gegenüber farcio^ farcTs^ ftdcio, sancio, saepio, vincio, sentio, 
mentior, partior. Einige Ausnahmen lassen sich erklären. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen , dass 
die lit.-slavische Verteilung älter ist, als die indisch- 
griechische und lat.-germanische. Denn man vermag wohl 
zu verstehen, wie die beiden zuletzt genannten Sprachgruppen 
zur Vereinfachung eines doppelten Paradigmas gekommen 
sind, aber nicht, wie das Lit.-Slavische eine solche Neu- 
verteilung hätte einführen können. 

203. Betrachten wir nun die Akzentverhältnisse. Im 
Indischen ist die akzentuierte t/a-K lasse zur passiven Kon- 
jugation geworden, und es ist damit eine Präsensbildung 
entstanden, die von jeder Wurzel, die einen passiven Sinn 
zulässt, gebildet werden kann. Es ist möglich, dass sie 
mit der wurzelbetonten Klasse am Ende eines Ursprungs 
ist. Doch haben wir, glaube ich, kein Recht, vom Indischen 
allein aus eine doppelte Betonung dieser io -Verben anzu- 
nehmen, da auch in der vierten (rfiv-)Klasse das -ya an die 
akzentuierte, aber nicht gesteigerte Wurzel tritt. 
Es heisst küpyati, tfpyafi, tfsyati, btldhyati 'wach sein', 
mdnyati *meinen\ yüdhyati kämpfen', lühhyati 'Verlangen 
tragen. Wir haben, sage ich, kein Recht, diese Betonung 
im Indischen für sekundär zu halten, da sie auch das Ger- 
manische teilt. Hier zeigen die eigentlichen alten «o- Verben 
bei schwundstufiger Wurzel fast durchweg tonlosen Spiranten. 
Man vergleiche: got. Aa/;«w, ahd. heff{i)u^ hevis, lat. capto, 
gr. /.ixJTifj; — got. shäpjan ^schaden, gr. aaytrjdijc; — got. 
hlahjan lachen', uf-hlölijan auflachen machen', gr. xkwaaa) 
(< *klökjö) bei Suidas für gewöhnliches nkwi^tu; — got. 
frapjan; — garapjan zählen, lat. ratio; — ahd. int8eff(i)ti, 
lat. sapiOf sapis ; — got. patirseip mik, ai. tf^yati ; — got. 
ah; an, öaöoiiai, Suffixbetonung findet sich nur in ags. iicgean 
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^empfangen, annehmen', zu lit. tekti 'reichen' und ags. fricgean 
'erfahren*, lat. precäri, bei denen sich in den verwandten 
Sprachen keine iö-Bildung nachweisen lässt. 

Man könnte ja im Germanischen Ausgleichung des 
grammatischen Wechsels annehmen, aber dieser Gedanke 
wird sofort zurückgedrängt, sobald man die slavischen Ver- 
hältnisse betrachtet. Hier ist nur im voraus zu bemerken, 
dass die eigentlichen io-Verben vielfach einen zweiten Stamm 
auf -a haben, der in vielen Fällen sekundären Ursprungs 
ist, in Anknüpfung an alte Verhältnisse, die wir in lat. capio, 
occupäre wiederfinden, vgl. Brugmann Grdr. II S. 957. 

204. Im Slavischen haben wir zwei Klassen zu unter- 
scheiden. 

1. Die vokalisch auslautenden Stämme 
haben Endbetonung im Russischen, {uybitb, ubbjü, ubtjSsb ; — 
pro^lHb, prolbjü, prolbjesb; - sovätb, sujü, sufesb; — kovdtb^ 
ktijü^ hijesb; — zevätb, äujü; — klevdtb, klujü; — plevdfb, 
pljujü ; — blevdtby b/Jujü u. s. w. Die Wurzelbetonung in 
sijati^ sSju erklärt sich durch gestossenen Ton. 

Diese Verben folgen also durchaus der Analogie der 
ö/o- Verben, von denen sie m. E. auch ausgegangen sind. 

2. Dagegen ruht der Akzent bei den eigentlichen alten io- 
Verben zwar in der ersten Person Sing. Indik. auch auf der 
Endung, ist aber sonst zurückgezogen. Die Betonung der 
ersten Person wird wohl mit dem Stosston und seiner 
Wirkung zusammenhängen, die ja noch nicht ganz klar ist. 
Jedenfalls ist die Wurzelbetonung der übrigen Personen alt. 
Beispiele: r. Inf. molotb, meljü^ mileSb, lat. molo, molis, got. 
mala, malis ; — r. stldtb 'ausbreiten', steljü, sUlesb, 3. Plur. 
8Uljut%\ — r.stendtb, stenjü, stönesb, gr.öTeivM', — r, dremdtb, 
dremljü, drSmleU; — r. iskdtb 'suchen, isdüj isöesb u. s. w. 
Man kann mit Sicherheit behaupten, dass alle alten io-Verben 
im Russischen den Akzent von der 2. Sg. an zurückziehen, 
ursprünglich also auf der Wurzel betont waren. 

Ebenso steht es im Serbischen. Es haben hier, wie 
Leskien vermutet, sogar o-Präsentia, die lautlich mit io- 
Stämmen zusammenfielen , diese Betonung angenommen. 
Man vgl. s. ptsSm^ der^m^ glodjEm^ Va^Emj koljem u. s. w. 
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Die Übereinstimmung des Altindiscben, Germanischen und 
Slavischen beweist also, dass schon im Idg. eine to-Hasse 
vorhanden war, die trotz der Schwundstufe in der Wurzel diese 
betonte. Diese Regelung ist also nicht, wie Brugmann Grdr. 
II 1070 § 710 will, erst im Indischen eingetreten. Sie 
scheint durch avest. peSyeinti nach Brugmann auch als ur- 
arisch erwiesen zu werden. Diese Betonung ist höchst 
auffallend. Denn sie widerspricht ebenso sehr dem in derVer- 
balbetonung herrschenden Gesetz (vgl. § 213) wie der Wurzel- 
stufe. Genau dasselbe finden wir aber bei den Adjektiven 
auf 'io, vgl. § 312, und ich glaube allerdings, dass der 
Akzent von gr. Sto/nat, idg. '^idgiomai mit dem von ayiog, 
yäjyas auf das engste zusammenhängt, d. h. die ganze 
io-Klasse, soweit nicht ein zweiter Stamm daneben steht, 
ist sekundären Ursprungs. Das muss sich durch die Wurzel- 
stufen dieser Klasse noch in höherem Grade wahrscheinlich 
machen lassen. 

205. Bei den Verben mit dem zweiten Stamm auf -^, 
die im Präsens -iö, -Isi flektieren, ruht der Akzent im 
Russisch-Serbischen meist auf dem Suffix, r. sidStb, sizü, 
sidisb, sidjid%'^ r. gorStb, gorjü^ gorisb u. s. w. Ebenso 
auch im Serbischen; zeljeti, zelint ; görjeti^ görlm. Nur, 
wenn der Akzent der Wurzelsilbe stossend war , wird er 
zurückgezogen, s. vtdjeti, mdlm. Natürlich gehören hierher 
auch die Verben, die ^ in a verwandelt haben: stojdtb, 
r. stojü, stojisby hojdtbsja^ hojüsb, boßsbsja. Ausgenommen sind : 
dermtby der zu, dir Mb; terpStb, terpljü, tirpisb\ smotrStb^ 
smotrjü, smöfrisb. Ich weiss für diese Abweichungen keine 
andere Erklärung, als dass diese Verben erst sekundär in 
diese Klasse gekommen sind, und eigentlich zur vorigen 
gehören. 

Wie man sieht, unterscheidet das Slavische ganz deut- 
lich drei Klassen von io- Verben durch den Akzent. Bei 
der letzten fehlt allerdings die Bestätigung durch 
die verwandten Sprachen. Aber es ist kein Faktor vor- 
handen {i ist im Serbischen lang, war also schleifend be- 
tont), der den Akzent in diesem Falle neu hätte regeln 
sollen, und so wird man wohl, mit einigem Vorbehalt aller- 
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dings, in der slavischen Betonung ein altes Erbstück sehen 
dürfen. — In der sonstigen Auffassung dieser Klasse schliesse 
ich mich Brugmann an, namentlich auch in Betreff der 
Gründe, die im Germanischen und Lat. zur Aufgabe der 
io-Formen geführt haben. Wenn nun auch die Flexion -iö, 
'isi dieser beiden Sprachen bei den anderen Verben eine 
hohe Altertümlichkeit fortsetzt, so ergibt sich nun, dass sie 
gerade bei den Verben, bei denen sie in historischer Zeit 
auftritt, nicht ursprünglich und berechtigt war. Wir haben 
hier den Fall einer gleichen Analogiebildung vor uns, deren 
Anfänge freilich in die idg. Zeit reichen können, die aber 
doch ein Faktor mehr ist für die eigentümlichen Beziehungen, 
die in manchen Punkten der Entwicklung sich zwischen lat. 
und germanisch finden. 

206. Für die ^-Verben muss man eigentlich einen 
Akzentwechsel wie bei den athematischen Verben an- 
nehmen, da sie von Haus aus ohne Themavokal gebildet 
waren, vgl. got. haba < *habSm, habais u. s. w., lat. habes^ 
habet, gr. ijnuvijv u. s. f. Im Serbischen ist davon nichts 
erhalten, es heisst UUmo, UUte, und man wird auch das 
folgende kaum als sicher betrachten dürfen. Doch muss es 
in diesem Zusammenhang angeführt werden. Hankiewicz 
Arch. II 289 flf. gibt folgende Regel über die Betonung der 
Verba im Kleinrussischen: „Die erste und zweite Pers. 
Plur. Praes. Akt. endigen im Kleinruss. auf -emo^ -etm, -ete^ 
oder -imo, {-im^), -ite. Wenn nun im Verbum die 1. P. 
Sg. Praes. oxytoniert ist, so wird im Plural 6mo, He, aber 
imö, ite betont, z. B. brdti, berü, berimo^ berite, chvaljü, 
chalimö (auch chvalimi), chvalitL Und er gibt dazu die An- 
merkung: „Holowackij betont ohne Begründung: smotrimö, 
smotriti, chvalimo, chvalite, dirzimo, der^ite, Gramm. S. 174, 
179." Dieses stimmt eigentlich ausgezeichnet zu dem, was 
wir erwarten dürfen. Zu smotrimö heisst der Inf. smotrSti, 
zu chvalimo chvaliti. Jedenfalls muss die Endbetonung bei 
den /-Präsentien irgendwoher ausgegangen sein , und da 
liegen die e- Verben am allernächsten. Der Ablaut e — f muss 
ursprünglich in einem Paradigma vereinigt gewesen sein, 
das wir folgendermassen anzusetzen haben: em{i)j esi, etij 
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Imösj iti^ enü. Daraus hat sich in den Einzelsprachen teils 
ein präsentisches, teils ein aoristisches Paradigma ent- 
wickelt. 

207. C. Die kausativen Verben auf -eio. Die 
kausativen Verben sind mit den io -Verben in einzelnen 
Sprachen zusammengefallen, und darum sei es gestattet, 
sie hier gleich anzuschliessen. Sie werden gebildet durch 
ein Verbalsuffix ei, das im Ablaut mit i, l steht, und in 
dieser Beziehung vertreten sie eine ganz ähnliche Kategorie 
wie die ^-Verben. Das Präsens ist von Alters her thematisch, 
sodass sie dem Sprachgefühl leicht als io- Verben erscheinen 
konnten. Wie die einzelnen Ablautsstufen verteilt gewesen 
sind, entzieht sich unsrer Erkenntnis. Brugmann nimmt 
für das Präsens durchgehendes ei- an, während Streitberg 
(IF. III 384) und ich Btr. XVIII 519 ungefähr gleichzeitig 
vermutet haben, dass das f auch im Präsens Berechtigung 
hatte, und wir daher ein abstufendes Paradigma anzunehmen 
gezwungen wären. Welcher Auffassung man den Vorzug 
gibt, bat für die Akzentbetrachtung keine Bedeutung. Die 
Wurzel zeigt meistens o- Vokalismus. Die Fälle, die Brug- 
mann Grd. II 1146 für Schwundstufe anführt, sind wahr- 
scheinlich alle anders zu erklären, da kein Beispiel kausative 
Bedeutung zeigt. 

Im Indischen liegt der Akzent nie auf der Wurzel, 
sondern auf dem a des stammbildenden Elementes; ebenso 
zeigen die germanischen Dialekte meistens die tönenden 
Spiranten, und im Lit.-Slavischen ist das T des Infinitivs 
stets betont. Ai. Utrsdyati, lat. torreo, ahd. derriu; — ai. 
päydyate, r. poHb tränken', s. pdjiti; — ai. vartdyafi, got. 
fratvardja, lit. vartyü, r. vorotHbsja, s. vrdtiti; — ai. Srathä- 
yafij alid. rett(i)i(, got. Viradja ; — ai. manihdyati, r. fmititb, 
s. mufifi ; — ai. sväpdyati, ahd. int-swehh(i)tt, 1. söptre; — 
ai. välidyati^ got. gawagja, r. vozitb, s. vdziti; — ai. tqsdyati, 
lit. tqsyti; — ai. väscyati, [got. gawasja], ahd. weriu; — 
ai. /jäsdyati, sihd.fifoyiK, a.s.föc/iu; — got. Idf/jo, ahd. legg{i)Uy 
r. lozhbsja ; — ahd. b/ent{i)u, r. hluditb, s. hlüditi. 

Aus dem Lit.-Slavischen führe ich noch an: lit. isz- 
manyti] s. pldviti; — s. möriti, r. woriib, ai. mardyati; — 
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lit. daryti ; lit. ganyti, s. göniti ; — lit. ramyt% ai. rämäyati ; 

— lit. ^argyti'S '^ — lit. praszyti, r, prosit b, s, prdsiti; — ai. 
bödhdyatij r. huditt, s. büdifi-, — lit. draskyti\ s. rdditi; — 
lit. szvc^ityti, r. svUitb, s. svijetliti; — lit. maiszyti; — lit. 
sakyti, r. soöitb, s. sdci//, ahd. seggiu; — r. topitb, s. töpiti. 
Die Betonung des f im Eausativum darf m. E. als alt an- 
gesehen werden, als Entsprechung der indischen Betonung 
dyatL Doch ist der Stosston des i zu beachten, der eine 
Entstehung aus -tti nicht als unmöglich erscheinen lässt. 
Jedenfalls kann im Lit.-Slavischen von keiner Wurzelbetonung 
die Rede sein. 

208. Während so durch verschiedene Sprachen die 
Unbetontheit der Wurzelsilbe gesichert zu sein scheint, zeigt 
das Gotische auflfallenderweise in zahlreichen Fällen tonlose 
Spirans: lat. haereö, got. usgdisja; got. ga-farhja, ai. darsd- 
yati:^ got. kdusja zu gr. ysvw; got. drausja, ahd. tröriu; laisja, 
hlöhja^ ga-wasja. In den übrigen germanischen Dialekten 
weist dagegen die tönende Spirans, die auch einige Male 
im Got. auftritt, auf Unbetontheit der Wurzel. Ahd. 
derr{i)u, ahd. rett{i)u, ai. iräthäyati, ahd. int'Swebb{t)u , ai. 
svdpdyati, ahd. fnog{i)u, ai. püMyäti, ahd. weriu, iBriu, got. 
marzja, ai. ntarSdyati, ahd. heng(i)u, got. sandjan neben ships, 
gasinpa; wairpan, frawardjan. Es ist mir kein Fall bekannt, 
in dem in Gemeinschaft mit dem Gotischen noch eine ger- 
manische Sprache für den tonlosen Spiranten einträte, so- 
dass man wohl mit Brugmann Grd. II 1164 Ausgleichung 
nach den daneben stehenden primären Verben annehmen 
muss, trotz der eigentümlichen Thatsachen, die das Slavische 
bietet. 

Denn anders als im Infinitiv ist es mit dem Akzent 
der slavischen Eausativa im Präsens bestellt. Im Russischen 
ruht zwar der Ton in der ersten Sg. auf der Endung, sonst 
aber auf der Wurzelsilbe, und im Serbischen haben wir ihn 
durchweg dort. Es heisst also r. buditb^ buzü, hüdisb; — 
voditby voziiy vödisb] — vozitb, vozü, vözisb; — loMtb^ loMy 
löMsbj s. Idziti, lozim, lozis-^ — s. Ijübiti, Ijübllm, IjffblTs; 

— vrdtiti, vrätlm, vrättS u. s. w. 
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Hierin ist aber doch nichts altes zu sehen, sondern 
ein Einfluss der stärkeren Denominativklasse auf -mö, die ja 
völlig in die Flexion der Kausativa übergegangen ist. 

209. D. Die denorainativen io -Verben betonen 
im Indischen das Suffix: ai. prij/ä-yate , während im Lit.- 
Slavischen der Akzent entweder auf der ersten Silbe oder 
auf dem Stammauslaut liegt. Man vergleiche lit. jüc/üju 
u. s. w. Kurschat § 1278-1280 mit badü'ju § 1283—1286. 
Im Russischen ist fast durchweg der ableitende Vokal be- 
tont : igrdfb, igräju ; öitdth, citdju ; vladSft, vladSju u. s. w., 
govorith, govorjü^ govoriSb, (ojsvoboditb ^befreien', osvohozü, 
osvobodisb. Bei den Verben auf -F findet sich auch vielfach 
Anfangsbetonung: ienltbt ^enjü, ^inisb\ kupUb, kupljü, küpi§b. 
Es ist selbstverständlich, dass die denominativen Verben 
am meisten einer Veränderung ihres Akzentes ausgesetzt 
sind, doch ist im Slavisch-Litauischen die Betonung des 
auslautenden Vokals statt der Endung leicht durch den Stoss- 
ton zu erklären. Noch unsicherer ist das Germanische, da 
sich hier der grammatische Wechsel ausgleichen konnte. 
Es tritt denn auch kein Prinzip zu Tage : got. wairpö, ahd. 
werdötn (got. wairps), got. hatizH, ahd. sigiröm^ riqizja^ got. 
huggrjan (hührus). Interessant sind die von Sievers IF. IV 
337 aufgedeckten Fälle, ahd. walJüriy ags. weallian, das zu 
ahd. wadal, wadalön gehört; s'ellön in gruntsellön aus ^sedloja, 
deren Isolation stark für Endbetonung spricht. 

210. E. Das Präsenssuffix -sko verlangt Schwund- 
stufe der Wurzel, und es ist daher a priori zu vermuten, 
dass es betont war; ai. p^chäti^ lat. posco, ai. ichdti. Der 
Akzent ist im Indischen sekundär auf die Wurzelsilbe ver- 
schoben, wo ein a in dieser neu entstanden war: ai. gdchati^ 
ai. ydchati. Das Germanische versagt hier völlig. Aus dem 
Lit. ist zu nennen: lit j^szköti, r. iskätb^ aber iscii, isöesb^ 
ohne Beweiskraft. 

Ebenso steht es mit dem Suffix -^o, bei dem im 
Indischen allerdings Wurzelbetonung häufig zu belegen ist, 
vgl. ai. cetati, dyState, Das Germanische zeigt überwiegend 
tönende Spiranten , ahd. faltu , got. [falpd] ; got. gawida, 
ahd. witu ; got. AaWa, ahd. haltu ; got. fragilda, ahd. gütu ; 
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ahd. waltan, got. waldan. Der tonlose Spirant, der einige- 
male erscheint, ist jedenfalls durch den Übertritt zu den o- 
Verben veranlasst. Im Slavischen betonen diese Verben in 
Übereinstimmung mit den o- Verben das Suffix. Doch kann 
gerade diese Klasse zum Sieg der Endbetonung beigetragen 
haben. Das Indische ist demnach für unursprünglich zu 
halten. 

211. 4. Die 5-Aoriste. Mit s- gebildete Tempus- 
stämme haben schon in idg. Zeit eine bestimmte Bedeutung 
übernommen. Wir finden auch hier im Prinzip dieselben 
Verhältnisse wie bei den Präsensklassen. Als Muster kann 
das Indische gelten, das uns einem s-, ts- (as-) und sa-Aorist 
zeigt. Der s- und 95- Aorist gehören eng zusammen , da 
jener aus diesem in vielen Fällen hervorgegangen ist, wie 
die Dehnstufe beweist, die sich in dieser Formation findet. Im 
Aorist als athematischer Bildung muss nach der Analogie 
aller übrigen Formen eine Stammabstufung und ein Akzent- 
wechsel bestanden haben wie im Perfekt. Thatsächlich ist 
im Indischen im Indikativ Aktivi die Vollstufe, in anderen 
Fällen die Dehnstufe durchgeführt, ärautsam^ während sich 
im Medium die Schwundstufe erhalten hat. Die Akzent- 
verhältnisse sind im Indischen durch den Einfluss der aug- 
mentierten Formen völlig verwirrt, und so kann uns nur 
das Slavische Auskunft geben. Allerdings sind hier die 
Formen pletoch% u. s. w. nach Brugmann Grd. II 1190 Neu- 
bildungen. Im Serbischen wird hier der thematische Vokal 
betont, pl^toch, pUtosmo , pUtoste, pUtose^ vizoch, grehoch, 
pikoch u. s. f. Dagegen haben einige Wurzeln die alte 
Formation bewahrt, und es liegt dann im Serbischen der 
Ton auf dem Ende. Es heisst kUch^ kU, kli, kUsmo, kUste^ 
kUse; mrtjech^ mrxje, mrijesmo, mrißsmo, mrißste, mrijkse. 
Der Akzent ist natürlich bei stossend betonter Wurzelsilbe 
zurückgezogen und unbeweglich: öuch, öü, öu^ öusmo, cüste, 
cüse. Es hindert nichts, in der serbischen Betonung eine 
Altertümlichkeit zu sehen. 

Aus dem Germanischen ist das zweifelhafte ahd. scrirum 
anzuführen, vgl. Brugmann Grd. II S. 1186. Es ist aber 
wohl möglich, dass viele Verben mit einem Präsenssuffix-s 
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(Brugmann S. 1026) dieses erst aus dem Aorist bezogen 
liaben ; das liegt nahe bei ahd. hellan, Praes. *6i7w, aor. plur. 
*blsy.t, ahd. buUun, 

Der sa -Aorist des Altindischen zeigt durchgehende 
Schwundstufe. Der Ton lag auf den Endungen ai. dhuksdn, 
duk^dn, „Die wenigen akzentuierten Formen ohne Augment, 
welche vorkommen, haben den Akzent auf dem Tempus- 
zeichen sa, in Analogie mit dem a- Aorist und dem Imperfekt 
der rf-Klasse : eine einzige Ausnahme ist dhüksata, das ver- 
mutlich in dhuksdta zu bessern ist.** Whitney^ § 920. 

212. 5. Das Futurum. Das Suffix -sio bildete im 
Idg. ein Futurum, das aber nur im Indischen und Litauischen 
noch sicher nachzuweisen ist. Im Indischen ist das Suffix 
betont, vgl. däsydmi, während die Wurzel aufFalligerweise 
Guna zeigt. Im Lit. haben wir entweder Anfangsbetonung 
süksiu u. s. w., oder ein stossend betonter Vokal trägt den 
Akzent penesiu^ matt/siu, jeszkösuL Auf die litauischen Ver- 
hältnisse ist nichts zu geben. 

C. PRINZIP DER VERBA.LBETONÜNG. 

213. Wenn man die Akzentuation des Verbums im 
Zusammenhang überschaut, so fallt eine ausserordentliche 
Vorliebeyfür die Betonung der Endungen auf; mit Ausnahme 
der ersten drei Personen des Sing. Akt. liegt im Perfektum, 
im athematischen Präsens und im sigmatischen Aorist der 
Ton auf den Endungen. Ich zweifle nicht, dass es einst 
bei den e/o- Verben nicht anders gewesen ist; daher kann 
man die Frage aufwerfen, ob die serbische Betonung der 
Endung in der 1. und 2. Plur. bei den «/o- Verben nicht eine 
Altertümlichkeit ist. Es ist auffallend, dass es so regelrecht 
pletem, pl^tes, plete heisst, aber pletfmo, pletete, pietü. An 
und für sich kann das Serbische gerade so alt sein, wie 
das Indische, aber für sicher darf man das in diesem Falle 
nicht halten, und ich neige mich der Ansicht zu, dass wir 
im Idg. schon Ausgleichung für die indische sechste Klasse 
anzunehmen haben. 
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Ausserdem findet sich fast durchgehend eine Betonung 
der erweiternden Elemente. Der Akzent ruht auf dem 
Präsenssuffix tid-, ne^-, sko-^ ^o-; das ä und ^ des zweiten 
Stammes ist regelmässig betont, so gut wie das ei der 
Kausativa. Auch das Suffix -io zeigt meistens Schwund- 
stufe der Wurzel, wenngleich der Akzent sekundär auf sie 
getreten ist ; das Optativsuffix -i^, das Konjunktivelement -ä, 
alle diese nehmen ursprünglich den Ton auf sich, so dass 
man im grossen und ganzen von einer Endbetonung im 
Verbum reden kann. Es ist kaum glaublich, dass die 
Endungen erst sekundär den Ton bekommen haben sollten, 
durch rein mechanische Gesetze etwa, indem schwere Elemente 
ihn auf sich gezogen hätten, vielmehr macht die Endbetonung 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit, und das Bestreben 
der Sprache geht eher dahin, eine Anfangsbetonung durch- 
zuführen. Nun drücken aber im Idg. die Personalendungen 
sicher die notwendigsten Beziehungen aus, und ebenso wird 
mit den Präsenssuffixen ursprünglich ein Bedeutungsinhalt 
verbunden gewesen sein. Wird man dies einst in allen 
Fällen nachweisen können, so hätten wir in der That ein 
logisches Akzentprinzip vor uns, das man nicht anders be- 
stimmen könnte, als le principe du dernier determinant. 
Der Gedanke^ Benloews birgt eine grosse Wahrheit, bei der 
wir nur das eine im Auge behalten müssen, dass in der 
Epoche, die wir erschliessen können, schon manches sich 
verändert hatte, und gewisse Akzentschemen rein mechanisch 
weiter gewirkt hatten. Die Fälle der Wurzelbetonung des 
Verbums legen Vermutungen über die Entstehung dieser 
Formen nahe, die aber zu tief in glottogonische Probleme 
hineinführen würden, und daher hier nicht einmal ange- 
deutet werden können. 

214. Mit der Bestimmung des Haupttones des 
akzentuierten Verbums ist freilich unsere Aufgabe keines- 
wegs erfüllt. Die Mehrzahl der Verbalformen ist drei- 
silbig, und wenn der Akzent auf der ersten oder letzten 
ruhte, so konnte sehr wohl ein Gegenton^auf einer anderen 
Silbe liegen. Es ist keineswegs von vorn herein wahr- 
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scheinlich, dass ein Nebenton unmittelbar auf den Haupt- 
ton folgte, auch andere Silben konnten von ihm getroffen 
werden. So sehr ich nun auch die prinzipielle Bedeutung 
der Aufstellungen Burchardis 'die Intensiva des Sanskrit 
und Avesta* anerkenne, so wenig vermag ich aus den 
historischen Thatsachen zu irgend welchen Ergebnissen zu 
kommen. Es fehlen uns hier die Mittel zum weiteren Vor- 
dringen vorläufig völlig. Nur eins kann man immerhin 
vermuten. Bei den endbetonten dreisilbigen Verbalformen 
wird ein Gegenton auf der ersten gelegen haben; dafür 
spricht, dass in den meisten Sprachen die Enklise des 
Verbums durch eine Betonung der ersten Silbe ersetzt wird. 
In allen anderen Punkten kann nur eine Untersuchung der 
idg. Ablautsverhältnisse zu weiterer Erkenntnis führen. 

IL DIE BETONUNG DER SUBSTANTIVA UND 

ADJEKTIVA. 

A. ALLGEMEINES. 

215. Mit der Erforschung des Nominalakzentes ist es 
im allgemeinen besser bestellt als mit der des Verbums, da 
hier auch litauisch und griechisch in die Reihe der zeugnis- 
gebenden Sprachen treten. Doch ist er auf der anderen 
Seite viel komplizierter. Bei der Betrachtung handelt es 
sich in Wahrheit mehr um die Zusammenstellung von 
Kategorien als von einzelnen Worten. Diese können natür- 
lich nur verglichen werden, wenn sie in den Lauten und 
in der Flexion genau übereinstimmen. Oft genug kann 
die ursprüngliche Einheit zweier Worte nicht bezweifelt 
werden, wie denn ai. SaSds und ahd. haso von jeher zu- 
sammen gestellt sind ; aber hier, wie bei unzähligen anderen 
Worten, gehen die Gleichungen nach verschiedenen Dekli- 
nationsklassen. Den Grund für diese Differenz sehe ich in 
den wenigsten Fällen in verschiedener Abwandlung seit idg. 
Zeit her, — diese Annahme muss vielmehr für uns ein 
ultimum refugium bleiben, — sondern wir haben meistens 
mit Metaplasmus zu rechnen, namentlich in den Sprachen, 
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die starke Auslautsveränderungen aufweisen. So sind im 
Lit.-Slavischen die alten konsonantischen Stämme in die 
i-Deklination übergetreten , im Germ, gehen die Nomina 
agentis nach der o- und ä- meistens in die w-Dekh'nation 
über, und ähnlicher Fälle gibt es mehr. 

Es ist dringend wünschenswert, diese Wandlungen 
bald einmal gi'ündlich und im Zusammenhang zu unter- 
suchen. Ich habe diesen Punkt nach Möglichkeit ins Auge 
gefasst, und gefunden, dass der Akzent bei einem Meta- 
plasmus meistens nicht verändert ist. Wir haben daher 
nur das Recht, ein solches Wort in seiner Betonung für 
die ursprüngliche Flexionsweise in Anspruch zu nehmen. 
Im einzelnen ist manchmal schwer zu entscheiden, welcher 
Klasse ein Wort angehört hat, doch ist gewöhnlich in einer 
Sprache kein Metaplasmus möglich gewesen, sodass man 
die in dieser Sprache belegten Stammklassen für ursprünglich 
zu halten berechtigt ist. 

Im folgenden ist die Vokativbetonung nicht mit be- 
rücksichtigt, da sie in der Lehre vom Satzakzent ihren 
Platz findet, und ebenso wenig die Anlehnung eines Sub- 
stantivs an eine Präposition. 

B. DIE EINZELNEN KLASSEN. 

1. Die i- und w-Stämme. 

216. Bei keiner Stammklasse lässt sich die abstufende 
Flexion so gut rekonstruieren, wie bei den i- und den mit 
ihnen fast ganz parallel gehenden w-Stämmen. Das ur- 
sprüngliche Paradigma war, wie ich glaube, ziemlich ein- 
heitlich und nicht so vielgestaltet, wie es Brugmann im 
Grundriss darstellt. Die Sprache verfügte nicht über doppelte 
und dreifache Formen. Um aber das folgende verständlich 
zu machen, stelle ich das Paradigma voraus, wie wir es 
zum mindesten für das Litauisch-Slavische vorauszusetzen 
haben, das ich aber auch für das Idg. anzunehmen mich für 
berechtigt halte, da sich die Formen der übrigen Sprachen 
völlig daraus herleiten lassen. Bei der Ermittlung der ur- 
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sprunglichen Flexion gehe icli von dem Grundsatz aus, dass 
wir nicht das Recht haben, aus jeder einzelsprachlichen 
Form eine Grundform des Idg. zu konstruieren. Wir sind 
vielmehr verpflichtet, möglichste Einfachheit auch für die 
ältesten Stadien anzunehmen. Nur eindeutige Formen 
geben uns das Recht, nach ihnen die Grundformen anzu- 
setzen. 

Damach glaube ich folgendes Paradigma der beiden 
Stammklassen aufstellen zu dürfen. Sg. N. -/«, -tis; Akk. 
'im, -um: Gen. -oi.«?, -oüs aus -ojßo, ouso^ vgl. Streitberg 
IF 369, nach lit. -&, -aus. slav. -/, -m, ai. e^*, -ös, osk. 
-m, -ovs, lat. -üs, got. -ais, -aus: Lok. -^i), -eu^ lit. -^, -/, 
slav. -i, -M, ai. -ä, -au, lat. -/, -ä, got. -ai, -(/, -au, an. - 1 w, 
ahd. -ij iu; Dat. -eiaif -euai: Instr. I. -itp, -t^: Instr. II. 
-ibhf\ 'Ubhi (-imi, umi) ; Vok. [-i\ -u\ ; -el, -eü ; PL N. M. 
-e'ies, -eues^ F. -is; Akk. -ins, -uns; G. -eiöm. -euöm, vgl. 
got. sunive. r. gost^j, volkötn; Dat. -imos^-nmos; Instr. -ibhis, 
'tihliis; Lok. 'isu, -nsu. 

217. Die Wurzelsilbe der /-Stämme ist der Regel nach 
schwundstufig, und dem zufolge hätte der Ton auf dem 
Suffix oder auf der Kasusendung liegen müssen. Wir finden 
aber vielfach Wurzelbetonung, und im Aind. und Germ, 
schwankt öfter sogar dasselbe Wort. Von den Endungen 
sind Nom. Akk. Instr: Sing, und Akk. Plur. einsilbig mit 
schwundstufigem Vokal, sodass diese Kasus nicht von An- 
fang an oxytoniert gewesen sein können. Die Gestalt aller 
übrigen Endungen lässt eine Unbetontheit der Wurzelsilbe 
als möglich erscheinen. 

Im Altindischen, Griechischen und Germanischen treffen 
wir in der Flexion selbst keinen Akzentwechsel mehr an. 

218. Im Altindischen stehen Formen mit ver- 
schiedener Betonung neben einander. Wir finden im RV. 
nach Wheeler 83 tfptis IX 113, 10 neben tfptim VIII 71, 6, 
Grassmann aber gibt tfptim. Für saJc^is und Sdktis gibt 
Grassmann dieselbe Bedeutung, nach PWB. heisst dieses 
Vermögen', jenes ' Hülfeleistung . Natürlich haben sich beide 
Worte aus einem Paradigma entwickelt. Belegt sind N. 
Sakti^, Akk. Saktim, I. Saktt, Akk. PI. SaktU; Akk. Sg. 
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Säktimf D. N. sdktf, PI. I. Wctihhis, Wie man sieht, kommt nur 

der Akkusativ mit beiden Betonungen vor. Ob das ein Zufall 

ist, oder ob hier alte Verhältnisse durchblicken, wage ich 

nicht zu entscheiden. In den verschiedenen Sprachperioden 

treten folgende Worte mit wechselnder Betonung auf: 

ikis RV., mis Klass.; ftU VS., ftis AV.; ktrtU RV. htrti^ 

Un.: dpH?s YS., dfstis; pahtis RV., ji?(iMs VS., Klass.; ptisUs 

RV., püsti^ Klass.; bhütU RV., hhüHs sonst; matis RV., 
» 

mdtis Sat. Br., Klass.; stuiis RV., stütis Vartt.; hMis Ved., 
hetis sonst; klftis VS., TS., klptis Sat. Br.; viitis Mantra 
nach Paii., vittis VS., Sat. Br.; 5/5^/^ AV., Ak., sfs^/^ Sat. Br. 
Diese wechselnde Betonung erklärt sich am besten aus 
Ausgleichung eines beweglichen Akzentes. Aber ob ein 
solcher bis in die indische Zeit hinein erhalten geblieben, 
ist fraglich , da nebeneinanderstehende Oxytona und Paro- 
xytona bei einzelnen Worten leicht ein Schwanken hervor- 
rufen konnten. In den übrigen Fällen ist die Betonung 
zwar fest innerhalb des einen Wortes, aber nicht innerhalb 
der Klasse; es wird bald die Wurzelsilbe, bald das Suffix 
betont ohne durchgehende Regel, vgl. Lindner 76 ff., z. B. 
Srütis, gdtis, rdtiSj sfsti^, dagegen itis, hh^tis, 

219. 2. Im Griechischen herrscht Wurzelbetonung: 
ßdoig, xsQxpK; u. s. w. Wheeler S. 34 führt diese Regel auf 
den Einfluss der Komposita zurück, wie flnoriaig = ai. dpacHis, 
Doch genügt dies m. E. nicht. Vielmehr wird im Nom. 
Akk. Sg. die Wurzelbetonung aus dem Urgriechischen über- 
nommen sein, und da das ganze griechische Paradigma 
starken Veränderungen ausgesetzt gewesen ist, vgl. Tkptpewg 
gegenüber lit. naktes, ai. -es, got. -ms, so hätte bei diesen 
Neubildungen der Akzent kaum bewahrt bleiben können. 
Man darf daher die griechischen Nom. Akk. Sg. wohl ver- 
werten, natürlich nur soweit sie den Worten anderer Sprachen 
genau entsprechen. Denn dass von einer Vergleichung von 
xiQtpig und ai. ffptis, öi^hc und dfstis nicht eigentlich die 
Rede sein kann, ist ohne weiteres klar. Dass aber die 
griechische Wurzelbetonung zweifellos unursprünglich ist, 
kann sich erst ergeben, wenn man auch die übrigen Sprachen 
herangezogen hat. 

Hirt, Der indogrermaniaohe Akzent. 14 
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220. 3. Das Germanische tritt mit seiner doppelten 
Betonung, die sogar innerhalb desselben Wortes schwankt, 
an die Seite des Indischen, vgl. Verner KZ. XXIII 124, 
von Bahder Verbalabstracta 62 if. 

a) Doppelheit innerhalb desselben Wortes. Got. ga- 
baürps, aber ahd. giburt = skr. 6Äff«s, lat. fors; — got. 
naups F., D. naupai Sk. 38, 1, 6, Th. 3,7, Phil. 14, ahd. 
ndf, ags. nyd, nSad, ndl. nood, as. nöd; — ahd. sculd^ da- 
neben ahd. scult , as. sculd, ags. scyld-^ — got. gakunpf^ 
und gakunds mit differenzierter Bedeutung, vgl. v. Bahder 
Verbalabstr. 71. Zu jenem stimmt an. mis-kunn ^Verzeihung*, 
var^hmn 'Mitleid'; — got. ga-munds, ana-minds neben 
ga-minpi N. 'Gedächtnis*. Der Übertritt in die io-Flexion 
ist nicht auffallend. Got. slahß, as. slegi M. Im Gotischen 
ist vielleicht ausgeglichen. 

b) Wu rz elbeton ung ist bei ^e-Stämmen selten, 
got. D. gataurpai k. 10, 4, 8; 13, 10; ags. bräd 'Dampf; doch 
sonst belegt: andd. torisi, ahd. risi, ags. hyse, got. loröhs 
'Anklage', got. plauhs. 

c) Endbetonung ist das gewöhnliche: afr. skerd, 
ahd. scurt ; — ags. ferd, as. fard^ ahd. fart ; — ahd. suart ; 

— ags. ^e-pyld, as. gi^thuld^ Sihd. dult^ gi-dult-^ — got.staps^ 
stadSj stadis, ahd. stat, as. stedi; — got. deds, ahd. tat; — 
ahd. bi'Ur-knät; ahd. hano-crät; ahd. nat; ahd. sät, got. 
manaseps; ahd. wurt 'Schicksal' ; got. hugs, as. hugi <: '*';ki*j?'s; 
Sihd. fang , Sig^, feng , aisl. fengr; ahd. churi F. 'Wahl*; 

— an. elgr gehört vielleicht nicht hierher; ags. hrgre 
zu hreösan ; lyi'e zu forleösan ; dryre zu dreösan ; ags. gryre, 
andd. ^rwri zu greösan-^ ahd. flugi-, trugl- zugi-, quiti zu 
qtiedmi; got. ana-siuns zu sai/iran, 

221. 4. Im Litauischen gibt es nach Kurschat drei 
Akzenttypen in der e- Deklination: 1. naktls, 2. szirdiSy 
3. ^d90«5. Das dritte Paradigma trägt durchweg bei ge- 
stossenem Ton den Akzent auf der Wurzelsilbe. Wir 
können es daher nach der oben § 74 ermittelten Regel auf 
Endbetonung zuriickführen. Direkt vergleichbar ist nur 
dntis 'Ente' = ai. ätis. Doch ist die Entsprechung in der 
Flexion nicht sicher, da dntis sehr wohl ein alter konso- 
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nantischer Stamm sein kann, vgl. lat. anat-, vrjoöa, smertiSy 
das Kurschat ebenfalls hierherstellt, ist klärlich aus dem 
Slavisehen entlehnt. Die beiden anderen Klassen entsprechen 
den idg. endbetonten Worten, wobei nur im Dat. Akk. Sing, 
und Nom. Plur. der Akzent zurückgezogen ist. Der Dativ 
ist eine litauische Neubildung nach der /o-Deklination und 
muss daher bei der Bestimmung des Akzentes ausser Betracht 
bleiben. Es ist wahrscheinlich, dass die Paroxytonese im Akk. 
Sing, alt ist; andrerseits können die konsonantischen Stämme 
eingewirkt haben, die so zahlreich in die «-Deklination über- 
gegangen sind, Akk. äki *Auge', gr. ona; aüsi 'Ohr, lat. 
mirem ; dant{ *Zahn'. got. ttiripu ; näkt\, gr. i'v'xt« ; pil\ *Burg', 
ai. pur am \ i^'(, gr. Xijva\ zmi, gr. Ix^va; zver% gr. d^rjQa 
mit regelrechter Delinstufe; 7163% lat. närem. 

Die Zurückziehung im Nom. Plur. findet ihre Ent- 
sprechung im Slavisehen, und dürfte auch weiter hinauf- 
gerückt werden, ohne dass wir diese Erscheinung an irgend 
eine Thatsache der verwandten Sprachen anknüpfen könnten. 

Für den Nom. szirdks sollte man nach den oben ge- 
gebenen Regeln szirdis erwarten. Hier hat wohl die stärker 
besetzte Klasse la eingewirkt. 

222. Diese Verhältnisse, wie sie im historischen 
Litauisch vorliegen, würden fi\r diese Sprache nur End- 
betonung3 als einst vorhanden voraussetzen lassen, wenn 
nicht die wurzelbetonten i-Stämme, wie es scheint sämtlich, 
in die io-Klasse I b Södis übergegangen wären. Dieses 
Paradigma war ursprünglich paroxytoniert, und der Über- 
tritt musste sich daher mit einer gewissen Notwendigkeit 
vollziehen, da Nom. und Akk. Sing, lautlich zusammenfielen. 
Welche von denWorten der io-Dekl.alte i-Stämme sind, lässt sich 
nicht mit völliger Sicherheit erkennen. Unter den folgenden 
können daher alte io-Stämme sein : adj. dldis gross ; pifdis, 
ahd. furz, firz-, kirtis *Hieb'; riütis 'Kerbe'; oirtis *Sturz'; 
2?/rÄs 'Strick ; ^vilgis 'Blick ; />0(/imfs 'Natur ; alkis 'Hunger ; 
kandis 'Biss'; dygis 'Keimen'; ftw/s 'Aufenthalt'; retis '^etz\ 
lat. rete. 

Ja sogar konsonantische Stämme sind auf dieselbe 
Weise direkt oder indirekt in die io-Flexion übergetreten, 

14* 
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z. B. piki = lat. picem, und einige i-Stämme sind schliesslich 
in die Flexion der oxytonierten /o-Stämme mit dem Nomi- 
nativ auf -ys hineingeraten , z. B. rugf/s 'Roggenkorn' russ. 
rozb. Vielleicht ist dies aber sogar ein alter konsonantischer 
Stamm, wie sich wenigstens aus thrak. ßgita, gr. 6()v'C,a er- 
schliessen lässt. Wir finden demnach im Litauischen das- 
selbe Verhältnis wie in andern Sprachen: oxytonierte 
und paroxytonierte «'-Stämme. 

223. 5. Im Slavischen schwindet der Ausgang des 
N. Akk. Sing, -b in allen modernen Dialekten. Das setzt 
mit Notwendigkeit Unbetontheit voraus. Wir können aber 
jetzt mit Hilfe der oben § 71 erwähnten Entdeckung Les- 
kiens feststellen, dass Wurzelbetonung schon im Urslavischen 
in grossem Umfang vorhanden gewesen sein muss. 

Die i-Stämme haben im Nom. durchweg die Länge, 
z. B. s. hol, holi; s.köst, kosti^ ßak. kost, kostiy r. kosth, kösti; 
s. nöc, nodij öak. nöe, noci; s. so, soli; s, pec, pect; iSsik. pec, 
peöi; s. cäst, cästi; cak. cäst, cästl; s. laz, läM; cak. Mi, 
[Mi^] ; s. raä, raH ; cak. rai, \räzi\. Daraus geht zum 
mindesten hervor, dass in einer Zeit, in der bei den maskulinen 
0- Stämmen im Nom. im Slavischen noch Endbetonung 
herrschte, die ^-Stämme Wurzelbetonung wie im Griechischen 
hatten. Ausserdem ruht in den Kasus obliqui der Akzent 
meistens auf der Wurzelsilbe. 

Es steht m. E. nichts im Wege, diese Regelung, die 
mit dem Griechischen übereinstimmt, für Idg. zu hnlten. 

Indessen fehlen dem Slavischen die Spuren von End- 
betonung durchaus nicht. Aus dem Russischen gehören zu- 
nächst die Zahlwortabstrakta auf -Us hierher, r. pjath = 
*penktis, G. pjati, D. p^'aii, I. pjatbjü, L. pjnti, ebenso sefitt. 
Man kann gerade in diesen Fällen an hohes Alter denken, 
da die Endbetonung auch im Indischen wiederkehrt: ai. 
kiStts, saptatis, asttis, navatis. 

Ausserdem finden sich einzelne Fälle: r. loz, W, r. 
rozb, rzi, ßak. räzi^ daneben auch raB, russ. vosb, vsi. Im 
Cak. neben peöi pect; pesf^ pesci; put, ]mtt und püü\ G. rrsti 
oder vfsVt] hw, G. h'ici und iwci. Wenn daneben auch 
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Wurzelbetonung vorkommt, so sind diese isolierten Formen 
doch jedenfalls als die älteren zu betrachten. 

Auch aus dem Übergang in die io-Flexion darf man 
einiges wie im Litauischen erschliessen. Russ. göstb, göstja, 
serb. göstf gbsta = lat. hostis, got. gasts lässt Wurzel- 
betonung voraussetzen ; ebenso r. zv6rb, zvirja, serb. zver, 
zvSriy wälirend r. ogönb, ognjd, serb. oganj, dgnja, ai. agnis, 
r. putb, ptiti, serb. pttt, püta, lat. pons ursprüngliche End- 
betonung fordern. 

Akzentwechsel in der Deklination. 

224. Lokativ. Ausser dem Akzentwechsel, den wir 
oben aus dem Schwanken der Betonung erschliessen zu 
können glaubten, besteht im Lit.-Slav. eine vielfach über- 
einstimmende Beweglichkeit der Betonung. Die lit. Paradig- 
mata gehen auf Endbetonung zurück. Sicher war diese im 
G. Sing. Vok. Instr. und Lok. Sing, und im ganzen Plural mit 
Ausnahme des Nom. und vielleicht des Akkusativs vorhanden. 
Der Akk. ist hinzuzufügen, da hier so gut wie im Nom. 
Sing, der Stosston den Ton auf die Endung gezogen haben 
kann. Dat. Akk. Sing. N. Plur. haben schon urlitauisch 
Anfangsbetonung gehabt; jedenfalls kann man ihren ab- 
weichenden Akzent durch kein Lautgesetz erklären. Im 
Slavischen finden wir ganz ähnliches. Besonders auffallend 
ist der Lokativ. Während nämlich sonst der Singular 
gewöhnlich keine Endbetonung aufweist; ist in den modernen 
slavischen Dialekten oft genug der Lokativ auf der Endung 
akzentuiert. Die Endung ist -/, die auf idg. -ei oder wahr- 
scheinlicher noch auf -e zurückgeht. Diese Eigentümlich- 
keit findet sich im Kussischen, Serbisch-Cakavischen und 
Slovenischen. 

Im Russischen betonen folgende Worte , die sonst 
Paroxytona sind , die Endung im Lok. Sg. : brovb , vervb^ 
vStvb^ gorstb, grudb, dverb, destb, drobb, ierdbj zybbj krovb, 
kUU, kostb, lösadb, mastb, melbj nocby osb^ pecb, pjatb, plösadb, 
pletb, r^öbj svjazb, stepb, sStb, frostbj tänb, c^pb, ccrstb, cestb, 
serstb. Aus dem Serbischen vei-gleiche man : N. pSö^ G. pecl, 



214 DIE l-STÄMME. AKZENT WECHSEL 

L, pect', n66, noöi. ndci; c/lst, casH, öasti: läi. ia^, laii: rai^ 
raii, rii^i: cläst, clnsti, vldsti: w/i. nUi, nizi: rtjec, rrjeci, 
rijeöi; df'fi, düzi. duzi. Aus dem Cakavischen: nör, U. nocK 
liok. /<oci; p^c. G. pecl oder pect, Dat. Lok. pe^i-^ raz, G. 
räzi und razi. Dat. razl: söl, G. sali, Dat. Lok. «oR. Das 
ist das gesamte bei Nemanic angeführte MateriaL 

Im Slovenisclien müssen sich natürlich die ganzen 
Verhältnisse umkehren , vgl. § 59 . und wir finden daher 
im Gen. Endbetonung und im Lok. Wurzelbetonung, vgl. 
woc, no>J/, D. ntoöl; möc, tncocl, D. moiöi, Li zahlreicheren 
Fällen ist aber Ausgleichung eingetreten; öast, öastK 6astl 
u. s. w. entsprechen ursprünglicher Wurzelbetonung. 

Man könnte an dem Alter dieser Erscheinung zweifeln 
und auch hierin eine slavisch-litauische Akzentregelung sehen. 
Denn diese Endung war unzweifelhaft stossend betont, und 
sie hätte im Litauischen wenigstens den Ton bekommen 
müssen. Für das Slavische liegt die Sache nicht ganz klar. 
Aber nötig ist es nicht, hierauf zurückzugehen, da in diesem 
Falle Akzent und Vokalstufe auf das beste übereinstimmen. 

Ein weiterer Beweis für die Altertümlichkeit dieser 
Endbetonung im Lok. der i-Stämme ergibt sich aus den dem 
lebenden Paradigma entfremdeten lit.-slavischen Infinitiven, 
lit. auf 'ii, -te, slav. auf -ti. Die litauischen Formen halte 
ich für idg. Doppelformen auf -ei und -e, die im Slavischen 
notwendig zusammenfallen mussten. Im Slavischen finden 
wir End- und Wurzelbetonung. 

Endbetonung : s. gnßsti, r. gnesti ; s. gr^psti, r. gresti ; 

s. liöi, r. leci; s. ntestij r. mesti; s. iidsti, r. nestl; s. pdöi, 

r. peöl ; s. rdöi, r. 7*eöi ; s. teöi, klr. teöi ; s. tipsti (se), r. tepsti ; 

s. vhti {ved')y r. vesti; s. visti (vez-), r. vezti-^ s. zeii^ r. dial. 

zeöl'^ s. hösti, r. hosti-, s. mödi ^ r. mo6i\ s. rdsti, r. rasti^ 

(rostf); kroat. vliöi (s. üü6i)j klr. voloöl, (r. volöcb)-^ s. misti, 
r. mjastl] s. tresti, r. trjasti; s. vSsH, r. vjasti', s. zepsti, 

r. dial. zjabti; s. sici (Budmani S. 80), r. do-sjaci; s. na- 

priöi se, klr. prjaci; s. sküpsti, r. skubsti; s. bljüsti (der Akzent 

ist nicht sicher, das Ak. WB gibt blßsti), r. ii/w^^^ ; s. tüöi, 

klr. fot;d/. 
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In der Hauptsache entsprechen m. E. diese Formen 
den lit. Infinitiven II wie sukte. Die Gründe werden gleich 
offenbar werden. Man beaclite, dass die kurz vokalischen 
Stämme hauptsächlich diese Betonung zeigen. Allen lang- 
vokalischen und den meisten diphthongischen kommt da- 
gegen Wurzelbetonung und zugleich stossender Ton zu: 
s. blti, lit. büti; s. ßsti, lit. esti; s. ctöi, lit. keikti; s. litiy 
lit. l'eti; s. [ztti], lit. gyti; s. däti, lit. dß'^i; s. müsti^ lit. 
niilszfi; s. plßti, lit. pl'dszti; s. sjesti, lit. sesti; s. stäti, lit. 
stöti; s. dßsti, lit. c/e^i. Im Russischen haben ausserdem 
alle Infinitive mit Volllaut steigenden Ton: r. kolöttf lit. 
kdlti; — r. molötb, lit. mdlti'^ — r. verStby lit. oSrti; — r. 
borötb, lit. bdrti ; — r. teritb, steritb, prosteretb, umeretb, polötb, 
porötb^ stericb und , wie man sieht , stimmen dazu die ver- 
gleichbaren Beispiele des Litauischen. Man kann daher die 
Kegel aufstellen: alle Infinitive mit steigendem Ton haben 
Wurzelbetonung, alle mit fallendem Ton sind oxytoniert. 
Diese Fälle gehören demnach sämtlich unter die § 74 an- 
gegebene Regel. Infolge dessen können wir mit grosser 
Wahrscheinlichkeit allen Infinitiven auf -ti ehemalige 
Endbetonung zuschreiben. Im Litauischen sind zwei ur- 
sprüngliche neben einander stehende Formen in ihrer Ver- 
wendung differenziert, wozu eine Regelung des Akzentes 
gekommen ist. 

225. Plural. Fast ebenso regelmässig wie im Sg. 
der Ton auf der Wurzelsilbe liegt, tritt er im Plural vom 
Genitiv an auf die Endung. Es heisst russ. PI. N. trosti, 
G. trostij , D. trostjdm% , I. trostjdml , L. trostjdch%. Aller- 
dings sind Dat. Lok. und Instr. Formen nach der ä-Dekli- 
nation, ihren alten Akzent haben sie aber nach Ausweis 
des Serbischen bewahrt, vgl. s. N. PI. stväri, G. stvd/ri, D. 
stvdrima. Auch bei den maskulinen Stämmen hat sich der 
Genitiv der i-Deklination erhalten : russ. gostb, göstja, G. PL 
gostej, zvirb^ zvSrja, zv^rij, Ijüdi, Ijudij, serb. Ijüdi, Ijüdl^ 
Ijüdima^ Ijüde^ Ijüdima. Die Paroxytonierung im Nom. Plur., 
die Endbetonung im Gen. stimmen zu genau zu den im Lit. 
vorliegenden Thatsachen, als dass man das Vorhandensein 
dieses Akzentwechsels im Urslavisch-Lit. leugnen könnte. 
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Es lässt sich folgendes urslav.-lit. Paradigma konstruieren : 

li t. N. naktls (kann s. nöö < nöktis, N. PI . nnktys s. noci^ r. trosti 

für näktis stehen) 
Akk. näkt{ s. höö, G. nakcziü r. trostej 

G. naktSs s. noci D. nakthns \\trostjäm% 

L. rfei/^ s. M<)6'/ < noce A. n^fA^^ii* r. trosti. 

Die Akzentübereinstiinmiing im N. PI. lässt es mir unmög- 
lich erscheinen, die slavische Form N. PI. nosti als ursprüng- 
lichen Akkusativ aufzufassen, wir haben vielmehr für den 
N. PI. der femininen /-Stämme -is als Endung anzusetzen, 
das in der lit.-slavischen Urzeit unbetont war, vgl. Verf. 
Btr. XVIII 525 Fn. Die überwiegende Ausgleichung im 
Singular des Slavischen ist verständlich, wenn Nom. und 
Akk. ursprünglich wurzelbetont waren. 

Bei der Betonung des Plurals sprechen auch die anderen 
Sprachen mit, vgl. gr. TQtTq,, ai. trdyas, gr. rgi(di\ ai. trayandm, 
ai. tribhis, lit. wagimls, trimls, Lok. ai. trisu, gr. rmai, lit. 
trise, cak. trlch. 

226. Dat. Sing. Ausser dem bisher angeführten lässt 
sich noch der Akzent des Dativs Singularis auf -eial be- 
stimmen, der ganz isoliert in den altindischen Infinitiven 
auf -aye vorliegt. Whitney § 975. Es sind: istdye von istis, 
pltdye von pUis, sätdye von sätis von ^/-Stämmen und tujdye 
(iujiS), (Ifidye, mahäye, yudhdyEy sandyS (sanU). Man könnte 
die Beweiskraft dieser Beispiele bezweifeln, weil zu keinem 
ein Nominativ mit Wurzelbetonung belegt ist. Aber das 
ist doch wohl hinfällig, weil die Betonung des Nominativs 
im Indischen vielleicht erst sekundär geregelt ist, wie der 
Wechsel zwischen vedischer und klassischer Sprache nahelegt. 

227. Instrumental. Die älteste Instrumentalbildung 
unsrer Klasse sehe ich in den aind. Gerundien auf -ya, idg. 
-i^^. Der Akzent liegt im RV. mit Ausnahme von bhavid^ 
immer auf der Wurzelsilbe, die unverändert ist oder Guna 
zeigt. Eine derartige Betonung darf man nach der morpho- 
logischen Struktur erwarten. 

228. überschaut man diese etwas verwickelten Ver- 
hältnisse, so wird sich nicht leugnen lassen, dass sie sich 
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am besten bei der Annahme eines idg. Akzentwechsels er- 
klären. Da in den meisten Kasus die Endungen betont 
waren, so überwiegt naturgemäss in den Einzelsprachen die 
Endbetonung. Wahrscheinlich lag noch im Idg. im Nom. 
Akk. Instr. Sg. und Akk. Plur., beim Femininum auch im 
Nom. Plur. der Ton auf der Wurzelsilbe. Dieser Stand der 
Dinge ist im Lit.-Slav. noch erhalten, während er im Griechi- 
schen und Indischen verwischt ist. Die Wahrscheinlichkeit, 
dass das Lit.-Slav. in diesem Falle etwas ursprüngliches 
bewahrt hat, wird dadurch noch grösser, dass diese Rege- 
lung genau der morphologischen Struktur und dem entspricht, 
was wir bei den kons. Stämmen linden. 

229. Die w-Stämme sind wahrscheinlich schon in 
idg. Zeit mehr geregelt gewesen als die /-Stämme. In 
seinen Beiträgen II 123 ff. hat bereits Bezzenberger vor 
Jahren auf die Übereinstimmung der Sprachen in der End- 
betonung der adjektivischen w-Stämme hingewiesen. Freilich 
könnte man versucht sein, diese aus der Natur der Adjektiva 
zu erklären, die überhaupt im Idg. meistens Oxytona sind. 
Doch wird seine Ansicht auch durch die Nomina bestätigt. 
Das Altindische und das Griechische stimmen auf das beste 
überein, und im Lit. zeigt sich gleichfalls durchgehends End- 
betonung. Beispiele sind zahlreich. Ich führe hier nur einige 
Übereinstimmungen verschiedener Sprachen an, indem ich 
im übrigen auf das reiche Material Bezzenbergers verweise. 
Ai. gurtis, gr. ßa^vg; ai. purü^^ gr. volvc; ai. pfthüs, gr. 
nXarvg, lit. ptatüs; ai. raghus, gr. ihi/vg; ai. svädüs, gr. 
rjdvg-^ ai. äsus^ gr. (u^vg; ai. bahüs, gr. na/vg^ lit. bingüs; 
ai, wüs, gr. svgvc; gr. x^urvc, lit. kartüs, got. hardus^ ahd. 
hart ; gr. &Qaavg, mhd. türrey lit. drqsüs ; ai. fy^üs, ahd. durri, 
got. paürsus ist jedenfalls nicht alt , da Beeinflussung von 
gapairsan , paursjan , gapaursnan , paurstei zu nahe liegt ; 
ags. icedej wöd zu skr. vat- 'erregt sein'. Die beiden von 
Kluge für germanische Wurzelbetonung angeführten Worte 
got. seipus und ags. töh, ahd. zähl beweisen beide kaum 
etwas, da zähl vom Komparativ beeinflusst sein kann, und 
seipus nicht zu etymologisieren ist. Substantiva auf -m sind 
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seltener: ai. kStüs, got. haidu^, ahd. heit\ 2i\. sünf!i4, lit. sunüs', 
ai. hahüs, gr. nä/vg, nrjxv^' hat wohl den Sekundärakzent, 
[aisl. böfj/ry ahd. buo(/\. Im Germ, noch ahd. hungar gegen- 
über got. hührus , das alt zu sein scheint, da das Verbum 
huggtyan heisst; got. tcairdus, ahd. wirt\ auch magus, das 
vielleicht aber ein ?iO-Stamm ist; as. lagu, lat. lacus, 

230. Im Lit. weisen die eigentlichen ««-Stämme, auch 
die Substantiva, durchaus auf Endbetonung : dangüs^ sünüs, 
alüs^ Igtüs, mediis, midüs, virszüs und ebenso die Adjektiva. 
diszhis neben grasüs erklärt sich nach § 75. 

231. Im Sl avischen sind die adjektivischen w- 
Stämme verloren gegangen , die Substantiva aber in den 
modernen Dialekten mit den o-Stämmen völlig vermischt. 
Zunächst ist zu erwarten, dass die e^-Stämme, die zu o-Stämmen 
geworden sind , in den Kasus obliqui Endbetonung zeigen. 
Das ist indessen nur selten der Fall. Ursl. *i?oZws, r. vol%^ 
voldf s. v6 < *voo, G. völa zeigt Endbetonung; *domtiS^ r. 
dormj döma, v% domü, G. PI. dom6v%, s. döm^ dbrna, PI. ddmooi; 
*medus, r. med'b, meda, v% medü, s. tned^ meda ; *sunHS, r. sgn%, 
syna, PI. syng, s. stn^ sina, PI. smovi] hier kann man den 
Stosston für die Wurzelbetonung verantwortlich machen; 
*polus 'Seite, Hälfte ist im Russischen in der Zusammen- 
setzung noch erhalten : N. poltord, Gen. polü- , L. polü^ , PI. 
/)o/«i- u. s. w. ; cinus, r. öin% cina, PI. cmy, s. ötn, öina. 

Es ist auffallend, dass im Singular in so vielen Fällen 
die Anfangsbetonung durchgeführt ist. Trotzdem können 
wir daraus nicht den Schluss ziehen, dass im Slavischen 
überwiegend Wurzelbetonung geherrscht hat, da einzelne 
isolierte Formen das Gegenteil beweisen. So heisst es zwar 
r. dötN%^ dömUf aber der adverbiale Dativ r. domövb^ klr. 
domiu zeigt das Ursprüngliche. 

Ferner ist im Serbischen der alte Plural erhalten, oder 
vielmehr es ist das stammbildende Element ov als Plural- 
zeichen verwendet worden. Hier hat o vielfach den Ton, 
woraus man mit Sicherheit schliessen kann, dass ov in den 
Formen, in denen es ursprünglich berechtigt war, akzentuiert 
wurde. Man vergleiche: s, vdlovi, [vblövä], völovima, vdlove; 
inäcevi, [mäcevci^, maöevima , mäceve. Die Wurzelbetonung 
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in stnovi u. a. ist wohl durch den Stosston hervorgerufen. 
Der Gen. Phir. ist im Serbischen eine Neubildui^g.. Dafür 
tritt hier das Russische ein mit seinem N. völki^ Gen. volkövl. 
Ausserdem ist der Lokativ der w-Stämme in den modernen 
Dialekten erhalten und auch vielfach auf ö-Stämme über- 
tragen. Als Regel gilt für das Russische, dass der Lok. 
auf 'H , wenn er überhaupt gebildet wird , stets den Ton 
bekommt: r. v% godü 'im Jahre', na beregü am Ufer, vgl. 
den analogen Fall bei den i-Stämmen. Auch hier ist die 
Sache insofern nicht sicher, als auch diese Endung Stosston 
hatte, aber es ist nicht nötig darauf zurückzugreifen. 

282. Die Endbetonung des Lokativs findet sich ein- 
mal auch im Indischen, da von dem Nom. mdnus ein Lok. 
mdnäu zweimal, mandii aber dreimal belegt ist. Es ist mir 
zweifelhaft, ob hierin eine alte Eigentümlichkeit steckt, da 
mdnti^ wegen der Wurzelbetonung möglicherweise gar nicht 
hierher gehört. Doch könnte es auch dann eine nach altem 
Muster geschaffene Neubildung sein. 

233. Der Instrumental zog in der ältesten Forma- 
tion mit -i^ höchst wahrscheinlich den Akzent zurück, vgl. 
die i-Stämme § 227, die konsonantischen Stämme § 241, 5, 
und dazu stimmt die Betonung der griechischen Adverbia 
von w-Stämmen: o3xa zu WKvg^ raxa zu ra^vg u. s. w. Frei- 
lich sind wir beim Griechischen nie sicher, dass nicht der 
Akzent sekundär zurückgezogen ist. 

Ursprünglich muss natürlich auch bei den w-Stämmen 
im Nom. und Akk. Sg. Wurzel betonung geherrscht haben, 
doch lässt es sich nicht wahrscheinlich machen, dass dieser 
Zustand noch zur Zeit der Völkertrennung bestanden hat. 

234. Es gibt nun auch eine ganze Reihe von wurzel- 
betonten M- und namentlich ^w-Stämmen, von denen wir 
zuerst die Neutra besprechen wollen. Während im Idg. 
auflfallenderweise neutrale e-Stämme fast ganz fehlen, — 
das einzige Beispiel ist wohl *mari, das aber vielleicht auch 
mit Unrecht hierher gestellt wird, — werden in den Hand- 
büchern eine ganze Reihe Neutra auf -w angeführt, die man 
gewöhnlich zu unserer Klasse rechnet. Sie zeigen fast 
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durchweg Wurzelbetonimg: ai. jdnu^ gr. yow; ai. ddru, 
gr. dagv; ai. dsru, gv, ddy,(jv, ahd. zahar, ags. ^ear ; got. tagr 
ist wohl von tagrjnn beeinflusst. Schon urgerm. bestand 
jedenfalls Hähru aber *^agr;a/i; sii.mddhff, gi\ /lis&v, r, vied% 
mida; lit. mediis, midüs hat natürlich den Ton der Mas- 
kulina angenommen; ai. pdku, got. fai hu, ahd. fihn. Ausser- 
dem ai. dyu, tdln, trdpu, j/dsu, sdmiy gr. aarv, now u. s. w. 

Ich glaube nun, dass wir hier gar keine ew-, sondern 
i*o-Stämme vor uns haben. Wir verdanken Streitberg die 
Erkenntnis der abstufenden Flexion aller o-Stämme, wir 
linden l neben io, n neben no, u neben no, — neben o. Streit- 
berg hat bis jetzt nur noXvg, noXlov als solch alten uo- 
Stamm erkannt. In diesen Neutren finden wir weitere Fälle. 
Das geht, abgesehen von dem auffälligen Akzent, schon aus 
der Flexion hervor. Denn diese Worte bilden den Genitiv 
nicht auf -ows, sondern auf -uos, Z. T. stehen die «eo-Stämme 
noch daneben. Im Griechischen heisst es nicht ^yovtoc, 
*d6{ttOi; u. s. w, sondern yovvaroc^ doiipavog, duxpvoc. Zu yorv 
gehört got. knm. Stamm ^kneuo, zu dogv, ai. ddru got. triu 
'<*treuO', slav. *deri)o, Grf. *derevo, in der bald das erste, 
bald das zweite e schwand, vgl. "^deieuös, daraus *dei{e)uos, 
lat. dlvos, lit. devus, ^d{e)ieii{o)s, daraus *dieus; ai. äyu ist 
der schwundstufige Nominativ zu lat. aevom, got. aiws. 

Wir haben hier also den merkwürdigen Fall vor uns, 
dass Neutra der o-Stämme im Nom. Akk. ohne das -m ge- 
bildet sind, ein Beweis mehr für den verhältnismässig jungen 
Ursprung der ganzen Formation. Die Flexion nach den 
ew-Stämmen ist überall erst ein Metaplasmus; daher ge- 
hören streng genommen die Worte gar nicht hierher. 

235. Dasselbe gilt von manchen wurzelbetonten Masku- 
linen: ai. hämis, gr. yeyvg, yswogj got. kinnus setzt einen 
Gen. *kintios voraus; ai. ims ist die schwundstufige Nominativ- 
form zu gr. 16c <*laF6g'^ vgl. ai. Dat. isve, G. isväs; ai. 
dnu^, ä't]iviä, dfjtvlSy dnvibhis ; cdksus 'sehend , Auge' ist ein 
Partizipium auf -t*o.s'. In den meisten Fällen ist allerdings 
der Übergang zur ew-Deklination durchgeführt. 

236. Eine besondere, zahlreiche Klasse bilden die 
^«-Stämme, soweit sie Verbalabstrakta sind, die als solche 
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gern als Inlinitive gebraucht werden. Gerade bei ihnen 
liegt im Indischen und Germanischen der Akzent besonders 
häufig auf der Wurzelsilbe, und ich glaube daher, dass wir 
es mit ^no-Stämmen zu thun haben. Ganz abgesehen davon 
sind die Akzentverhältnisse gut zu bestimmen. 1. ai. Wurzel- 
betonung : öticSj gäntus, tdntus^ dhdtus, mdntus^ västus, sdktuS, 
sdtus, sotus. 2. Endbetonung: aktiis^ftm, f/ättls, Janttts^ pitüs, 
yatüs. In der Wurzelsilbe wechselt Voll- und Schwund- 
stufe mit Überwiegen der ersteren, was bei den w-Stämmen 
auch nicht der Fall ist, und im Indischen ist bei den 
Infinitiven Akzentwechsel und Stammabstufung im besten 
Einklang, vgl. ai. Akk. etum, Instr. itvd-^ ai. bhdvitum, 
bhütvd; gdntiim, f/atvd, lit. gimtü; sdsitum, sastvd,, dhdtum^ 
{djhitvd. Im Griechischen schwankt die Betonung : 
xkiTvc, y.XsiTvc zu ai. sritod, Ger. zu srdyati *lehnt'; tt/tvc, ai. 
pittis; iTvcj lit. vgtü; ßgcorvi^, *Essen', lit. gSrtü; doch über- 
wiegen aufl^allenderweise dieOxytona. Das Germanische 
stimmt dagegen zum Indischen: ahd. fridu^ Sis. frithu M. 
'Friede' zu *A'^-> hegen, schonen'; got. li-pu-s, ahd. lid; 
got. wul'pifs M.; got. dati'pHSy ahd. töd; got. lei-pus, ahd. 
Iid. Ausgenommen sind got. flödtfs, skildus, ahd. fürt. Mit 
ä erweitert erscheint unser Suffix in lat. -atifs, senätus., got. 
'Opvs und 'ödüs, ahd. nur -öd : got. gdunopus M., gahaürjöpus, 
aber atihjödus, wratödus, mannisködus ; ahd. wegöd M. *Hilfe', 
klagöd 'Klage'. Hier ist der Zusammenhang mit den tuo- 
Stämmen ganz klar, vgl. ai. prijatvdm, got. frijapwa und 
Brugmann Grd. II S. 110 fl^. 

Im Litauischen entsprechen die Supina auf -ü mit 
Akzent auf der Wurzelsibe letü, bytü, dü'tu, jeskötu = got. 
gaunoptis. 

Was mich veranlasst, diese Kategorie zu den uo- 
Stämmen zu stellen, sind folgende Gründe: 1. der Akzent; 
2. die aind. Gerundiva kärtuvas, kdrtvaSy jdnhwas, kdrtvam 
mit neu eingeführter Vollstufe der Endung; 3. der Instr. 
auf 'tvd, der als solcher eine Form der o-Stämme ist und der 
Dativ auf -taväi, etavdi^ hdntaväi, dpahhartavai. Das Auftreten 
der mask. Endung wird so auf das beste verständlich. Da- 
gegen kommt kaum in Betracht, dass es Genitive auf -tos und 
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Dat. auf 'tavi gibt. Solche mnssten sich fast von selbst ein- 
stellen ; 4. die griechische Flexion -rvg, -rwv; 5. der Zusammen- 
hang von 'tu8, -ti^OM und -iuä. Mag man nun die ausgeführte 
Hypothese für richtig halten oder nicht, jedenfalls sind die 
/ii- Stämme von den eigentlichen w-Stämmen wesentlich 
verschieden gewesen. Ein Akzentwechsel ist im Indischen 
lebendig erhalten im Akk. und Insti*., und die wechselnden 
Verhältnisse der Einzelsprachen erklären sich am besten, 
wenn man die indischen Zustände für das Idg. voraussetzt. 
Auch hier scheint das bekannte Gesetz einzuwirken , dass 
Verbalabstrakta den Ton auf die Wurzel nehmen. 

Es ist natürlich nicht jeder paroxytonierte w-Stamni 
für einen |<o-Stamm zu halten. Das verbietet die einfache 
Erwägung, dass die beiden Klassen in den Einzelsprachen 
vielfach auf einander gewirkt haben. Es kann sich nur 
um das allgemeine Prinzip handeln, das nach meiner An- 
sicht aus den Akzentverhältnissen klar zu Tage tritt. 



2. Die einsilbigen Stämme. 

287. Bei den einsilbigen z. T. konsonantisch, z. T. 
vokalisch auslautenden Substantiven finden sich die schlagend- 
sten und am weitesten gehenden Übereinstimmungen zwischen 
Altindisch und Griechisch. Es bestand in der Urzeit, wie 
die Vergleichung ergibt, ein lebendiger Akzentwechsel, fin- 
den die Regel gilt, dass der Ton im Nom. Akk. Sg. Dual. 
Plur. auf der Wurzel liegt, in den übrigen Kasus aber auf 
der Endung, ein Verhältnis, wie wir es ähnlich bei den /- 
Stämmen erschlossen hatten. 

Von den im folgenden zusammengestellten Kasus ent- 
sprechen sich einige lautlich nicht ganz genau. Dies kommt 
indessen für unsere Zwecke nicht in Betracht, da an der 
allgemeinen Übereinstimmung nicht zu zweifeln ist. 
Sg. N. ai. l)ad, dor. noig PI. N. pädas nodag 

Akk. pädam noda Akk. padds noSnq 

Gen. padas jiodoq G. padä'm noöiSv 
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Lok. padi nodl L. patsu noaöl 

Dat. pade Du. N. pddäu nods 

Instr. padd adv. nhdd ? padhhydm nodoTv, 

Die Akzente stimmen mit Ausnahme des Akk. Plur., 
der im Sanskrit die Endung, im Griech. die Wurzel betont. 
Wenn man bedenkt, dass der Akk. Plur. *podfi8 in der 
Endung schwundstufig und höchst wahrscheinlich ein durch 
s pluralisierter Singular */)drf^ ist, so spricht alles dafür, 
dass die griechische Betonungsweise ursprünglicher als die 
indische ist. 

Zudem kommt im Rigveda bei einer ganzen Reihe 
von Worten die Wurzelbetonung teils allein, teils überwiegend 
vor. hliidas 174, 8; bddhas 452, 1; mfdhas* ; yüdhas 929, 
2, 3; spfdhas^; sridhas 15 x ; sridhds 783, 8; k^äpas 6 x; 
ripas 620, 18; 576, 9; vipas 490, 12; 639, 33; 344, 1; ripds 
672, 7; näbhas 174, 8; stübhas 285, 3; giras 534, 2, 254, 2; 
u. s. w. 80 X ; düras 24 x, durds 193, 7 ; dhüras 920, 6, 7 ; 
püras'^; pmras 852, 3; spdsas 33, 8; 300, 3; 577, 3; düas 
782, 9; 124, 3; 264, 12; 434, 4; oüas*] vrÜas 144, 5; 
lyfksas 8 x ; dvUas 39 x ; dviSds 4 x ; hrütas 445, 5, hrutds 
AV. VI 51, 1; W^as 498, 4; rticas 721, 8; 761, 5; vdcas 79, 
10; 617, 1; 774, 26; 809, 34; vacds 113, 17; srücas 144, 1; 
srttcas AV. XVIII 4, 2 u. s. w. (* bedeutet oft belegt). 

Die Endbetonung findet sich nur in der Minderzahl, 
„kaum bei einem Drittel der Stämme", und man wird sie 
daher unbedingt als sekundär betrachten dürfen. 

238. In folgenden Worten stimmen Griechisch und 
Altindisch genau überein: ai. väk = gr. 6^p , zu erwarten 
ist *cüyj = lat. vöx; vacam, ona'^ väcds, onog; väciy oni'^ — 
ai. k&äs, gr. /d^tov ; ksmds, gmds^ jmds^ gr. /&ovdg für */&aiLidg ; 
ai. ksarntj gr. /a/nal, lat. humi ; aber Lok. ksdmi^ gr. /&ov{; 
— ai. bhräj\ bhräjds, bhräji = yAo§, (pkoyog, (pkoyi; — wüs, 
N. PI. mu^as, gr. juvg, (tvoq ; — Ihrüs, bhruvds, oqgvq, otppvoc, 
< *oy(wog; — ai. dyäilS, Zsvg, dyäm, Zrjv, divds, /dtog, divi 
Ali, daneben dyävi-, ai. naüs^ vnvg; ndvam, vija\ nävds, vrjog; 
näri, vrji; navau^ vijs. Im Indischen weicht gäus und Suva 
ab. Akk. gäm, ß(ov, Gen. gdvaSj ßoog, gävi, ßoi; Suva^ Sünas 
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u. s. w., gr. y.v(ov, xvvdg. Über den Grund der Abweichung 
s. § 241. 

239. Im Germanischen zeigt sich auffälligerweise 
in dieser Klasse fast gar kein grammatischer Wechsel, und 
selbst Endbetonung ist selten. Als konsonantische Stämme 
sieht man an: ahd. f/a)t,^, ags. gös^ ahd. müs, ags. Jus, wlö/t, 
furh, sulh, pruh^ sämtlich mit tonlosem Spiranten. Ebenso 
steht es mit "^dont^ "^di^t. da auf mhd. zant natürlich nichts 
zu geben ist. Wohl aber gehört got. handuSy ahd. hant 
hierher, wenn es mit ^komt- zusammenhängt, wie schon 
mehrfach vermutet und auch mir wahrscheinlich ist. Sievers 
führt ags. Gram. § 282 stuäu und studu an, das einzige 
Beispiel , das wirklichen Akzentwechsel zeigte. Auf eine 
Betonung der Endungen in den Worten dieser Klasse weisen 
die schwachen «-Stämme des Germanischen , die sich aus 
Wurzelnomina mit Schwundstufe entwickelt haben, vgl. die 
//-Stämme § 255. 

240. Im Lit.-Sl avischen sind die konsonantischen 
Stämme fast durchweg in die /-Deklination übergetreten, 
was auf dem lautlichen Zusammenfall der Endungen -im^ 
'ins mit -^, -^is, beruht. So entspricht Akk. Sg. aksl. vhsb 
ai. VI kam , gr. ofna-ds , (anders jetzt Wackernagel, Btr. 13, 
wahrscheinlich richtig), Akk. PL vbsi, ai. i^isas ; lit. Akk. Sg. 
"iiösi, J^t- war^m; aksl. mi/sh, lat. mürew, ahd. nms^ ved. *mmufn, 
gr. *//iT(f;)«, dafür ftvv, Akk. PI. mysi =^ lat. müres, ai. *m4sas ; 
aksl. solb, gr. «A«, lat. *sälem; aksl. br%vbj ai. hhrüvam, gr. 
*o^(}r«, dafür ocppvv, ags. brn; lit. mvi, gr. i/O^t-a; lit. imlct\^ 
aksl. nostb , gr. Wxt«, lat. noctein, ahd. naht; lit. pV\, ai. 
püram\ Akk. PI. lit. durls, ai. düras^ dvrds, lat. fores, Akk. 
dvbriy ahd. turi aus Hures oder "^tiire (altem Dual). 

In diesen Fällen könnte der Akzent alt ererbt sein, 
ebenso im Gen. Plur. lit. zqsü, zuvü. Auch der Instr. Sg. 
naktimi, T),V\. nakfhm, \.V\. naktimh scheinen altertümlich 
zu sein und auf '^nakt9mis, bez. *naktffimis zurückzugehen in 
Übereinstimmung mit ahd. nahtum. Wie viel in diesem 
Falle von den Akzenten zu halten ist, lässt sich natürlich 
nicht unbedingt sicher ermitteln, da die «-Stämme mit dem 
Paradigma vereinigt sind, und man nicht erkennen kann. 
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was ihnen zuzuschreiben ist. Aber wahrscheinlich ist es 
doch, dass die Akzentzurückziehung im Akk. Sg. hier und 
bei den «-Stämmen ihren Ausgangspunkt genommen hat, 
und dass die Akzente, wo sie den prähistorischen entsprechen, 
auch wirklich alt sind. Die Endbetonung im Akk. PI. dantls, 
durts , yüls , zqsis , zuvls kann nach den § 74 entwickelten 
Gesetzen sehr wohl auf Anfangsbetonung zurückgehen, aber, 
auch der indischen Oxytonierung entsprechen. 

Die einzelnen Kasus. 

241. 1. Nominativ. Wie Streitberg ausführlich be- 
gründet hat, sind auch diese konsonantischen Stämme eigent- 
lich o-Stämme, deren Wurzelvokal infolge des Silben Verlustes 
gedehnt ist. Ein ursprünglich langer Vokal erhielt den 
Zirkumflex. Hier hat das Griechische das alte gut bewahrt, 
vgl. Zsvg aus *di£iis neben "^deivos, gr. y&dv, &7]p, lit. ^veri, 
(f(/i() zu (ppQoc u. s. w. gegenüber vavc, lat. nävis. 

2. Der Genitiv hatte Endbetonung, wie das isolierte 
ai. yurds beweist. Gr. naQog kann wohl nach Wheelers 
Gesetz entstanden sein, wenn eine lange Silbe vorherging. 

3. Der Lokativ hatte ursprünglich ^- Vokalismus und 
ist erst später durch ein Suffix i näher charakterisiert. Die 
Betonung padi , gr. -noöi wird daher nicht alt sein , wenn- 
gleich sie wahrscheinlich schon im Idg. durchgedrungen war, 
vgl. den Inf. d^M. Die alte Betonung bewahren isolierte 
Adverbien , vom Stamme per^ ai. pari , gr. nigi , ai. updri 
[gr. v-nng]. Weitere beweisende Fälle finden sich bei den 
mehrsilbigen Stämmen. 

4. Für den Dativ auf -ai sind noch die altindischen 
Infinitive auf -e zu nennen, die, wenn nicht zusammengesetzt, 
das Suffix betonen : ai. d^^e *zu sehen', hhuje *zu geniessen'. 
Vgl. weiter gr. napai\ lat. prae, 

5. Instrumental. Wenn meine Annahme eines 
Instrumentalsuffixes -tti IF. I 13 ff, richtig ist, so kann 
diese Kasusendung ursprünglich nicht betont gewesen sein, 
obgleich es sehr wohl möglich wäre, dass der Einfluss der 
übrigen ^schwachen Kasus längst jede Spur davon verwischt 

Hirt, Der indog^ermanische Akzent. t5 
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hätte. Indessen finden sich doch einige Reste, die das alte 
Verhältnis bewahrt zu haben scheinen. Von ^dwiis, *divös 
heisst der adverbiale Instrumental ai. diväy von güh F. güha ; 
ferner sddä, sddam, tdnä 'fort und fort' zu tan F. 'Dauer*. 
Ferner skr. pdra weiterhin , pdrä *fort, hin, über , nsga 'ultra*. 
TiaQoi, nsdd haben analogischen oder enklitischen Akzent. 

6. Über den Akk. Plur. siehe oben S. 223. 

Es waren also immerhin zwei Singularkasus vorhanden, 
die die Wurzel betonten, Lok. und Instrumental, und es 
lässt sich daraus wohl erklären, wenn es im Indischen gdvas, 
sünas u. s. w. heisst. 

242. Die oben angeführten dativischen Infinitive be- 
tonen die Endung nur, wenn sie nicht zusammengesetzt 
sind. Sind sie aber mit einem Präfix verbunden , so liegt 
der Ton auf der Wurzelsilbe; es heisst also d^Se aber nir-dje, 
ni-ndme. In dieser je nach der Zusammensetzung wechseln- 
den Betonung zeigt sich ihre nominale Natur noch deutlich, 
denn Griechisch und Altindisch stimmen darin überein, zu- 
sammengesetzte Wurzelnomina nicht auf der Endung zu 
betonen. Es heisst also trwft , I. trivftä u. s. w. , padds 
aber dvipddas, pade aber dvipdde, padä'm aber dvipddäm. 
Aus dem Griechischen brauche ich kaum Beispiele anzuführen, 
es heisst dinovg, U-nodog, das für *din6^og stehen kann. Doch 
ist diese Erscheinung nicht allzu alt, wie die Flexion von 
vn-trahäj Vftrahdnam, vjftracjhnä^ ijtraghne beweist. Beachte 
den Akk. Plur. v^trahd^as neben v^traghnds. Auch der 
grammatische Wechsel in den germanischen h- Stämmen 
§ 255 dürfte dafür sprechen. 

3. Die Stämme auf -r. 
a. Die Verwandtschaftsnamen. 

243. Die Verwandtschaftsnamen bilden den Nominativ 
teils auf -^r, teils auf -ör mit dehnstufigem Vokal und Stoss- 
ton ; jene sind oxytoniert , diese paroxytoniert. Die Aus- 
nahmen sind nur scheinbar. 
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I. Endbetonung, e -Vokalismus. 

1. ai. pita, gr. narrjpj got. fadar, idg. "Spater. 

2. ai. mäta, ahd. muoter erweisen Endbetonung. Auf 
lit. mote neben möte ist kaum Gewicht zu legen. Für die 
e-Stufe spricht gr. /hvttjq, lit. mote, aksl. mati, ai. matäram, 
vgl. Streitberg IF. III 364. Im Lit. ist die eigentliche Be- 
tonung möte, die zu r. matt, s. mäti stimmt. Sie können 
wegen des Stosstones der Wurzelsilbe nichts gegen die ai. 
germ. Betonung beweisen. Das Griechische hat sicher den 
Akzent zurückgezogen. 

3. ai. duhita, lit. dulcte, s. kct, czech. dci erweisen End- 
betonung, gr. d^vydrriQ, ai. duhitdram ausserdem den ö- Vokalis- 
mus. Gr. dvydrTjo hat den Akzent wie ftr^rr^Q zurückgezogen. 

4. ai. devä, Akk. devdram, gr. öarJQ zeigen e und End- 
betonung, jenes auch lat. levir ; ags. täcor, ahd. zeihhur weisen 
vielleicht auch auf Endbetonung. Russ. dSverb, serb. djevSr 
haben den Akzent wegen des Stosstones zurückgezogen. 

5. gr. civi](), ai. Akk. nur am zeigen die gewöhnlichen 
Verhältnisse. 

IL Wurzelbetonung, o-Vokalismus. 

6. ai. bhratä, Akk. bhratäram, gr. q>QarcoQ, aksl. brat^i 
< Hratör, vgl. Verf. IF. II 360. Der Akzent des russ. brdt%, 
brdta, serb. brat, brata beweist wegen des Stosstons nichts. 

7. ai. svdsa, Akk. svdsdram, gr. iogsg, anord. Stein von 
Opedal swestar. Den o -Vokalismus zeigen auch lit. sesü, 
aksl. sestra, r. sestrd, Akk. sestru, s. shtra für Nom. *sesa. 
Die Akzente des Lit.-Slavischen können kaum in Betracht 
kommen. 

8. ai. yata , Akk. yatdram , gr. slvdxsgfg Hesych., lit. 
[inte\ slav. jqtry^ serb. jHrva. Die Akzente des Indischen, 
Lit. und Slavischen lassen sich direkt vergleichen, im übrigen 
ist aber die Grundform nicht zu konstruieren. Gr. simvijp 
kann mit dv/ärr^g und f^irjrijp auf einer Linie stehen. 

244. In der Flexion stimmen Sanskrit und Griechisch 
gut überein. Bei den im Nom. endbetonten Worten tritt 

15* 
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der Akzent im Sg. auf die Endung, ai. piträ^ pitre, gr. naroog, 
tkixqL Der Lok. hat im Ind. e-Stufe pitäri =^ gr. naripi, 
vgl. § 241. Die Genitive entsprechen sich lautlich nicht. 
Im Plur. ist im Indischen die Kasusendung nicht betont 
pitfbhis, pitfbhyas, pitfsUy womit man gr. -naroa.m vergleiche. 
Es ist mir daher zweifelhaft, ob wir berechtigt sind, dies 
aus *patrasi herzuleiten. Die Betonung des 6. Plur. ai. 
piipidm und gr. narg^v kann man vergleichen, obschon die 
Formen nicht übereinstimmen. 

Bei den wurzelbetonten Stämmen findet weder im 
Griechischen noch im Indischen ein Akzentwechsel statt 
und ebensowenig im Germanischen. Wenn es im Griechi- 
schen f.trjTQoc iiif]T()i^ ^vyaXQoc d^vyaxQi heisst , so ist das ein 
Beweis dafür, dass die Nominativbetonung unursprünglich 
ist. Ob im Lit. vielleicht sesü, sesers bestand, das zu sesi^i, 
sesers ausgeglichen wurde, ist unsicher, da dtiHe eingewirkt 
haben kann. 

Die Akzentverhältnisse des Litauischen weichen auch 
sonst ab. Es heisst N. dukte, G. diikters, aber D. dükteriai, 
A. dükter% I. diikteriml, PI. N. dükters, G. dukteriü, D. duk- 
terhns, A. dükteres. Man vergleiche damit die griechische 
Betonung dvydrrjQ für '^&vyav7Jp, d^vyazQoc, aber Akk. dvyaxon, 
hom. N. PI. S^vyaxQBCj G. d^vyarpwv^ Akk. ^vyaT()ac, die auf- 
fallend zum Litauischen stimmt, aber doch wohl sekundär 
ist. Man muss im Litauischen immer den Zusammenhang 
mit den andern Deklinationsklassen im Auge behalten, 
während gr. d^vyaxQu^ (hvyarosc und ^vyarüag wohl aus 
d^vydxga entstanden sind und Belege für das § 24 entwickelte 
Gesetz bilden. 

In den modernen slavischen Dialekten sind nur noch 
mati und d'i^ti mit alter Flexion vorhanden. Russ. Sg. mdtb, 
niäteri, mdterhjti^ o mdteri, PI. nidteri, materij, materjdm%, I. 
materjämi, dafür auch materbml das zu lit. dukterimls stimmt. 
doch , doceri geht ebenso. Beide Worte haben sich ohne 
Zweifel so beeinflusst, dass für die alte Akzentverteilung 
kaum etwas zu gewinnen ist. Serb. kct, kderi, czech. dci, 
Dat. dceri erweisen dagegen mit absoluter Sicherheit, dass 
der Ton bei diesem Wort nicht auf der Wurzel lag. Gegen- 
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über ai. dnhitä, lit. dukte, s. köt wird man sich daher nicht 
mehr auf den Ton von gr. &vyäv7]() berufen können. 

b. Die übrigen er- und ^er-Stämme. 

245. Bei den übrigen r-Stämmen finden wir wie bei 
den Verwandtschaftsnamen teils Wurzel-, teils Endbetonung, 
und zwar geht im Griechischen, der einzigen Sprache, in 
der verschiedene Vokalqualitäten erhalten sind, diese damit 
Hand in Hand, vgl. Collitz BB. X 35. Man vergleiche: 
inaKTiJQ^ ccxrcog; uXnTTJp, ^^XsüTcoq; ajLtvvrij(), duv vtwq; ßorijp, 
ß(jüT(OQ; ^a'i'nvijp^ ^dtxTMp; dsxiTJp, ösyito)Q] ö/lijjtjJo, /l/LiTJrcop; 
öaf.iaorrjQ, navöaudroüp*^ öottJq^ öcottjq , Jq)Tö>^ ; ^VPI^VQ^ 
d-t]QrjT(ji)g'^ It^vtjq^ ?xTa?p; xXfjvrjp^ TiXfjrcog ; >LoaiLif]Tfjpf y.on/nTJrwp] 

XfJlÖTljp^ XriinTiOQ\ /LlVfjCmjp^ /LlVTJoVCOp, TloXv/ilVTJdTWQ : olüTjTfjp^ 

oiy.fjrwp; TTOiftavvrjg, Trof/nfivTcog; nganvijp , npdyiTCog'^ gfjvrjp, 
gfjrcog u. s. w. 

Auch die Verwandtschaftsnamen zeigen dasselbe Ver- 
hältnis, aber nur in der Zusammensetzung: naTrJQ^ dnavcop^ 
XinondrcoQ^ ftrjrQondvtoQ^ fi^Tfjg, dvofirjrcop , ftJjTgoiLiiJTCog, 
na/n/LirjTCog ; dvijg^ dyrjvwQ^ gr]^7]va)g, 

246. Im Rigveda tritt uns zunächst die Eigentümlich- 
keit entgegen, dass das ä in allen starken Kasus durchge- 
führt ist. Das wiese demnach auf ö-Vokalismus und Anfangs- 
betonung. Wir hätten also nur die griechische Klasse auf 
'Mg vor uns. Es ist indessen klar, dass sich in dieser lebens- 
vollen Klasse der Wechsel von -aram und -ciram nicht halten 
konnte, und dass deshalb auf die Stammabstufung kein Ge- 
wicht zu legen ist. Es ist auch möglich, dass dätaram einem 
gr. dovrjpa entspricht, und wir eine frühzeitige Analogie- 
bildung anzunehmen hätten. Doch ist auch darauf hinzu- 
weisen, dass im Ital. nur die o-Stufe herrscht, lat. stator, 
umbr. arfertur. Verschiedener Akzent bei demselben Worte 
kommt nur in wenigen Fällen vor, denen wir jedenfalls 
hohes Alter zuschreiben müssen. Zu data findet sich einmal 
der Akk. datäram , es erscheint het/bhis 725, 6; 776, 29, 
aber hetäram 708, 7 ; 774, 6 und daneben prahetäram. In 
zahlreichen Fällen ist nur der eine und der andere Kasus 
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abweichend betont. Wenn ich auch kein System in die That- 
sachen bringen kann, so führt es doch irre, wenn Lindner 

5. 72 flf. zu jeder belegten Form einen Nominativ mit der 
entsprechenden Betonung erschliesst. Doppelformen kommen 
vor: Akk. tarutarani, Nom. tdrutä-^ ddrtä 507, 8, dartä 316, 

6, 707, 6 ; cettaram 954, 9, N. cetta^ cBttä nicht im Rigveda ; 
netä, mtCLras\ bhartä, N. Sg. hhartä-^ yanta, ydntä; yastä, 
ydstä\ ydta, yätaram, ydtä; sötür, sötdri, sötdras, sötfbhis, 
N. sotci'^ sdstä, viSastd'^ irotä, upa-irötd 539, 1; sektä^ upasektä 
(Lindner) ; sthdtä , a-sthätd. Das ist immerhin eine recht 
stattliche Zahl von Worten , wenn sie sich an Fülle auch 
nicht mit dem Griechischen vergleichen lässt. Die Anfangs- 
betonung nehmen besonders „die Bildungen mit verbaler 
Kraft", doch ist dies nicht ausnahmslos, vgl. Lindner 72. 
Ich stimme diesem Forscher darin bei, dass die Anfangs- 
betonung z. T. durch Anlehnung an das Verbum hervor- 
gerufen ist. Der Akzentwechsel, mit dem die verschiedenen 
Vokale Hand in Hand gehen, wird aber noch eine andere 
Ursache haben. Diese Bildungen betonen als Nomina agentis 
die Endung. In der Zusammensetzung nahm die Präposition 
den Ton, ai. sdndhäta, vibhaktd , prdbhartä, iidyantä, und 
da hier die Betonung mit der des Verbums zusammenfiel, 
ist auch im Simplex der Verbalakzent eingetreten. Die 
o-Stufe der Endung mag zunächst in der Zusammensetzung 
entstanden sein: idg. *prödotdr^ indem der alte Akzent als 
Gegenton bewahrt blieb. Darauf weisen die Verwandt- 
schaftsworte, während bei den eigentlichen ^er-Stämmen 
das alte kaum noch zu erkennen ist, doch vgl. ^iV7]övijp, 
nokvfivtjavwQj da/uaoTTJg, Travöafidtwp, Dieser Nebenton war 
jedenfalls auch imstande Dehnung hervorzurufen. 

247. Im Germanischen sind nur geringe und un- 
sichere Reste erhalten. Ags. ealdor^ healdor, an. baldr sprechen 
nicht gegen Endbetonung, während ahd. smeidar, wenn es 
hierher gehört, die Wurzelbetonung vertritt. 

248. Im Slavischen ist das Suffix -ter durch -tel er- 
setzt, das nach der io-Deklination abgewandelt wird infolge 
des Zusammenfalles des Akk. Sg. und Plur. mit dieser Flexion. 
Aus dem Akzent ist nichts mehr zu erschliessen, da er mit 
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dem Grundwort, aus dem die Nomina abgeleitet sind, überein- 
stimmt, r. dSlatelb, gonüelh, hrestitelby s. krstitelj, Ijübitelj, rdditelj, 
spasitelj, bulg. gonitel, Mtel, roditel. Eine alte Bildung ist r. 
p'ijdtelb (s. aber pryatelj, PI. G. prifateljä, D. prijatMjimd), das 
genau denselben Ton zeigt wie ahd. friudil < '^priiöteL 

249. Eigentliche Neutra auf -^ oder -f/- wie bei den 
m^M-Stämmen gibt es nicht. Trotzdem gehört eine zahl- 
reiche Klasse hierher, die man bisher nur nicht zu erkennen 
vermochte. Auch hier hilft die Dehnstufe weiter, -er und 
-ör setzen ein -ero, -ovo voraus, zu dem das Neutrum -rom 
lauten musste. In dieser Form liegen die Bildungen that- 
sächlich vor. Es ist bekannt, dass bei den o-Stämmen sich 
Nomina agentis und Nomina actionis oder instrumenti durch 
den Akzent scheiden: diese sind paroxytoniert und jene 
oxytoniert. Dasselbe Prinzip scheint bei den ^^/-Stämmen 
zu herrschen. Wenigstens kann ich in folgenden Gleichungen 
keinen Zufall erblicken : ai. data 'Geber , gr. dorrjQ, ai. dätram 
'Gabe' ; — ai. jnätä 'Bekannter , gr. yviaorrjg , ai. jnatram 
^Einsicht*; — attä *Esser, ätram 'Nahrungsstoflf* ; — yükta 
'Anschirrer, ^st^xr fj(), yoktram 'Strick'; — karta 'Thäter, 
kdrtram 'Zaubermittel' ; — khnnita *Gräber, khanitram 
*Schaufer ; — janitd^ ysvsTTjp 'Erzeuger , janifram 'Geburts- 
stätte'; — pavitd 'Läuterer', pavitram Seihe'; — upaksetä 
'Anhänger, ksetrani 'Feld'; — varüta 'Abwehrer', varütram 
'Obergewand', gr. sXvzgov 'Hülle' ; — bhartä 'Träger', hharitram 
'Arm', gr. (fsgerpov^ (piprgov ; — ai. arita 'Ruderer', ai. aritram 
'Ruder', ahd. rnodar < ^röpranij lit. irUas ; — dQovrjg, ägorgov 
'Pflug, aisl. arpr M., lit. drklas. Doch kommt auch das 
umgekehrte Akzentverhältnis vor: ai. Ao^cf 'Priester, hbtrdm 
Opfer, dazu ein Kollektivum mit Akzentwechsel hoträ 'An- 
rufung, gr. /yxoa ; — sthatä 'Lenker', lat. Stator, ai. sthatrdm. ; 
neta 'Führer', netrdm 'Führung'. 

Mit vollständiger Übereinstimmung: ai. stöta, stötram-^ 
— srotä 'Hörer', ^rötram 'Ohr; — matä 'Messer', mdträ 
'Mass', gr. furgov. 

Die Ausnahmen lassen sich wohl unschwer aus An- 
lehnung an die Verbalbetonung erklären. Beim Neutrum 
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stimmt aber die historisch nachweisbare Betonung nicht zu 
den Ablautsstufen. Mir scheint vielmehr Endbetonung ur- 
sprünglich zu sein. Vermutlich ist die Akzentregelung erst 
nach der Analogie der o-Stämme ins Leben getreten , aber 
schon in idg. Zeit, wie wohl gr. olqottiq — olqotqov beweist. 

250. Auf germanischem Gebiet kann es sich nur um 
eine Feststellung der Betonung der Suffixe -trom und tra 
handeln. Im grossen und ganzen herrscht hier überein- 
stimmend mit dem Indischen Wurzelbetonung. Ahd. ruodar, 
ags. röpor, an. röpr M. , ai. aritram ; — ags. leapor 'Seife', 
an. laupr, gr. Xovvqov *Bad, Waschwasser' ; — ahd. querdar 
M. N., gr. deXbXQov; — got. smairpr N. ; — ahd. scerdar; — 
ahd. fuodar^ ags. föäor ; — got. hairpr (PI. tt.) *Herz* ; — 
ohd.flödar, mhd. flöder^ N. zu plu; — got. maürpr N. *Mord'; 
wulpr N. 'Glanz ; ags. hröpor 'Trost' ; ags. hleöpor N. *das 
Hören', ai. Srotram; ags. leorpor N. 'partus*. Endbetonung 
hatten: ahd. oltar, ahd. mc/Z^ar, an. (iweWr)?; gotfödr^ ags. 
föddor N. , ahd. /wo^ar, aber skr. pdtram 'Behälter ; ahd. 
ziotar M. N. 'Vordeichsel (Kluge), ags. tüddor 'Geschlecht'; 
ags. rodor, rador ^Himmel', ahd. altar N. 'Alter , ags. gealdor N. 
'Gesang . Grammatischen Wechsel findet man in ags. coräor, 
ahd. quartar, chortar N. 

Von Femininen weist das Germanische folgende auf: 
1. Wurzelbetonung in got. hleipra; 2. Endbetonung in Ahd. 
muoltra ; ahd. hlätra , nütra gehören nicht sicher* hierher, 
ahd. speihhaltra , andd. specaldra; 3, ags. ^dre, ahd. ädra 
mit gram. Wechsel. Die Formen mit Endbetonung können 
z. T. auf idg. dhro- zurückgehen, teils war vielleicht das 
feminine Kollektivum oxytoniert gegenüber paroxytonierten 
Neutren. 

251. Wenn sich im Slavischen -tel für -ter findet, so 
ist das die Verallgemeinerung eines einst neben -ter stehen- 
den gleichbedeutenden Suffixes -tel, dessen ursprüngliche 
Existenz durch die Neutra auf -tlom sicher gestellt wird. 
Auch hier finden wir ähnliche Betonungsverhältnisse wie 
beim Suffix -troni. Es überwiegt die Wurzel betonung : gr. 
fivrXov, dvrXog, ävvXf] 'Kielwasser, Schöpfgefäss', ai. ämatram 
*Gefäss, Krug, Trinkschale', Im Germanischen herrscht der 
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tonlose Spirant: ahd. stadal M. 'Stadel, Scheune ; dagegen 
geht stall in der Bedeutung 'Stelle' auf statlom zurück, ent- 
sprechend ai. sthätrdm 'Standort, Stelle'; ahd. wadal, wedil 
M. N. Weder ; got. nepla, ahd. nadal 'Nadel* ; ahd. serfaZ < 
"^sStlom ; got. mapl, ags. mceäl, daneben mall in Thiot-malli, 
allerdings nur in der Komposition belegt; ags. bold<*bupla. 
An wechselnden Akzent innerhalb des Paradigmas braucht 
man nirgends zu denken. Wenn ich auch die Assimilation 
von dl zu II mit Sievers anerkenne, so beweisen doch die 
Beispiele einen alten Akzentwechsel nicht ganz sicher, da 
sich die Herleitung aus idg. -dhlo nicht immer widerlegen 
lässt und andere angedeutete Einflüsse vorhanden waren. 

252. Es gibt ausserdem eine Anzahl von Neutra mit 
dem Nom. auf -r. Dass sie nicht hierher gehören, beweist 
die Bildung der Casus obliqui nach der «-Deklination, und 
der Umstand, dass im Nominativ sich hinter dem r noch 
andere Suffixe befinden. Der Ton liegt der Schwundstufe 
des Suffixes entsprechend auf der Wurzelsilbe. Hierhin 
gehören: ai. üdhar, gr. ov&ag, lat. [über, ahd. iltar M.]; gr. 
f]7ia^, ai. yäk^t, [jecur^, ags. [liferj an. /e/r]. Ahd. lebara 
war auf dem Ende betont, was zu den obliquen Kasus des 
Indischen stimmt. Skr. dsfg, gr. sag, dag, lat. assir. Im 
Griechischen herrscht in diesen Worten durchweg Wurzel- 
betonung niXwg, ^rop, äXy.ag, dkag, ovag, Si'ktag, OTsag^ oveiag^ 
dkeiag, dXsiq>ug, vsy./nag, fj/Aug, eldag, TiTSug^ nsigccg, d(if.iag{r) 
*Gattin*, /nrj^ag, Xv/nag, /.löj/nag, ^kwg. 

In den Kasus obliqui tritt im Indischen ein w-Stamm 
ein, der die Endungen in den schwachen Kasus betont. Es 
heisst yahidSj asnds u. s. w., Sakf-t, Saknds, Dieser Akzent- 
wechsel ist alt, wie aus der Vergleichung von ai. ydkf-t mit 
ahd. lebara und aus gr. rrxwp, axarog hervorgeht. Die Oxy- 
tonierung der w-Kasus beweisen auch got. augö, ahd. öra, 
(mhd. Öse kann das s vom Nom. *ös bekommen haben wie 
got. ausö), ahd. nioro, ahd. hirni. 

Ausser dieser einen Feststellung lässt sich kaum etwas 
über den Akzent dieser so vielfach umgemodelten Klasse 
sagen. Ich verweise nocli auf Holger Pedersen KZ. XXXII 
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240, wo ein Versuch unternommen ist, Ordnung in dieses 
Chaos zu bringen. 

Der Akzent Wechsel, der sich bei mehrsilbigen Worten 
selten findet, bleibt zu beachten. 

4. Die Stämme auf -w. 

253. In den mit Suffix-?i gebildeten Stämmen sind eine 
ganze Reihe verschiedenartiger Bildungen vereinigt, die 
morphologisch streng zu scheiden sind. Die Suffixe -ien 
und 'iien bilden ursprünglich sekundäre Ableitungen und 
gehören daher eigentlich nicht hierher; -ttien ist zwar primär, 
aber von allen übrigen zu trennen. Dann sind zu nennen 
die heteroklitischen neutralen r w-Stämme in ihren obliquen 
Kasus, sowie die maskulinen Körperbezeichnungen ri, pllhd, 
lat. Iien, maj'jä, mürdhä^ die ich als Kollektiva zu entsprechen- 
den Neutren auf r n ansehe. Sie sind oben angeführt. 
Die eigentlichen e/«-Stämme schliesslich, die nicht allzu zahl- 
reich sind, bilden eine ziemlich unbestimmte Kategorie. 

254. a. Das Suffix -en mit dehnstufigem Nominativ und 
Wechsel zwischen e- und o- Vokalismus bildet einige Nomina 
agentis, während viele Worte sich nicht unter eine bestimmte 
Bedeutungskategorie bringen lassen. Z. T. dient in einzelnen 
Sprachen unser Suffix zur Bezeichnung von Kollektiven. 

Da der Nom. auf -en auf ein älteres -eno zurückgeführt 
werden darf, so müssten diese Worte auf das Partizipial- 
suffix 'HO bezogen werden. 

Derartige genaue Entsprechungen, wie wir sie oben 
bei den Verwandtschaftsworten angetrofl^en haben, sind 
selten, doch tritt auch bei ihnen der Wechsel von e und o 
nach der Betonung auf. Ai. nksti , ukscujam, uksdnas, got. 
aülisa hat e und Endbetonung, ebenso gr. forjv, dgvog in 
no'kv^Qrjv, Dagegen weicht ai. /;/.sa, rfsaihim, gr. a^öriv von 
dem zu erwartenden ab. Der Wurzelvokal eiweist die Un- 
ursprünglichkeit dieser Betonung. Wurzelbetonung und o- 
V^okalismus finden wir im Griechischen und Indischen nur 
bei einem Nomen agentis übereinstimmend: gr. rtxröi', ai. 
tdksä, täksanam. X'i. sva, gr. hvwv für hvwv, lit. s^a zeigen 
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Endbetonung und o-Vokal, können aber kollektiv aufzufassen 
sein, ebenso gr. «AxvcJv, ahd. swalawa ; gr. ayytwv, ahd. ango. 
Gr. u^Hwv, ahd. mügo, mhd. mähen sind unklar. Ausserdem 
vereinigt das Griechische vielfach ^- Vokalismus und End- 
betonung in avx'^V', iaarjv, ^rjcpi^Vy öojXtjv u. s. w. 

Bei dem Suffix -wv sind die Kollektiva endbetont wie 
in a/LiTisXaiv^ a/^vpcov , ßouiv ^ latwv , dprjyuiv *die Hilfe*, doch 
zweifle ich nicht , dass bei dieser Kategorie , die mit den 
Nomina agentis nichts zu thun hat, die Betonung neu ge- 
schaffen ist. 

255. Im Germanischen haben sich die Nomina 
agentis auf -en am meisten entwickelt. Da an die Formation 
auf -en ein bestimmter Bedeutungsinhalt geknüpft ist, so 
sind auch die meisten o- und ö-Stämme, die eine Person 
bezeichnen, zu w-Stämmen geworden, so ahd. hasOy ags. hara, 
aisl. heri , ai. saSds; got. swaihra, ai. svdiuras, gr. eavQogy 
von Femininen got. qinö, widiiwö, swaihrö, ahd. snura^ got. 
mawilö , stairö. Der Akzent dieser Worte ist nur für die 
ursprüngliche Stammklasse zu verwerten. Auch unter den 
regelrechten Nomina agentis sind die meisten , selbst mit 
schwundstufiger AVurzel, von o-Stämmen weitergebildet, z. B. 
togo in an. heritogi^ ags. heretoga, folctoga^ alts. heritogo, 
folktogo, ahd. herizogo, magazogo — lat. dux, dücis. In der 
Hauptsache liegen Komposita vom Typus ai. gö-düh *Kuh- 
melker, devu-nid *die Götter hassend' vor, wie sie von 
Streitberg Dehnstufe S. 33 besprochen und zahlreich ange- 
führt sind. Vgl. aus dem Griechischen: rpsvalöw'^y olvocpXv^^ 
xspvtxfj aus "^ipsvötoTv^ nach Wheelers Gesetz; lat. judex aus 
fousdics^ prae-seSf tubi-cen^ libri-pens, slav. medv-Mb, Aus 
mehreren anderen Gründen überzeugen mich Osthoffs Aus- 
führungen PBr. Btr. III 1 ff. nicht mehr. Ausser got. aühsa, 
ai. nksä liegt kein alter maskuliner enSts^mm im Germanischen 
vor. Die germanische schwache Deklination ist entstanden, 
weil im Idg. neben io- und tio- sekundäre len- und uen- 
Stämme lagen. Ich kann daher den grammatischen Wechsel 
in der «-Deklination des Germanischen nicht für die w-Klasse 
verwenden. Ich behalte mir vor, diese Ansichten an andrer 
Stelle ausführlich zu begründen. 
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256. In den geringen Resten des Slavischen treflFen 
wir Wurzelbetonung: r. grebenb , grSbnja^ s. greben, slov. 
grd)in, bulg. grSben; r. körenb, körnja, s. koren, slov. korSn 
und koren, bulg. kören, 

257. b. Bei den me;i-Stämmen treten uns ganz andere 
Erscheinungen entgegen. Wie Ableitungen mit den Suffixen 
'ter, 'tör und -trom neben einander stehen , so wechseln 
hier -men, -mön und -w^. Die beiden ersten bilden nach 
Joh. Schmidt Neutra S. 82 ff. meistens das Kollektivum zu 
den Formen auf -w^. Diese sind durchweg paroxytoniert, 
während die Kollektiva den Ton auf dem Ende haben. 
Ursprünglich wird in diesem Falle nur die «-Stufe berech- 
tigt gewesen sein, erst sekundär hat auch -ow den Ton er- 
halten , das sich vielleicht in der Komposition entwickelt 
hatte. 

Die eigentlichen Neutra, um von der sichersten Kate- 
gorie auszugehen, haben, wie es die Schwundstufe des Suf- 
fixes vermuten lässt, den Akzent auf der Wurzel : ai. bhuma 
*Wesen, Erde*, gr. (pv/tta 'Gewächs*; — ai. homa *6uss*, gr. 
X^v/Lta^ /v/Lia^X^jLia; — ai. bhdrma 'Erhaltung, Pflege', gr. (psp/^u 
^Leibesfrucht*; — ai. tdrma 'Spitze des Opferpfostens', gr. tspitta 
Ziel*; — ai. vdsma, gr. sliia; — ai. däma, gr. do/Liu; — ai. 
näma, gr. ovoiia ; — ai. ema *6ang*, gr. olfta 'Angriff'. 

Der Plural oder das Kollektivum zu diesen Bildungen 
geht auf -men, -mön {-me , -mö) aus und betont dann die 
Endung. Man vergleiche ai. s^yüma N. 'Band', gr. i5/<?/*'; — 
gr. /jTiia, ;^6i/£a>V; — i^ij/ita (^V**?;, rdcpog bei Hesych.), drd&f]/na 
Sophokles, d^rn-nav 'Haufe*; — ai. sthama N. Standort*, lit. 
stomü *Körperwuchs', gr. arrj/Licov weicht ab; — gr. ^(S/tia, 
lit. jüsmü; — gr. askiia, lit. szelmä; — gr. ri/tia, lit. seniü; 
— gr. ästitia, avvf.it]V] — roA/«a, TfX«/«cJv; — ai. hhüma 'Welt*, 
bhtima M. 'Fülle' ; svädma 'Wohlgeschmack', soädma 'Süssig- 
keit'; — mröwa 'Umfang', varimä 'dass.*; — yar^ma 'Höhe*, 
varsiniä; — lat. augwen, ai. öjmä M. 'Kraft*, lit. augmü; — 
ags. botni, gr. Tjvi^fujv. Ausnahmen sind: ai. tdrma N., rtp/na, 
vigfiMv; — yvwfjtUj yvw(.iwv. 
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Das Germanische stellt dazu nur ahd. ätum, das 
auf '^atmi^ weist, während fries. ethma auf "^ätmön zurückge- 
führt werden muss. Auf diese Betonung ist nichts zu geben, 
sie weist nur darauf hin, dass auch im Germanischen einst 
ein Akzentwechsel bestanden haben wird. 

Die litauischen Formen sind schon erwähnt. Ihre 
Betonung ist für alt zu halten. 

258. Der slavische Nominativ auf -en hat, wie ich 
glaube, zunächst nur die alte Form auf -^ verdrängt, und 
in Übereinstimmung damit wird die Wurzel betont, r. brefnja, 
herewJQj s. breme, bulg. hrhnej cz. lirTme, ursl. "^brSmen; — 
r. vrewjäj serb. vreme, vremena, bulg. vreme] — r. vymja, 
s. vmie, bulg. vime ; — r. im ja, s. Ime, cz. imöj jme; — r. 
plemja, s. pleme. Ausserdem zeigen die neutralen w-Stämme 
im Slavischen einen Akzentwechsel zwischen Singular und 
Plural: serb. tme, miena, Imenit, hnenom, imenu, PI. imena, 
imenä, imeninia, imhnima, ebenso breme, vlme^ vrijhne, (j.vremena^ 
pleme, rame, sjeme, tßme, sljeme. 

Man kann dies ohne Bedenken auf den oben angeführten 
Wechsel von Neutr. Sg. und Plur. oder Kollektivum be- 
ziehen, der sich im Slavischen lebendig erhalten hätte. 

259. c. Das Suffix -ien ist sekundär. Die alte Stamm- 
abstufung ist oft ausgeglichen und nur in Resten erkennbar. 
Der Ton lag meistens auf dem -/, so stets im Indischen, 
vgl. Lindner S. 123, und im Griechischen bei denen auf -tV, 
-Tvoc, -ic, -Tvocj dsXg)iv^ Ö6X(pig, Aus dem Germanischen wüsste 
ich wenig sicheres zu entnehmen. Got. rapjö, ahd. redia ^= 
lat. ratio hat wohl alte Wurzelbetonung, doch kann der 
grammatische Wechsel auch ausgeglichen sein. Auf ags. 
fricgea, ai. prasnin- sei wenigstens hingewiesen. 

260. d. Die Bildungen mit dem Suffix -uen zeigen 
eigentümliche Betonung. Im Indischen ruht der Ton stets 
auf der Wurzelsilbe, wenn diese Bildungen Adjektiva oder 
Nomina agentis sind. Dagegen haben die Verbalabstrakta 
den Ton auf dem Suffix. Zum Indischen stimmt gr. al-faiv, 
Lok. aifiv gegenüber ai. ptvä, gr. ni-fcov. Ferner die In- 
finitive ai. davänE , tiirvdne, gr. dofirat, släsvai. Ich halte 
auch dieses Suffix mit Brugmann Grd. II 340 für sekundär, 
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doch handelt es sieh in einigen Fällen wie in doftvat gar 
nicht um unser Suffix, sondern um eine falsche Abstraktion. 
Die Betonung auf der Stammsilbe entspricht der Betonung 
sekundärer Ableitungen überhaupt, wie wir weiter unten 
sehen werden. 

5. Die 5 - S t ä m m e. 

261. a. Die es-, oä -Stämme zeigen durchweg 
^-Stufe und regelrechte Betonung der Wurzel im Altindischen, 
Griechischen, Germanischen und Slavischen. Ai. krdvas, 
gr. yiXsfoCj xXiog, r. slövo, s. s1mo\ ai. Janas, gr. yivoq\ ai. 
sddas, gr. sdog; ai. mdas ^Kenntnis', gr. slöog, lit. viidas 
^Angesicht' ist regelrecht Mask. geworden, abulg. vid%, serb. 
vid, vtda 'Anblick', r. vid%, vida, cak. abweichend vld, vida 
in der Akzentqualität zum Litauischen stimmend. Der Uter- 
tritt in die o-Flexion ist leicht erklärlich , wenn die IF. II 
345 von mir gegebene Regel richtig ist. Ai. rdjas, gr S()fßoc, 
got. riqis und riqiz, Gen. riqizis R. 13, 12; E. 5, 11; ai. ndbhas, 
gi\ vB(poc, r. nibo, serb. nebo ; ai. ptvas, gr. mog ; ai. reknas, 
ahd. lehan N., an. län, ags. Icen, urg. *lehnas; ai. mdnas, 
gr. fisvog; ai. vacas, gr. fenog; ai. pasas, gr. nsoc; ai. tdnas, 
gr. Tfvog] ai. dqsas, gr. PI. öjjvsa; ai. edhas, gr. al&oc] ai. 
hdras^ gr. ^s^og; ai. dndhas, gr. «V^oj?; ai. sdhas, got. sij^is 
N., Gen. unbelegt, an. sigr^ ags. sigor ; ai. ay^fs, got. diz, Mc. 
6. 8, rfi^is nicht belegt, vgl. aber aizasmipa; ai. ägas, gr. 
«yo^ ; ai. drsas^ gr. ?Xxoc. 

Im Griechischen, Altindischen und auch im Slavischen 
erleidet die regelrechte Betonung keine Ausnahmen. Zu den 
bereits erwähnten kommen hier noch folgende alte ^5-Stämme: 
r. kölOy s. kolo; r. 6ko, s. oko\ r. tÜo, s. telo; r. ücho, s. mcAo; 
r. cwrfo , s. mdo. Sie sind deshalb zu beachten , weil die 
neutralen o-Stämme überwiegend die Endung betonen. 

Es wird daher im Germanischen nicht anders gewesen 
sein wie in den drei genannten Sprachen. Merkwürdig bleibt 
aber doch das s, das im Gotischen einige Male in den obli- 
quen Kasus auftritt, got. Gen. agisis^ rimis ^ rimisis neben 
riqizis; zu dem erst(>n gehört noch ahd. egiso, ags. egesn M. 
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Für das Gotische ist eine Ausgleichung des grammatischen 
Wechsels nach dem Nominativ am wahrscheinlichsten ; findet 
sich doch auch ein riqiz, das nur durch den Einfluss der 
obliquen Kasus entstanden sein kann, da ja auslautendes 
'Z zu -s wurde. Direkt für Wurzelbetonung sprechen : got. 
sJcapis ; got. peihs, lat. tempus ; got. ahs, ahd. ahir, lat. actis ; 
ags. href, ahd. href, lat. corpus. 

262. Wie man sieht, stimmen die vier Sprachen in 
der durchgehenden Betonung der Wurzelsilbe und auch 
darin überein, dass überall in den obliquen Kasus die starke 
Stammform durchgeführt ist. Lat. genus^ generis, gr. /«Voc, 
ytvovg, ai. Janas, jdnasaSj got. riqis für ^njas, riqizis, abulg. 
slövo, slövese geben uns nur das Recht, die Flexion mit durch- 
geführter Vollstufenform und geregeltem Akzent für das 
Idg. vorauszusetzen. 

Die Einheitlichkeit des Akzentes wird aber doch nur 
auf einer bereits ursprachlichen Ausgleichung beruhen. Das 
legt das Zeugnis der isolierten altindischen Infinitive auf 
-ase nahe, die Dative von ^s-Stämmen sind, und den Akzent 
in nahezu ^/4 der Fälle auf dem Suffix tragen, z. B. pijäse, 
jwdse, bhiydse^ fujdse^ Javäse, döhdsB, bhojdse, söbhdse. Aus- 
genommen sind dyase^ bharasB^ spdrase ^ hdras^; das sind, 
wie man sieht, nur Fälle mit a in der Wurzelsilbe, und 
dieser Umstand wird bei der Akzentregelung nach § 16 
mitgewirkt haben. 

268. Ausserdem ist noch im Slavischen ein Akzent- 
wechsel lebendig. Im Plur. tritt der Ton in einigen Fällen 
von der Wurzel auf die Endung, vgl. r. nebo, PI. nebesd^ 
s. nebo, nebesa; — r. tSlo, tÜd, s. telo^ teUsa\ — r. ö&do, 
cudesd, s. cüdo, ciiddsa; — bulg. nebesd^ cudesd. Auch diese 
Betonung wird von den Kollektiven ausgegangen sein. Denn 
dass es einst auch zu den 6JS-Stämmen kollektive Plurale 
mit Endbetonung und langem ö gab, hat Joh. Schmidt wahr- 
scheinlich gemacht. Auch hier ist vermutlich wieder 
die Betonung des o sekundär, während gr. ysvog — svyavfjc 
die alte Regel bewahrt. Von solchen Kollektiven finden 
sich ved. svadhas zu gr. 't]&og, sdog; ai. usus, gr. rjwc, lat. 
aurdra ; ahd. sign aus *sig6s. Möglicherweise stammt das s 
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des Gotischen aus diesen Bildungen. Aus dem Slavischen 
vergleicht Joh. Schmidt Neutra 143 r. sldva < *slauös. Da 
serb. släva steigenden Ton hat, kann die Wurzelbetonung 
unursprünglich sein. Ferner stellt er lat. angör zu ab. qza, 
dessen Akzent ich nicht bestimmen kann; ai. tdmas zu 
aksl. tbma, s. täma, r. tmä, demnach urslav. Umos. 

264. Die neutralen es -Stämme zeigen in ihrer ab- 
strakten Bedeutung auf das deutlichste das Prinzip, dass 
Verbalabstrakta die Wurzel betonen, und auf der anderen 
Seiio offenbaren die adjektivischen «s- Stämme in idealer 
Regelmässigkeit die andere wichtige Thatsache, dass Nomina 
agentis oxytoniert waren. Zugleich ist die Wurzelbetonung 
mit 0- Vokalismus des Suffixes verbunden, während bei den 
Nomina agentis e erscheint. Im Altindischen stehen ein- 
ander gegenüber: dpa.s 'Werk', apds- *thätig ; tydjas 'Ver- 
lassenheit', tyajds' 'Nachkomme ; tdras 'Vordringen', tards- 
rasch'; duvas 'Verehrung, duvds- *hinausstrebend' ; ydSas 
'Schönheit*, yasds- 'schön* ; rdksas Beschädigung, raksus- 
'Beschädiger ; und im Griechischen xfj&vdoc^ yffvdijc'^ adfvog, 
d(Ti)^fVrjg; /nsvog, ft'/m^vijg; ai. hdras 'Griff*, dvö/spfja, 

265. b. Ausser den Neutren auf -os gibt es auch andere, 
deren Nom. man auf -os, -is, -us ansetzt: ai. kravis, gr. ^Qsac, 
Merkwürdigerweise betonen diese im Indischen sämtlich das 
i\ arciSy chadis, chardiSj harhiSy röcis, vartis, socH, sarp^, 
havis, im Griechischen die Wurzel asgag, yrjoac, ysgag, ös/nuc. 
Ich weiss damit nichts anzufangen, und vermute nur, dass 
die indische Betonung auf Oxytonierung der Endungen 
zurückgeht. Auch morphologisch sind diese Bildungen noch 
nicht recht aufgeklärt. 

Die Neutra auf -us betonen dagegen im Indischen die 
Wurzel: ärus, oyus, cdksus^ tdpus, tdrvs^ dhartus, pdrus, 
ydjtfs^ vdpus, Msus, ausgenommen janüs. Die ganze Kate- 
gorie beruht wohl auf Metaplasmus. Da sich diese Bildungen 
mit keiner der verwandten Sprachen vergleichen lassen, so 
kann man mit der indischen Betonung allein nichts rechtes 
beginnen. 
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6. Das Komparativsuffix -ios, -ies^ -is, 

266. Die Bildung des primären Komparativs geschah 
durch das Suffix -ios, -ies^ -is, im Nominativ mit Dehnstufe 
-iös. Die Wurzelsilbe zeigt e-Stufe und ist demgemäss im 
Indischen, Griechischen, Germanischen und Slavischen be- 
tont. Das Griechische hat den Akzent durch das Dreisilben- 
gesetz modifiziert. Im Germanischen erscheint das Element 
'S im Gotischen regelmässig als 2;, im Ahd. u. s. w. als r. 

Beispiele: ai. läghTyas, gr. iXdöaoov, Ntr. slaaöov; ai. 
svddiyas , gr. fjöwv, got. sutiza, ahd. siioziro; ai. dSiyas, 
gr. (Sxtov; ai. dhiyas 'enger, gr. aaaov näher. 

Im Germanischen sind die Belege für alte Wurzel- 
betonung nicht gerade häufig: got. jühiza, an. o^re zu got. 
Juggs; an. ellre aus *alpirB, ahd. elthiro neben eltiron (vgl. 
Paul Litbl. f. germ. u. rom. Phil. I S. 3) zu ahd. alt; ags. 
Icessa neben Superlativ Iceresta, Doch mag der auffallige 
tonlose Spirant vieler Adjektiva auf Einfluss des Komparativs 
beruhen, vgl. § 291. 

Auch im Slavischen lässt sich die alte Betonung 
noch nachweisen. Bei den mit -ios gebildeten Komparativen 
liegt der Ton auf der Wurzelsilbe: r. vysökij — vyse; r. dorogöj 
— doröze ; r. holbsöj — bölbse ; glubökij — glühte, daU'kij — 
ddlbse; molodöj — molößfe; prostöj — prosce; ferner bli^e, 
gld^e, görse, güsce, dolbse, krdse^ mSnbse, nUe, nozze, rSSe, 
sldsce, stdrse, 

V 

Im Cakavischen herrscht genau dieselbe Betonung: 
hRzi^ hRze, hViza und so fort, durchgehends mit Kürze , mit 
Ausnahme von dräjsiy dräjze^ dräßa] drugäci, dritgäöe, 
drugäca; doch hört man auch drugäci, drugaöe^ drugäöa, 
vgl. Nemanid 108, 216. Endbetonung findet sich nur in 
gvblß, gublje, gubljä. Wie das Cakavische zeigt , hatte die 
Wurzelsilbe im Komparativ Stosston (steigenden Ton), ent- 
sprechend dem russischen doröze, molöze. Doch ruht der 
Akzent auch bei ursprünglicher Kürze der Wurzelsilbe auf 
dieser. 

Ebenso steht es im Serbischen: bßljl, dräzt, üSl, 
brzl u. s. w. 

Ilirt, Der indogcrmauische Akzeut. 1f) 
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Im Slavischen liegt noch eine andere Bildungsweise 
auf -^jbs- vor, deren Aufklärung meines Erachtens Streit- 
berg Btr. XVI 266 gelungen ist. Streitberg sieht in dem 
-e-jes die Vollstufe zu dem im Altindischen und Griechischen 
vorliegenden langen ^, ai. -tt/as-, gv. tjölcov. Dieses e mit 
dem Ablaut t setzt ein Bi voraus, und dies wird teils von 
Wurzeln auf -ei ausgegangen sein, vgl. das von Streitberg 
angeführte lat. pejor zu got. fijan , teils scheint es mir zu 
dem zweiten Stamm auf -e zu gehören, den wir oben beim 
Verbum als festen Bestandteil der Wurzel auffassten. Ist das 
richtig, so muss e den Ton tragen, während T unbetont war. 
In der Endung -eje hat im Russischen das e stets den Ton, 
wenn die Adjektiva einen beweglichen Akzent haben, während 
es in '^jsij immer akzentuiert ist: russ. sünSje u. s. w. Dem 
entsprechend heisst es im Cak. gewöhnlich bogateji, bogateje, 
bogateja, Nemaniö führt nur drei Fälle an, in denen der 
Ton auf einer anderen Silbe ruht : cimleji 'delicatior', slabeji 
*infirmior', stareji Vetustior . Leider ist auf das Slavische 
kein ganz sicherer Verlass, da das e stossend betont war. 
Doch sprechen gerade die drei angeführten Ausnahmen da- 
für, dass die Betonung alt ist. Im Indischen ist das i als 
Schwundstufe naturgemäss unbetont ksepiyas , värtyas, 
kdmyas, yöühiyas (lat. jubere). 

Durch die höchst interessanten Ausführungen Thurn- 
eysens KZ. XXXIII 551 ff. wird die Akzentfrage nicht weiter 
berührt. Aber auf Grund seiner Vermutungen ist es wenigstens 
möglich dem Lit. näher zu kommen. Die lit. Komparative 
sind endbetont. Das kann jung sein, aber auch ein Rest 
höchster Altertümlichkeit, wenn man es mit dem Akzent- 
wechsel von ai. dos, dösnds, yus , yüsnds in Verbindung 
bringen könnte. 

7. Das Suffix -ties, 

267. Das Suffix 'U(is, mit dem in eigentümlicher Weise 
'Uet wechselt, trägt bei o- Vokalismus den Ton: gr. ildcSc^ 
ai. vidvds-, ririkods-^ gr. XsXoincig, Der Akzent ist unbeweg- 
lich: vuhl^a^ oidü^e, sidotog, obgleich die Schwundstufe des 
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Suffixes deutlich auf Unbetontheit weist. Vermutlich wurde 
ursprünglich in den obliquen Kasus im Idg. die Endung betont, 
was aber, wie bei den meisten mehrsilbigen Worten, schon 
frühzeitig durch Ausgleichung beseitigt wurde. Auch das 
Germanische zeugt für einen solchen Zustand zur Zeit der 
Völkertrennung, da es, obgleich in den geringen Resten die 
Schwundstufe durchgeführt ist, ein tonloses -s hat, vgl. got. 
berusjös^ ags. e^esa, e^sa, as. ecso zu got. aigan, mhd. hülse 
< %ulisa zu helan. 

Das Lit. zeigt durchgehende Anfangsbetonung: sükqs, 
sükusio, vertqSj penej^s^ mylejqs^ mätqs, jeszköj^s, die wohl 
aus dem Einfluss des Verbum finitum zu erklären ist. 

Die slavische Flexion stimmt genau zur litauischen: 
serb. Inf. "plesti, Part, pletüvsi, pUtäv] vSsti, vteävsi, vizäv\ 
kleti^ klevsi, klev, cüti, cüvsi, cüv und so fort. Ebenso ist 
im Russischen die Silbe als solche ganz verloren gegangen, 
und der Akzent liegt vor der Endung, teils unmittelbar, 
teils auf der Wurzelsilbe, in steter Abhängigkeit von der 
Betonung des Infinitivs. 

Es ist wohl klar, dass Slavisch und Litauisch gleiche 
(und gemeinsame?) analogische Veränderungen durchgeführt 
haben. 

8. Stämme auf -t. 

268. Streitberg hat Dehnstufe 36 zu beweisen versucht, 
dass die Wurzelstämme, die ein t im Auslaut zeigen, aus -to ent- 
standen sind. Hierin folge ich ihm ganz, und ich glaube weiter, 
dass auch die übrigen ^-Stämme auf dieselbe Weise auf 
älteres -io zurückgehen. Der Ton liegt , da die Worte 
meistens Nomina agentis sind, auf der Endsilbe: 2i\, sravät-, 
vahät- j saScät- , vBhdt- , väghät-, yösit- , harit- ^ marüt- , gr. 
dpyrj-rog , yv/Livrjg^ norrjg , x^pvTJg, rpiXrjg, Im Germanischen 
treffen wir p und d, sodass wir schwankenden Akzent er- 
schliessen müssen. Aber ob er zwischen Wurzel und Suffix 
oder zwischen Suffix und Endung gewechselt hat, kann ich 
nicht erkennen: ags. K(ele(ä), ahd. helid, sceffid^ leüid, leitud, 
aber got. mitaps('d), andd. meiod ist wohl Verbalabstraktum 

16* 
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und daher wurzelbetont; ebenso got. haubip^ ahd. hoiibü, 
ags. heäfod, lat. caput-^ got. wenöps, Dat. menöpum, ahd. 
mänöd betonte das -o , während weitwöps('d) es unbetont 
zeigt. 

9. Die Partizipia auf -nt, 

269. Die Partizipia auf -nt folgen in der Betonung 
der dritten Person Pluralis, die mit ihnen bildungsgleich ist. 
Ist der Nominativ Singularis oxytoniert, so werfen im Indi- 
schen die obliquen Kasus des Singulars und der Gen. Dual, 
und Plur. den Ton auf die Endung, wie auch der Nom. 
Neutr. Dual. Dieser alte Betonungswechsel wird durch gr. 

nug^ navTog bestätigt. 

Einige Bemerkungen erfordert nur noch das Slavisch- 
Litauische, während Griechisch und Germanisch nichts auf- 
fälliges zeigen. Im Lit. lässt sich für die indische Akzent- 
regelung zunächst danüs , Gen. Plur. dantü anführen, das 
die alte konsonantische Form vertritt, ohne dass hier eine 
Akzentverschiebung eingetreten sein kann. Ausserdem zeigt 
der Nom. Sg. und Plur. sukqs^ sukä; myl\s, myli die End- 
betonung, die wir wegen des schleifenden Tones der Endung 
als alt ansehen dürfen. Ich erinnere daran, dass auch im 
Optativ durchaus die Form der oxytonierten Bildungen 
(indische VI. Klasse) gesiegt hat , was sich im Slavischen 
auch bei den Präsentien nachweisen Hess. Jetzt dürfen 
wir auch die Betonung der Partizipia für die Vermutung 
heranziehen, dass schon in der litauisch - slavischen Urzeit 
bei den e- o- Verben die endbetonten Formen durchweg 
gesiegt hatten. 

Ausserdem betonen der Gen. und Instr. Plur. die 
Endungen siikanczin^ sukanczials^ während Dat. Lok. Plur. 
und Lok. Sg. die erste und letzte Silbe akzentuieren, sükan- 
t'ems, sitkanczinse, sükancziame^ in welchen Formen sich wahr- 
scheinlich ein Gegenton auf der ersten entwickelt hat. Die 
abweichende Anfangsbetonung im G. D. A. I. Sg. und Akk. 
Plur. stimmt mit der sonstigen Betonung dieser Kasus im 
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Litauischen überein, sodass wir sie kaum als alt ansehen 
dürfen. 

Die slavischen Reste dieser Bildung sind wenig zu- 
verlässig, da hier z. T. die Entwicklung dieser Formen, 
namentlich im Serbischen, nicht ganz klar ist. Im Russi- 
schen finden wir End- und Wurzelbetonung: zovjdy kladjd, 
nesjd, zivjd^ plyvjd, aber l'e^a, molöa, chödja, dremlja. Hier 
kann erst eine besondere Untersuchung, die auch die iso- 
lierten Reste berücksichtigt, Klarheit verschaffen. 

10. Die Stämme auf -ü. 

270. Brugmann Grdr. II S. 314 erkennt ein Suffix ü 
nicht an. nWir halten nemlich für sehr wahrscheinlich, 
dass bei allen solchen mehrsilbigen ü- : ww-Stämmen nur 
ein Einlenken in die Deklination der einsilbigen Stämme 
ai. hhrü-, gr. cfp^v- stattgefunden hat." Ich glaube, man 
muss diese Bildungen doch als idg. annehmen, wie sie auch 
entstanden sein mögen. Ihr Alter zeigen auch hier wieder 
die Akzentverhältnisse. Zunächst ist das ü des Nominativ 
im Gr. zirkumflektiert. Man vgl. Chandler § 659, wo die 
Zeugnisse angeführt werden. Wir haben für i/ßvq, xAiriJ^, 
oiC>v^, 6aq>vg^ 6g(jvg mehr oder minder sichere Überlieferung. 
Damit tritt das Suffix -üs auf eine Stufe mit den io-Stämmen 
und ihrem Nominativ : lit. gaidys, got. hairdeis ; und wie dort ein 
üos, so muss hier ein uuos zu Grunde liegen. Der Ton ruhte 
durchweg auf dem -ü: ai. agrüs, pj^däküs, svasrus, flatus, tanüs, 
vadhüs, camus; ebenso im Gr., siehe oben. Aus dem Germ, 
gehört ahd. swigar hierher; aus dem Slav. r. svekrovb, r. Ijuhövb, 
G. Ijubvi^ aber neplödy, r. krövb, G. h*övL 

11. Die Worte auf -ö. 

271. Die Bildungen auf -ä haben eine doppelte Funktion, 
sie können Feminina Singularis und Neutra Pluralis bilden. 
In Folge dessen hat Joh. Schmidt die Vermutung aufgestellt, 
dass es trotz der verschiedenen Verwendungen dasselbe Suf- 
fix ist. Man wird diesem Gedanken beistimmen können, wenn 
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es sich gezeigt hat, dass die beiden Formationen auch den- 
selben Akzent haben. 

Die eigentlichen Feminina auf -a scheinen mir durch- 
weg Verbalabstrakta zu sein , und wir haben schon oben 
vermutet, dass ihr ä mit dem a des zweiten Stammes der 
ß-, 0- Verben identisch ist. Wie dort, so trägt auch hier 
das ä den Ton. 

Im Indischen herrscht bei den Verbalabstrakten 
durchweg Endbetonung: iM 'Herrschaft', krld^i 'Spiel', jara 
*6reisenalter, nindä 'Tadel'; selbst bei den Denominativen 
geht dies durch: ahayd, sukratüya, apasyd, uru^yd u. s. w. 
Whitney § 1149. 

Nicht anders steht es mit dem Griechischen, vgl. 
doQä, svonrj^ yiXonjj^ /LioknTJ^ fÄO(.iq>ri^ (-^^^^7 ^^I^^V^ oAx^y, nko>c7], 
no/Lirnj ^ 71 OTT} , Qonrj ^ onovdfj ^ üTQoq>r] , TO/tuj , T()on7J , TQO(pi], 
ff&oyyrj, (pOQßi], anovdrj. 

Der -Vokalismus ist in allen diesen Fällen unur- 
sprünglich. 

272. Im Germanischen überwiegt bei den Femininen, 
namentlich den Verbalabstrakten, entschieden die tönende 
Spirans, vgl. ahd. lera, ags. lär < *loi$d; ahd. era, as. era, 
ags. är, an. eir < *aisd; got. parba, ahd. darba < Horpd-, 
ags. sa^u, ahd. saga < *5oM; ags. sla^u, as. slaga, ahd. 
slaga < *slokd; got. piuda < *teutd; ahd. uoba; ahd. chora-, 
ags. la^ti 'lex zu lat. lex; ahd. zanga, Worte wie ahd. 
s'eha^ cheda^ bösa sind sicher sekundär beeinflusst, wie schon 
der Vokalismus beweist. Sonst treten ahd. ginäda, leisa 
mit tonlosen Spiranten auf; leisa könnte sein s vom Nomi- 
nativ *leis bekommen haben, für ginäda müsste schon früh- 
zeitige Ausgleichung nach got. nipan angenommen werden, 
wenn nicht auch der Vokalismus für ein Verbalabstraktum 
bedenklich wäre. 

273. Von vornherein ist daher für das Litauisch- 
Slavische Endbetonung zu vermuten, und die Thatsachen 
erweisen die Richtigkeit dieser Annahme, wenn man nur 
wiederum den Einfluss des Stosstones in Rechnung zieht. 

Im Serbischen scheiden sich die Feminina in Oxy- 
tona bei fallendem Ton und Paroxytona bei 
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steigendem; diese können nach der § 74, 1 gegebenen 
Regel auf Endbetonung zurückgeführt werden, ebenso wie 
im Lit. die Klasse mdlka, vgl. lit. üdra Tischotter , ai. udrä, 
serb. g?'wa, ai. gnvd. Ich führe daher zunächst nur die 
Paroxytona bei kurzer oder fallender Wurzelsilbe an, sehe 
aber von ihrer Herkunft ganz ab. 

1. Kurze Wurzelsilbe: bodva 'Dreizack' ursprüng- 
lich t7-Stamm, dbba *Zeit', glota 'Familie', goba *Bucker, 
gronja Truchtzweig der Kirsche', kJortja eine Art Falle', 
ko^a *Haut', kbra *Rinde', krosna * Webstuhl', mbma 'Mädchen, 
nbzdra 'Nasenloch', abulg. nozdr%, lit. nasrai, ursprünglich 
wohl N. Dual., ploda 'Platte', skbha 'Klammer', slbga < s^l- 
'Eintracht', slbfa 'Regenwetter , sova 'Eule', sfroka 'eine Art 
Schafblattern', trbcha 'Bischen', vblja 'Wille' ; bleka 'Blöken , 
dreca 'Dickicht', dreka 'Geschrei', drecha 'Gewand', klepa 'Hieb 
mit dem Finger', kreka 'Quaken, krelja 'Kieme', meka 'Blöken', 
peca 'Totenfleck', peka 'Sorge', sleka 'Flut', stelja 'Hafen , steza 
'Fingerkraut', tesla 'Hacke', zega 'Schwüle'; tasta 'Schwieger- 
mutter', tara 'Schlacke'. 

Unter diesen sind viele /e-Stämme, die wenigsten kann 
man etymologisieren, und von Verbalabstrakten wird man 
nicht allzuviel darunter namhaft machen können. Keines von 
ihnen lässt sich mit einem Wort der verwandten Sprachen 
unmittelbar vergleichen. 

2. Lang silbige: s. cak. strdza 'Wache ist wahr- 
scheinlich an strdziti, sträzim angelehnt ; r. heisst es storöza, 
das das ältere sein wird; — s. jSfra 'Leber' ist der Plural 
zu gr. swegop; — s. kletva 'Fluch', r. ktjätva ist mit Suffix 
'tuä gebildet und hat daher regelrechte Wurzelbetonung; 

— s. teza 'Schwere', r. tjdza ist sekundär; — ebenso zMja 
'Durst', ^ak. z^ja, r. zdzda] — süra 'Schwager', ^ak. süra\ 

— s. si^sa 'Dürre', cak. s^sa, wsüsa ist sekundäre Ableitung; 

— s. plü6a F. Sg. 'Lunge' ist ursprünglich Ntr. Plur. ; däca 
'Totenmahr ist /5-Stamm ; — jäza 'Ablaufskanaf (gewöhnlich 
M. ya^ und davon abgeleitet); — n&klja 'Windung (eines 
Flusses)' ist nach Loskien vielleicht eine Zusammensetzung 
mit der Praep. na\ — tvrdja 'Festigkeit', r. tvh'za] vrca 
'Menge'; vrsa und vrsa 'Reuse', r, vh^sa. 
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Von diefien Worten sind einige Neutra Pluralis. andere 
offenbar «sekundäre Ableitungen von Adjektiven oder k- 
Stamme, sodass sie eigentlich gar nicht mit hätten angefohrt 
werden brauchen. Die Reste sind gegenüber der Menge der 
anderen gering zu nennen. Mit Sicherheit kann keines 
hierhergestellt werden. 

274. Im Lit. werden die meisten der zweisilbigen Sub- 
stantiva nach Schema la betont, d. h. sie waren Oxvtona; 
die Klasse Ib, die die alten Paroxytona vertritt, erscheint 
daneben fast nur als eine Ausnahme. Sieht man naher zu, 
so ist die Mehrzahl noch dazu aus dem Slavischen entlehnt, 
nämlich haczkä YBier)-Fass*, dümä 'Gesinnung', duszia "Seele*, 
knyfjös 'Buch*, lcrä[Hi 'Grützkoni', kudla 'Haarzotte', kulka 
'Kugel', küpkä 'Kelch*, kceika 'Blume*, mäkä 'Qual, pekiä 
'Hölle*, plt/ta 'Ziegel', püczku 'Flinte*, pupo 'Bohne*, pasczia 
'Wüste*, rönä 'Wunde*, rütä 'Kaute', szlülma 'Dienst*, smüika 
'Betrübnis', S2läjös'Hchlitten\ trnibä 'Hirtenhom*. tüzbit 'Herze- 
leid'. Von den übrig bleibenden Worten lässt sich nur runkä 
Hand' von renku 'sammle' als Verbalabstraktum auffassen. 
Es folgt aber im Slavischen regelrecht der Betonung aller 
anderen Worte, sodass im Litauischen wohl eine Entgleisung 
stattgefunden hat. 

Oft genug treffen wir im Lit.- Slavischen dieselben 
Worte mit genau übereinstimmender Betonung. Lit. blusä, 
r. blochd', — lit. kasä, r. kosd; — lit. lanka, r. lukd 'Biegung 
eines Flusses*, s. lüka Aue', cak. lukä', — lit. nagä 'Huf*, 
r. noga', - lit. rasa, r. rosa; — lit. zemä, r. zimä, s. zima, 
6ak. zlma', — lit. talkä, r. tolokd; — lit. derüa^ r. N. PI. 
derevd ; — lit. harzdä^ r. horodd ; — mit Stosston lit. szdrka^ 
r. soröka, s. svraka ; — lit. l'epa, r. lipa, s. lipa ; — lit. vdrna^ 
r. voröna, s. vräna. Dem gegenüber lässt sich kein Fall 
übereinstimmender Wurzel betonung bei schleifendem Ton 
nachweisen. 

275. Einige Bemerkungen erfordert noch das Altindische. 
Hier hat Lindner S. 151 die Feminina mit Wurzelbetonung 
gesammelt, aber es müssen von dem dort zusammenge- 
stellten Material die meisten fortfallen. Als Paroxytona sind 
folgende angeführt: äwha 'Mutter* kommt nur im Vokativ 
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vor ; ata 'Umfassung*, lat. antae 'Thüipfosten'. Wenn ä 
auf ^ zurückgeht, so muss der Akzent unursprünglich sein. 
In ata könnte vielleicht auch ein alter Dual stecken; ära 
'Pfriemen', asä 'Raum', idä 'Labung, ira 'Labung ; — üra 
Schaf zu gr. a(}VBg^ nokv-^Qtjv 'reich an Schafen*, steht viel- 
leicht für *uren und ist durch Metaplasmus unter die Feminina 
gekommen, belegt ist nur Nom. üra und Akk. üram] — 
kdka 'Peitsche*, daneben Mask. ; - kftä F. 'Schlucht, Abgrund* 
nur im Akk. PI. belegt; — kheda 'Hammer ; — güda 'Ge- 
därme*, nur güdabhias; — gühä nur als Instr. vorhanden, 
gehört zu guh ; — näsa 'Nase* nur als näse N. Dual belegt ; 

— nida 'Schmach* zweimal belegt, daneben nid F. ; — mdntha 
'Quirl* nur im Akk. Rgv. 28, 4 belegt, ist alter ai-Stsmm, 
vgl. Grassmann unter mathi; — vdsa 'Speck* nicht bei Grass- 
mann, vasä TS.; — Sakhä F. 'Zweig* N. Akk. Sg., Akk. PI. 
belegt; — stiya 'stehendes Wasser Gen. Plur. belegt. Mit 
den meisten dieser Worte hat es eine besondere Bewandtnis, 
wie ich bei den einzelnen angedeutet habe. Auffallende 
Vokalstufen, seltene Belege lassen die ganze Kategorie arg 
zusammenschrumpfen. 

276. Mit Sicherheit ergibt sich demnach, dass im all- 
meinen die femininen Verbalabstrakta und auch die meisten 
anderen eigentlichen Feminina den Ton auf dem Ende haben. 

Ich stelle einige der zahlreichen Fälle zusammen, in denen 
sich Endbetonung durch die Sprachen verfolgen lässt: ai. 
gnd, gr. ywfj, r. Send^ serb. i^/«a; — ai. grtvä, serb. grwa, 
ion. ^siQtj, wenn dies dazu gehört ; — gr. Ttoivrj, serb. cijena, 
r. cind; — gr. Qoijy lit. sravä, srove; — [ai. snusä, ahd. 
snura, gr. wog^ serb. snächa 'Schwägerin*] ; — ai. jyä, lit. 
ffij^f ffijos; — ai. chäyd, gr. ay^ia'y — gr. aX(^?/, lit. algäj 
algös; — lit. kasä, s. kdsa 'Haarflechte', ahd. har < %iBzdm; 

— ahd. linta, ags. lindj lit. lentä, lentos, gr. iXarrj für *iXar^; 

— s. mägla, gr. o/tdx^r] für ^o/ni/Xtj; — s. lijecha 'Garten- 
beet*, öak. lechä, ahd. -leisa hat das s vielleicht aus dem 
Nom. *leis neu eingeführt; — ai. ürjd, gr. opy^'. 

Ich füge eine Anzahl von Worten hinzu, deren Akzent 
sich nur durch eine Sprache belegen lässt: gr. ß^rix^i *Ge- 
blöck, Geschrei', ahd. chhtga; — ai. bhidd 'Spaltung*, got. 
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Mrfa; — gr. ipayrj, ahd. ruowa-, — lit. qsä 'Öhr, lat. ansa; 

— lit. barzdä, r. borodd, lat. harba, ahd. bart-^ — lit. vapsä, 
s. dsa, ahd. t<?e/sa ; — got. piuda, ahd. diofa , osk. fo2;^o ; 

— ai. va^ä 'Kuh', lat. i?acca; — ai. sabhd, ahd. 5^p2?a < 
*sibliä; — ai. udrä^ gr. v'Jpa, lit. «idra, s. vtdra, 

277. So regelmässig wie die ö-Feminina Endbetonung 
hatten, so regelmässig zeigen die genau entsprechenden 
medio-passiven Verbal abstrakta oder Nomina actionis von 
o-Stämmen Wurzelbetonung. Siehe weiter unten. Da nun 
die beiden Kategorien in enger Beziehung zu einander 
standen, so musste sich dieser Akzentwechsel dem Sprach- 
gefühl als' etwas funktionell bedeutsames aufdrängen. That- 
sächlich finden wir diesen Wechsel in den verschiedenen 
Sprachen wieder. Man vergleiche die folgenden Beispiele: 
ai. svädanam^ fjdovi]; gr. (pvXov^ cpvXTJ; vsvgov, vsvga*^ ai. ddmas, 
r. domd\ r. ozero, ozerä, lit. ezeras^ ezerat; gr. yd/uffog, ai. 
jdmbhas , gr. yuiKpjj ; gr. ydvog 'Geburt, Kind', ai. jd?fas 
'Mensch', gr. yovTJ 'Geburt', ai. jand; rofiog, vojn/j; (fogog, 
(popa; OTgdg)og, axQO(prj] dyoQog, ayogä^ nokog, uvarokrj:, önogoc, 
anoQCi ; no&og, no&'j] ; rpo/og, ags. pra^u ; cpd^oyyog, (pO^oyyfj ; 
rdyyog, rayytj ] vo/uog, vo/urj ] ai. sdnnas, gr. opfirj-^ öp^og, ahd. 
arSj gr. oipd; goog, ai. srdvus, gr. goTJ, lit. srove; (ovog^ w'v?/; 
gr. }(ijnoc, ahd. hnoba, as. höba-, gr. aXTvog, xklrog, ahd. hlUa; 
got. alhs, gr. dkxrj ; /oog, x^V ; gr. yol^^i X^^^- 

Ich glaube, dass sich daraus die Regel entwickelt hat. 
die das Slavische noch heute zeigt, dass nämlich die Neutra, die 
im Sg. den Ton auf der Wurzel haben, ihn im Plural auf die 
Endung werfen , vgl. r. üom , slovd ; mhto , m^std ; 'pöle^ 
poljd] mdre^ morjd; serb. pblje^ polja; ferner r. bljüdo^ vöjsko, 
derevo, zirkalo, mdslo, nebo, öblako, ozero, pivo, prävo^ sirdce, 
südno. creoo. Es musste dies ganz natürlich eintreten, wenn 
die femininen Kollektiva als Neutra Pluralis gefühlt wurden. 
Ja man kann noch weiter gehen und vermuten , dass die 
Endbetonung von Kollektiven , die wir bei den men-y en- 
und ^6-Stämmen trotz des o-Vokalismus finden , von den 
Femininen auf -ö ausgegangen ist. Wenigstens sind wir 
in der Lage , hier die Endbetonung als alt erweisen zu 
können, 
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278. Im Slavischen besteht nun auch die umgekehrte 
Regel: der Akzent tritt von der letzten Silbe im Singular 
der Neutra auf die erste im Plural. Es heisst r. selö, sela, 
serb. selo, sela. Im Russischen tritt das z. B. ein bei : ved^v, 
vertlö, vinö, gnizdö^ grehlö, zernö, krylö, lic'd] perö u. s. w. 
Auch diese Erscheinung ist alt, denn wir finden sie eben- 
falls in den anderen Sprachen, und zwar bei Worten, die 
offenbar Kollektiva zu Singularen sind. Beispiele : ai. Sato- 
khdm, daneben Satekhäs, gr. xdyxVi ^^^ danach wohl neu 
gebildet aoyxog-, — gr. titsqov Teder, r. perö, serb. pero, 
aber ahd. /ßdara ; — xoXcavog, aber xoXo/v^y; — r. sedlö, serb. 
sedlo , gr. idgu; — ai. mandirdtn 'Behausung, Wohnung, 
Gemach', gr. fidvöga ist wohl altertümlicher als ai. mandurd, 
das sich nach dem Neutrum gerichtet haben kann ; — ai. 
himds 'Kälte', himä 'Winter ; — S^spjnog 'warm', ai. gharmds 
'Glut', gr. &iQiJ.ri\ — gr. fi'^jgog, firjooi, fi^ga; ai. hhrätrdm, 
gr. rppdrga ; — ai. var^dm, gr. eS^at] ; — ahd. salaha, gr. hkiTirj 
stimmen auffallend im Akzent überein. Lat. sallx beweist, 
dass das gr.-germ. Wort KoUektivum ist; — s.Jetra *Leber 
ist der regelrechte Plural zu gr. svnpo}' für ivTsgov^ — serb. 
plüöa ist gleichfalls Ntr. Plur. ; got. mtm^, ai. mqsdm, aber 
serb. miso, r. tnjdso neugebildet nach dem Plural mesa-^ lat. 
aqua, ahd. aha wird daher ebenfalls ein kollektives Ntr. 
Plur. sein. 

Ja, es zeigt sich diese Regel sogar bei weiterer suf- 
fixaler Ableitung: Suffix -tuötn, aber -^tuä: ai. devatvdm, 
Satrutvdm^ raksastvdm, priyatvdm, aber got, frifapiva,ßjapwa, 
und dem Indischen entsprechend ^iii^adw; N. Ebenso heisst es 
russ. jästoa^ zdtva, molitva, gonitva, aber hozestvö, vracevstvö. 
Namentlich die Betonung der germanischen Beispiele ist 
ausserordentlich schlagend. 

Es scheint mir aus diesen Thatsachen zu folgen, dass 
schon im Idg. ein Unterschied in der Betonung zwischen 
N. Sg. Fem. , den eigentlichen Verbalabstrakten, und dem 
kollektiven Neutrum Pluralis vorhanden war. 

279. Einen Wechsel des Akzentes in der ä-Dekli- 
nation können wir weder im Indischen noch im Griechischen 
noch auch im Germanischen nachweisen. Dagegen zeigen 
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sich zwischen Litauisch und Serbisch-Russisch auffallende 
Übereinstimmungen, auf die zuerst, soweit mir bekannt ist, 
Franz Bopp Akzent S. 90 hingewiesen hat. Dann ist es 
verschiedentlich erwähnt, auch von Bezzenberger B. VII 
66 flf. , ohne dass man der Sache weiter nachgegangen ist. 
In der That muss jedem, der beide Sprachen kennt, manche 
Eigentümlichkeit unbedingt in die Augen fallen. Genauer 
habe ich schon IF. II 352 flf. auf die meisten Entsprechungen 
hingewiesen. Indessen ist von dem dort Gesagten manches 
zu modifizieren. 

Kurschat unterscheidet 3 Paradigmata der ö-Stämme: 
la mergä, Ib rankä, II värna, wozu von Masing S. 11 ein 
viertes gestellt ist, nämlich stossender Ton der Wurzelsilbe 
mit Akzentwechsel. Die Worte, die nach dieser Klasse 
gehen, sind S. 150 angeführt. Sie haben die Akzentbewegung, 
die wir beim Adjektivum minksztä finden. Dieser Art ent- 
spricht, so viel ich sehe nichts im Slavischen. Wir haben 
es daher aller Wahrscheinlichkeit nach mit einer Neu- 
schöpfung des Lit. zu tliun. Die Worte mit Stosston und 
unbeweglichem Akzent wurden in die Analogie derer mit 
Endbetonung hinübergeführt, und der Akzent wurde dann 
aufs neue von den Endungen mit Stosston zurückgezogen. 

Das Schema II mit unbeweglichem gestossenen Akzent 
kehrt im Slavischen wieder. Genau übereinstimmende Bei- 
spiele sind: lit. hoha, s. öak. haha, r. hdha\ — lit. lepa, s. 
cak. dpa, r. lipa; — lit. szdrha, s. sm-äka, cak. sräka, r. 
soröka ; — lit. üdra, s. mdra, r. vt/dra ; — lit. vdrna, s. ßak. 
oräna, r. vorona. 

280. Die beiden lit. Klassen la und Ib vertreten die 
idg. Oxytona und Paroxytona. Ib ist dahin zu charakteri- 
sieren, dass im Nom. Vok. Instr. Sg. und Akk. Plur. der 
Stosston den Akzent auf die Endung gezogen hat. Dieser 
Klasse entsprechen die slavischen § 273 angeführten Worte 
mit Wurzelbetonung bei fallendem Ton, doch kehrt nur lit. 
rankä als r. rukd, s. rükci mit normalem Ton im Slavischen 
wieder. Da die litauischen Worte zum grössten Teil aus 
dem Slavischen entlehnt sind, und hier sich kein ent- 
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sprechendes Wort findet, wird man diese Kategorie als un- 
ursprünglich ausscheiden dürfen. 

Die Klasse la zieht den Ton im Dat. Akk. Sg. und 
Nom. Plur. zurück. Diese Fälle können nicht durch die 
eigentümlichen litauischen Akzentgesetze erklärt werden, 
zumal im Slavischen genau dasselbe wiederkehrt. Eine 
beträchtliche Anzahl oxytonierter ä-Stämnie paroxytonieren 
im Russischen und Serbischen den Akk. Sg. und Nom. Plur. 
Im Serbischen tritt dasselbe gelegentlich auch im Dat. Sg., 
nicht im Lokativ ein, worin sich wieder eine bemerkens- 
werte Übereinstimmung mit dem Litauischen zeigt. Obwohl 
Dat. und Lok. der ä-Stämme im Idg. formell zusammen- 
gefallen sind, kann man doch auf Grund der lit.-slav. Er- 
scheinungen eine verschiedene Betonung dieser beiden Kasus 
erschliessen. Es ergeben sich demnach folgende Überein- 



Stimmungen : 














Lit. 


Russ. 


Serb. 


Cak. 


Sg. 


N. 


zemä 


zimd 


zima 


zimä 




6. 


zemos 


izimy 


zime 


ztmi 




D. 


zemai 






zime 




A. 


zSmq 


zhmi 


ztmti 


ztmu 




L. 




zime 


zimi 




Fl. 


N. 
G. 


zSmös 
zemü 


zimy 


ruhe 


zimi 




D. 


zemöms 


zimdm 


zim^ama 


zwiän 




A. 


äemäs 






zimi 




L 


zemomis 


zimämi 




zimämi 




Ti. 


zemosk 


zimdch% 




ztmäch 



Man vergleiche ferner: lit. barzdä, harzdq, barzdös, 
r. borodd, börodu^ borody, cak. brädä, brddu, brädi; — lit. 
kasä, käsq, käsöSj r. kosd, kösu, kosy^ ßak. koshy kosu, kosi; 
— lit. galvä , gälvq^ gdlvös, r. mit anderem Silbenakzent 
golovd , gölovu , golovy , öak. glävä , glävu , glävi. Das sind 
immerhin 4 Beispiele, die sich von der Ostsee bis zur Adria 
erstrecken. 

Grösser ist natürlich die Übereinstimmung zwischen 

Russisch und Serbisch , für das ich das Cakavische nach 
Nemanic Bd. 105, S. 528, 531 anführe. 
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In beiden Sprachen paroxytonieren folgende Oxytona 
den Akk. Sg. und Nom. Plur. : r. nogä^ (3ak. nogä; r. gord^ 
öak. gorä; r. lozd^ ßak. lozä; r. rosd^ ^ak. rosa; r. 2?0G?d, 
cak. vodä; r. polosd, öak. pläsä; v, rukd^ ^ak. rilAa; r. seredd, 
cak. sredä; r. s#^/?d, cak. stena: r. d^m, cak. rfeesa; r, svinjd^ 
cak. s^?^>(;a; r. o«?cd, cak. öycä. Im Serbischen linden sich 
viele dieser Worte gleichfalls , nur dass sich hier der alte 
Akzentwechsel in Qualitätserscheinungen umgesetzt hat. 
(/ora, goru; söcha, sochu; ndga, 7idgu; stöpa^ stopu; vöda, 
vodu; zöruy zoru; mHjüy medjii; wetla, methi; zemlja^ zemlju\ 
^Hja, Mju\ tnägla, mdglu; düsa, dü^ti-^ zima, ztmti; brdda, 
hrddu'^ gldva, glävu; strdna, strdnu; sr^da^ sredu] stina, 
stSnu; cina, cenu. 

Im Serbisch - Cakavischen gibt es ausserdem eine 
Anzahl von Worten , die in Übereinstimmung mit dem 
Litauischen, abweichend vom Russischen, den Akzent auch 
im Dat. Sg. zurückziehen. Im Cak. findet sich nur Dat. 
diUe, Lok. Uche^ ztme; im Serbischen dagegen Dat. gori, 
vodi^ medji, zemlji, düsi, glävi, ruci , während der Lok. 
gldoi, rüci, vödi^ zkmlji lautet. Budmani § 91. Durch das 
Serbische wird demnach die schon IF. I 353 ausgesprochene 
Vermutung bestätigt; denn hier sind Dat. und Lok. that- 
sächlich durch den Akzent geschieden. 

Die Vergleichung im einzelnen weiter auszudehnen, 
hat keinen Zweck. Wenn im Cak. auch der Akk. gläm 
vorkommt, so sieht man hier so recht die Macht der Ana- 
logie, die die Unregelmässigkeiten auszugleichen bemüht 
ist. Ursprünglich werden im Slavischen ebenso wie im 
Litauischen alle oxytonierten <X-Stämme den Akzent in den 
betreffenden Kasus zurückgezogen haben. 

Über die Herkunft dieser Akzentregeln ist nichts 
sicheres zu sagen , da wir bei den öJ-Stämmen keine An- 
knüpfung im Idg. finden. Es ist daher nicht zu entscheiden, 
ob die Regeln alt sind, oder ob wir an Analogiebildung zu 
denken haben. Eine sichere Beziehung bietet sich wenigstens 
bei den ie-Stämmen, wie wir weiter unten sehen werden. 
Aber auch an die Akzentzurückziehung im Akk. Sg. und 
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N. Akk. Plur. der konsonantischen Stämme muss man er- 
innern. 

12. Die Feminina auf -ie, -t. 

281. Das Suffix -ä bildete im Idg. ursprünglich nur 
Verbalabstrakta, es war aber schon frühzeitig zur Bezeich- 
nung des Genus femininum gekommen, wahrscheinlich auf 
dem Wege , den Brugmann angegeben hat. Daneben er- 
scheint -ie, '% das mit Vorliebe movierte Feminina bildet 
und in dieser Funktion bei vielen Klassen allein auftritt. 
Über die Herkunft hat man viel gestritten. Erst neuer- 
dings hat es Johansson KZ. XXX 398 flf. als altes Femininum 
zu den «-Stämmen ansehen wollen. Daran ist gar nicht zu 
denken, vielmehr ist das Suffix -ie offenbar das Femininum 
oder Kollektivum zu dem Suffix -io. Wie V. Michels schön 
erklärt hat, Germ. XXXVI 121, bedeutet idg. \4qos ulqtqe 
eigentlich *der Wolf und das Gewölfe, was zum Wolfe ge- 
hört', und 'ie ist erst sekundär zu seiner Femininbedeutung 
gekommen. Das Suffix -io bildete von Anfang an gern 
Kollektiva, im Typus des deutschen 'Gebirge bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Neben -iom stand auch frühzeitig 
'iB, vgl. got. piudangardi zu gards. Daher lässt sich der 
Gedanke nicht abweisen, dass -ie im Idg. aus -iä entstanden 
ist. Damit hätten wir ein einheitliches Suffix: ä zu o, wie 
ie zu io. Wie dem auch sein mag, frühzeitig sind ie-Feminina zu 
(j-Stämmen gebildet, und dies hat sich namentlich da gehalten, 
wo die o-Stämme infolge des Vokalausfalles konsonantisch 
auslauteten. Der Ablaut dieses Suffixes ist sehr einfach: 
Vollstufe 'ie- oder -ii^-, Schwundstufe -p, das zu -t kontra- 
hiert wurde oder -ip. Aus diesen beiden Grundformen er- 
klären sich die Verhältnisse der Einzelsprachen am besten : 
t liegt mit Ausnahme des Griechischen überall vor. Auf 
-iio ist dagegen griechisch -in zurückzuführen, durch dessen 
Einfluss frühzeitig -r durch -/« verdrängt ist. Die Erklärung 
Brugmanns MU. V 58 scheint mir unmöglich zu sein, nament- 
lich im Hinblick auf die ganz isolierten Formen wie oaaa 
u. s. w. Neben -id musste auch -i- = i vorkommen. Die 
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Schwundstufe -f oder -/a findet sich vor allem im Nom. 
und Akk. Sg. Diese beiden Kasus können daher den Ton 
ursprünglich nicht auf der Endung getragen haben. Wahr- 
scheinlich hat hier das Griechische den ursprünglichen Zu- 
stand bewahrt. Choerob. C. 405, 27 sagt: &7ii t(ov sigA ßpa^v- 
y.ttTttXrjy.Tffn' H(6&ann> o'r fcovsg pamrnvsTv rag Xii&ig wg xal 
fjuHg, otov dyvia^ donria^ UXriraia ' orar ie yivrjxai ij TsXsvvaia 
nvXXaßrj iiny.nd 7o)viy.«o s&h Ttaraßißdt&rui o rovog^ diov ogyviägy 
dyviäg, G&miiäc^ IZkaraiag, Diesen Akzentwechsel muss man 
für altes Erbgut erklären, denn es lassen sich aus ihm die 
Erscheinungen der Einzelsprachen verstehen, und das Lit.- 
Slav. weist dieselbe Akzentzurückziehung im Akkusativ auf; 
Nom. ^ole, Akk. iöl^, entsprechend serb. zemlja, Akk. zemlju. 
Im Slavischen finden sich allerdings auch mehrere paroxy- 
tonierte /^-Stämme: s. volja, krelja^ steif a. 

282. Im grossen und ganzen herrscht in den einzelnen 
Sprachen , wie man erwarten darf , Endbetonung , während 
im Griechischen die Endung durchgehend unbetont ist. 

a. Feminina Kollektiva auf -? zu o- oder aus o- ent- 
standenen konsonantischen Stämmen. Idg. *ulqos^ ai. Vfkf$, 
aisl. ylgr^ ahd. wulpa^ lit. vilTce] — idg. *deiuos, ai. dSvi^ lit. 
d^WGespenst', deve 'Göttin ;^ — ai. dütds 'Bote*, dütt; — 
ai. yamäs verschwistert*, yanfi) — ai. iiapti 'weiblicher 
Nachkomme', ahd. nift, got. nipjö 'Base' mit Übertritt zur 
w-Flexion; — got. magus, mawi < *magm] ahd. reh^ ags. 
rcez^i ^hd. reia 'caprea mit Übertritt zur «-Flexion ; — gr. 
orp, lat. vöx, gr. öaaa', — lat. pix, gr. niaaa] — lat. anas, 
anatis, ahd. anut, gr. vijaaa < *y.ti, lit. dntis mit Übergang 
in die i-Deklination vom kons. Akk. Sg. und Plur. aus ; — 
gr. giCn < *vfdia, got. waiirts, lat. rädt-cem ; — gr. ns^a zu 
podo'j pedo' ; — lit. ^eme^ serb. zbmlja zu gr. ;^^o>i', lat. htnnus, 



* Im Lit. verbergen sich unter den ie-Stämmen eine ganze Reihe 
anderer Bildungen: 1. -men-St. auf -mi gesniS^ getmi, 2. ferner ent- 
spricht einem slav. (idg.) ä-St. im Lit. sehr häufig ein j(6-Stamm: lit. 
mygiZy serb. mägla^ gr. ofiCx^ij^ (/T**^*, serb. gbra^ kdri% r. korova, 1. lysä^ 
8. lißcha; rope^ ab. repa. Der Grund des Wechsels liegt wohl darin, 
dass in der Komposition die ä-Stämme tg-Stämme wurden , und der- 
artige Bildungen dann wieder isoliert auftreten. 
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eigentlich *ghemt; — qpi/f« neben (pvyrj; — gr. /Lio7()a aus 
*moria neben nogoq; — gr. fisliaaa *ßiene* aus *melitp zu 
got. milip *Honig, eigentlich 'was zum Honig gehört, die 
Honigbiene*; ^f^kal^a 'Hagel'; — thrak. ß(}Ka, gr. opvQ/t zu 
lit. rugys. 

Alle diese zeigen im Griechischen Wurzelbetonung, in 
den übrigen Sprachen aber meistens Oxytonierung, was wir 
am besten aus einem ursprünglichen Akzentwechsel erklären. 

Ganz analoges erscheint bei den übrigen sekundären 
Ableitungen, die ja zahlreich mit unserem Suffixe gebildet auf- 
treten. Man wird diese überall da für alt halten, wo ein 
Ablaut und eine Verschiedenheit des Akzentes in den ein- 
zelnen Sprachen vorhanden ist. 

283. b. w-Stämme. Ursprünglich scheint die Ver- 
teilung N. -eul, Gen. -uies gewesen zu sein. So erklären 
sich die Verschiedenheiten zwischen Indisch und Griechisch : 
ai. svadvt, gr. ijdeTa; ai. gurvt, ßa()8ia; ai. p^fhvt, av. per^pwl-, 
TT^arsTa u. s. w. 

Im Litauischen lautet dem Indischen entsprechend die 
Form auf -l aus. Noni. saldi, kartl zu saldüSy kartüs; doch 
ist diese Endbetonung nicht ganz sicher ursprünglich, da 
auch aus einer paroxytonierten Form sich dasselbe hätte 
ergeben müssen. 

284. c. Bei den w-Stämmen liegt ungefähr das gleiche 
vor, doch fehlt die e-Stufe des Suffixes. Ai. takmt, gr. 
TbKTan'u ist der einzige direkt vergleichbare Fall eines 
movierten «-Stammes. Ai. Su?it zu hdn- 'Hund' zeigt End- 
betonung, maghom zu maghdvan- ünbetontheit des Suffixes. 
Schon in idg. Zeit hatte sich -nl als einheitliches Suffix 
losgelöst, vgl. ai. pdtnt, gr. tiotvm und diavoivu mit Wurzel- 
betonung neben ai. päti^^ gr. nooic;. Vielleicht hat der Akzent 
des Grundwortes eingewirkt. Ferner ai. rdjnl^ air. rigain 
neben lat. rex, kelt. rix. Im Lat. Ir. liegt die Dehnstufe 
eines o-Stammes vor, die entschieden altertümlich aussieht, 
während ai. rdjä sehr wohl nach rdjm neugebildet sein kann, 
wie an. bjqrn nach hirna 'Bärin*. Für -nt mit Endbetonung 
zeugt germ. nhd. ricTce neben ahd. reh < *riknt (offenbar 

Hirt, Der indogermanische Akzent. 17 
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sehr alte Bildung), ags. wicce *Zauberin' < *unknt neben 
tmglere 'Zauber . 

285. d. Die ^r-Stämme zeigen mannigfaltigere Ver- 
hältnisse. Im Suffix wechselt Schwund- und Vollstufe, und 
dem entsprechend liegt der Akzent teils auf der Endung, 
teils auf dem Suffix und auch auf der Wurzel. Ai. dätrt, 
gr. doTHQa, das für *doTkgi,a stehen kann; ai. jäniM, yari- 
TSi(ja\ ai. hhm'trf, av. bar^prJ-, ber^pri-; ai. strl^ mtri, cöda- 
yitri, destri; gr. svvrjvQia und svvrjTfwa, ocirttga. 

Daneben stehen im Griechischen Worte auf -lg, -ido^ 
mit regelrechter Endbetonung , Arjargig, lrfiT(jidog^ die wohl 
ebenfalls auf unsere Klasse zurückgehen. Suffixbetonung 
findet sich ferner in ai. etürt,, dhötäri neben hetart, 

286. e. Die wf-Stämme waren gleichfalls o-Stämme. 
Die Feminina zeigen die üblichen Betonungen. Ai. saff^ 
gr. dor. saöaa^ att. ovaa\ — ai. b^hatt^ av. ber^zaitl-^ Germ, in 
dem Volksnamen Burgundimes; — ai. vdntJ {väit), gr. dsioa; 
— ai. bhdrantt^ (ptgovoa ; ai. tuddnti^ tudaif; - got. hultmdiy 
frijündi'y lit. siikantl, Gen. svkancziös. Im ganzen ist ein 
starker Einfluss des Maskulinums zu spüren , wie das von 
vornherein zu erwarten war. 

Im Litauischen scheint die alte Regel erhalten zu sein, 
dass, wenn die Maskulina endbetont waren, auch die Femi- 
nina demselben Prinzip folgten. 

287. f. Die e^-Stämme lassen nichts neues erkennen. 
Man vergleiche ai. rodasl und savust und gr. avaidsia, alfj^sia 
mit zurückgezogenem Akzent. 

18. Die primären o-Stämme. 

288. Die Stämme auf -o waren im Idg. sehr häufig. 
Primäre und sekundäre Bildungen gehen oft genug durch 
einander. Sie sind , wenngleich in manchen Fällen die 
Grenzen fliessend sind, in erster Linie auseinander zu halten, 
weil die Akzente der beiden Gruppen verschieden waren. Ich 
beginne mit den primären Stämmen. 

289. Man kann die Gesamtverhältnisse der indogerm. 
Sprachen dahin charakterisieren, dass es oxytonierte 
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und paroxy tonierte Bildungen gab, in denen 
der Akzent völlig fest war. Das ist nicht die all- 
gemein verbreitete Ansicht, denn man hat verschiedentlich 
angenommen, dass bei den o-Stämmen zur Zeit der Völker- 
trennung noch ein reger Akzentwechsel bestanden habe, 
ähnlich dem der konsonantischen Stämme, vgl. OsthofF MU. 

II 12, Noreen PBr. Btr. VII 431, Kluge Grd. I 387. 

Es ist an und für sich sehr wohl möglich, dass die 
oxytonierten und paroxytonierten o-Stämme ursprünglich 
in einem Paradigma vereinigt waren , das verschiedene 
Akzentstellung und infolge davon verschiedenen Ablaut 
hatte. Doch halte ich das keineswegs für die einzige Mög- 
lichkeit, die indogerm. Erscheinungen zu erklären. Eine 
ganz andere Frage ist dagegen, wie viel davon noch in der 
Zeit vorhanden war, in die unsere Vergleichungen uns führen. 
Von vornherein ist es wahrscheinlich, dass nicht allzuviel 
mehr in dieser Epoche bestanden haben kann. Denn ohne 
eine feste Stellung des Akzentes ist es schlechterdings nicht 
begreiflich, wie die sicher vorhandene Unterscheidung von 
Nomen agentis und Nomen actionis durch eine Akzent- 
difFerenz bezeichnet werden konnte. Um für das Folgende 
eine sichere Grundlage zu haben, nehme ich in diesem Ab- 
schnitt die Untersuchung des Akzentwechsels in der Dekli- 
nation voran. 

290. Thatsächlich findet sich bei unseren ältesten 
Zeugen dem Indischen und Griechischen in der 
Deklination selber kein Wechsel des Akzentes, und ebenso 
wird sich herausstellen, dass von den lit.-slavischen Resten, 
die nach Abzug der modernen Veränderungen bleiben, nicht 
viel zu halten ist. 

Das einzige, was man aus dem Indischen und Griechi- 
schen für die Annahme eines wechselnden Akzentes anführen 
kann, sind die Adverbien, die in ihrer Betonung oft von 
dem dazu gehörigen Adjektivum abweichen. Über den alt- 
indischen Adverbialakzent unterrichtet nach Delbrück Grd. 

III 541 E. Thomson Zur Akzentuation des Adverbs, Sonder- 
abdruck aus dem Jahresbericht der reformierten Schule in 
Petersburg 1891'. Seiner Natur nach als erstarrte und 

17* 
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isolierte Kasusform ist das Adverbium im Akzent stets 
altertümlicher als das Substantivum oder Adjektivum, das 
im Sprachbewusstsein lebendig und allen Assoziationen aus- 
gesetzt ist. Delbrück sagt Syntax S. 542: „Dagegen sind 
für uns von hohem Interesse die Ablative adharäd 'unten, 
von unten' zu ddhara-, apäkdd aus der Ferne' zu äpäku-, 
uttardd Von links' zu üttara-, sandd Von Alters her zu 
säna-^ amud von Hause, aus der Nähe' zu dma- (Thomson 
37). Hier zeigt deutlich das Adverbium Endbetonung, das 
Adjektivum Anfangsbetonung, wie etwa gr. bniCaipfkwL; neben 
im^difts'koc. Einen sicheren Fall für das umge- 
kehrte Verhältnis wüsste ich aus dem Alt- 
indischen nicht anzuführend" Es ist dies ganz 
natürlich, da die Adverbien von Adjektiven gebildet werden, 
die ursprünglich die letzte Silbe betonten. Wenn nun im 
Adjektivum durch analogische Beeinflussung Wurzelbetonung 
eintrat, so musste sich der Adverbialakzent halten. Ebenso 
steht es mit upäke 'in nächster Nähe' zu üpäha-, einmal 
belegt, daksind *zur rechten Seite' von ddksina-. Auf die- 
selbe Verteilung weisen die von Joh. Schmidt Festgruss an 
Böhtlingk S. 100 ff. aufgedeckten Vokalverhältnisse. Beim 
Adverbium überwiegt -e, sonst findet sich -o, das unter dem 
Nebenton entstanden ist, und so kann man behaupten, der 
indische Adverbialakzent ist der Rest ursprünglich normaler 
Weise oxytonierter Adjektiva, die durch andere Einflüsse 
den Ton auf die erste Silbe genommen haben. 

291. Während das Germanische bei den konsonan- 
tischen Stämmen eigentlich keinen grammatischen Wechsel 
mehr zeigt , obgleich in diesem Fall ein verschiedener 
Akzent in der Ursprache über allen Zweifel erhaben ist, 
soll bei den o-Stämmen noch im Urgermanischen eine ver- 
schiedene Betonung bestanden und zu grammatischemWechsel 
geführt haben. Noreen stellt Btr. VH 431 von ihm gesammelte 
Fälle zusammen. Weiter siehe Kluge Grd. I 387, § 47. Viel 
mehr Beispiele gibt jener im Abriss der urgermanischen Laut- 
lehre 124 ff., passim. Aber nirgends so sehr wie hier sieht 



* Von mir gesperrt. 
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man, wie unzureichend der grammatische Wechsel für die 
Bestimmung des Akzentes im Grunde ist. Die Fülle von 
Ausgleichungen und Einwirkungen , denen ein Wort im 
Germanischen ausgesetzt ist, zwingen zu äusserster Vorsicht, 
und wenn man den Akzentwechsel da, wo er wirklich vor- 
handen war, bei den konsonantischen Stämmen nicht mehr 
nachweisen kann , so wird man es ablehnen , ihn bei den 
o-Stämmen anzuerkennen, wo die sicheren Sprachen ver- 
sagen. Zur Erklärung des grammatischen Wechsels kommen 
folgende Gesichtspunkte in Betracht. 1. Gleich das erste 
Beispiel Noreens ist typisch : in got. hauhs^ ahd. höh, as. äöä, 
ags. heäh tritt der tonlose Spirant auf. Daneben erscheinen in 
nordischen Dialekten Formen mit (j. Nach sonstigen Ana- 
logieen zu schliessen, werden diese ursprünglich sein, und 
das wird sicher bei der Vergleichung von an. haugr mit mhd. 
houc^ houges, dazu der Eigenname Haugk^ und Donnershaiigk 
*der Hügel'. Der Hügel ist nichts weiteres als *der Hohe', 
eine Bildung wie 'die Feste'. Hier hat sich der tönende 
Spirant genau so gehalten wie in gediegen neben gediehen. 
Das urgerm. hauhs wird seinen tonlosen Spiranten vom 
Komparativ und Superlativ got. hauhiza^ hauhista erhalten 
haben. Daher ist wegen des meistens daneben stehenden 
Komparativs der grammatische Wechsel beim Adjektivum 
nicht für ursprünglichen Akzentwechsel anzuführen. Solche 
Fälle sind: ahd. süßri : sübiri, as. sübri 'sauber'; ahd. he/tg, 
hebig ; ahd. tüfar , tühar ; ahd. eifar , eibar ; mhd. schief, 
ags. scaf, ags. scäb ; got. alpeis, aisl. ellre (aus "^alpire) 'älter', 
for-ellre, ahd. elthiron gegenüber regelrechtem alt, ags. eald, 
aisl. aldenn, PI. alder, got. PI. aldeis Generationen, Menschen, 
Alter, Welt'; Sigs, fremde , fremde -^ got. baipa-, aisl. ballr 
'kräftig' gegenüber Baldr ^ ags. bealdor-^ ags. hrceä^ hrced 
'schnell'; ahd. skelah, ags. sceolh^ aisl. skialgr; ahd. tusig, 
ags. dysig, mhd. tör, före. Eine Anzahl von Adjektiven, bei 
denen der tonlose Spirant allein überliefert ist, können ihn 
vom Komparativ und Superlativ erhalten haben. 

2. Beim Substantivum kommt zunächst der Fall in 
Betracht, dass der grammatische Wechsel in der Komposition 
entstanden, und dg-s Wort dann wieder isoliert ist. Mhd. bars. 
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ags. bears, aschwed. agh-borre; aisl. i/sia Teuer, ahd. aisl. 
eim-yria *heisse Asche', got. -basi, ndl. bes, ahd. beri, aisl. 
ftet* , vielleicht aus wTnberi, Ähnliches hat gewiss in vielen 
Fällen stattgefunden. 

3. Es können verschiedene Bildungen nebeneinander 
gestanden haben, wie es in ahd. wolf und wulpa^ got. magap^ 
ahd. magatin u. s. w. der Fall ist. 

4. Schliesslich ist beim Neutrum der uralte Akzent- 
wechsel zwischen Sg. und Plural in Betracht zu ziehen, so- 
wie der Wechsel zwischen paroxytonierten Maskulinen und 
oxytonierten Femininen, vgl. § 277 f. 

Ich glaube , diese Möglichkeiten genügen völlig, 
um den grammatischen Wechsel der germanischen o- 
Stämme zu erklären. Freilich kann man nicht jedesmal 
sagen, welcher Einwirkung wir das Auftreten von Doppel- 
formen zuzuschreiben haben. Das schadet jedoch vorläufig 
nichts, wenngleich es wünschenswert wäre, über jeden Fall 
Aufklärung zu erhalten. Wem dies trotzdem nicht genügen 
sollte, dem gebe ich zu erwägen, ob es vorsichtiger ist, 
auch im Germanischen mit den uns bekannten Voraus- 
setzungen zu operieren, oder einen Akzentwechsel anzu- 
nehmen, der zwar vorhistorisch vorhanden gewesen sein 
mag, für den wir aber aus den Sprachen, die einen leben- 
digen Akzentwechsel besitzen, selbst aus dem Litu-Slavischen 
nicht, keinen Beweis erbringen können. Der grammatische 
Wechsel ist immer zweideutig, und nur da sicher zu deuten, 
wo wir eine unzweifelhafte Anknüpfung in den verwandten 
Sprachen finden. 

292. Ausser auf das Germanische hat man sich wohl 
auf das Litauisch-Slavische für die Annahme eines 
ursprachlichen Akzentwechsels stützen wollen, und ich selbst 
bin verschiedentlich in diesen Fehler verfallen. Nach Ab- 
zug der im ersten Teil entwickelten Akzentgesetze liegen 
die Thatsachen des Litauischen sehr einfach, indem wir 
abgesehen vom Nom. Gen. Dat. Akk. Sg. nur Wurzel- oder 
Endbetonung belegen können. Von den 4 Betonungstabellen 
Kurschats gehen la und IIa dövas und kelmas sicher auf 
die ursprünglichen Oxytona zurück, während Ib pönas ebenso 
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sicher den idg. Paroxytonis entspricht. Das Schema IIb 
tiltas kann wegen des gestossenen Tones sowohl Anfangs- 
wie Endbetonung vertreten. Von den 4 stets wurzelbetonten 
Singularkasus ziehen Dativ und Akkusativ den Akzent in 
allen Stammklassen zurück ; diese Regel braucht daher nicht 
notwendig von dieser Formenkategorie ihren Ausgang ge- 
nommen haben. Ja, es wird unwahrscheinlich, dass sie, 
zum mindesten nicht im Dativ, berechtigt war, weil das 
Slavische hier nichts entsprechendes aufzuweisen hat. 

Wenn man die Klasse la und Ib im Prinzip auf die 
beiden oben genannten idg. Typen zurückführen kann, so 
haben wir bei einem einzelnen Wort dagegen keine Sicher- 
heit, da die beiden Klassen im Singular völlig zusammen- 
gefallen sind und eine Entgleisung sehr wohl möglich war. 
Man wird daher vor der Verwendung der litauischen Worte 
immer erst das Slavische zu berücksichtigen haben, wo die 
Betonung fast ganz der griechisch-indischen gleicht. 

Bei zweisilbigen Worten ist der Nom. Akk. in allen 
modernen Dialekten einsilbig geworden, während in den 
obliquen Kasus im Serbisch-Cakavischen entweder die Wurzel 
oder die Endung und zwar durchweg betont wird. Ich wähle 
zur Erläuterung öakavische Beispiele , da hier die alte 
Akzentstelle erhalten ist. Es heisst: 

Sg.N.A.»Ö0 Pl.N.A.V.2?O0i Sg.N.A.pop Pl.N.A.V.2?o/?^ 
V. voze pope 

G. voza voz popä p6p,popi 

D. vozu vozon popu popön 

L. voze vozech pope popSch,popech 

I. vozon vozi popön pop% popi 

Auch der Nominativ hat an der Betonung der übrigen 
Kasus teilgenommen, wie nach Leskiens Gesetz aus der ver- 
schiedenen Quantität zweifellos hervorgeht. Ebenso kann 
der Gen. Plur. vöz auf *v6zöm zurückgeführt werden. Die 
Akzentzurückziehung im Lok. und Instr. Plur. der oxytonierten 
Stämme muss unursprünglich sein, da sie sonst nirgends 
wiederkehrt. 
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Ebenso gibt es im Russischen zwei Paradigmata, ent- 
weder Endbetonung: st6l%j stolä u. s. w., oder Wurzelbetonung: 
r. v6rog%, vöroga u. s. w. Ausserdem finden wir hier noch 
ein anderes Akzentschema: Wurzelbetonung im Singular, 
aber Endbetonung im ganzen Plural oder vom Genitiv ab, 
z. B. volk% G. Sg. völh-a u. s. w. im ganzen Singular, N. Plur. 
völki, aber volköv% und cvöH, cvSta, aber cv^ty, cvä6v%. Ich 
halte diesen Akzentwechsel nicht für ursprünglich, vielmehr 
ist die Betonung des Genitiv Pluralis z. T. mit der Form 
von den ii-Stämmen übernommen, wie die der anderen 
Pluralkasus von den Femininen auf -ä. Die Betonung des 
Nominatives ist in einigen Fällen dann eine notwendig sich 
einstellende Vereinfachung oder eine weitere Übertragung 
von den w-Stämmen. Andererseits ist es auch wohl mög- 
lich, dass im Plural der alte Akzent erhalten blieb, und der 
Singular sekundär die Anfangsbetonung durchgeführt hat. 

293. Wenn man nun, anstatt slavische und litauische 
Worte direkt mit indogermanischen zu vergleichen, die sich 
genau entsprechenden Worte des Lit.-Sl avischen zusammen- 
stellt, so ergeben sich fast gar keine Übereinstimmungen, 
vielmehr herrscht ein vollständiges Durcheinander, welches 
uns zeigt, dass bei den o-Stämmen die lit.-slavischen Ak- 
zente nur mit Vorsicht zu benutzen sind. 

Zunächst muss man eine Kategorie bei der Vergleichung 
ausscheiden, nämlich die neutralen o-Stärnme, die im Lit. 
zu Maskulinen geworden sind. Wenn der Akzent im Singular 
auf der Wurzel liegt, so tritt er im Plural häufig auf die 
Endung. Diese Kategorie lässt sich aus dem Litauischen 
nicht mehr erkennen, da der Singular der Klasse la auch 
auf Anfangsbetonung wie der der Klasse Ib auf Endbetonung 
zurückgehen kann. Solche Worte sind lit. dügnas (I a), PL 
dugna-l, r. dnö, dnä ; lit. laükas 'Feld* (I a), r. lukd ' Aue , 
s. lüka ist Fem. geworden ; Imas, PL Unat, r. ren%, Und ; 
linal Tlachs , PI. zu gr. Xivov ; lit. mmnas (I a), mainal, r. 
mSna Fem., s. mijena\ lit. szSnas (la), szena% r. senOy PL 
s^nd'^ lit. vafdas (la), varda% lat. verhuyn, got. tvatird; nämas 
(la), namalj r. d6m%, doma, PI. domd; lit. e^eras, ezeral, r. 
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6;2erOj ozerd; lit. nägas (la), nagai, r. nogä-^ lit. vaftai, r. 
vorotä, voröta. 

Ferner entspricht genau das lit. Schema IIb mit 
unveränderlichem gestossenem Akzent der unveränderlichen 
Wurzelbetonung im Serbisch-Russischen bei steigendem Ton. 
Ganz gleiche Worte sind aber selten. Lit. dümai, -ü, r. 
dyin%, dyma, s. dhn, dtma, öak. dtm, dima ; s. öak. ^et^ zetUj 
r. zjatby zjdtja = lit. ^Sntas hat Endbetonung, vgl. russ. PI. 
zattjdj zaUj. Aber die im Serbischen und Russischen über- 
einstimmenden Worte zeigen bei steigendem Ton meistens 
keinen Akzentwechsel, s. cak. gräch, gracha , r. gor6ch%^ 
goröcha (unveränderlich = u); s. cak. mräz, mräza, r. moröz^ 
moröza (u.) ; s. öak. präg, präga, r. por6g%^ poröga (u.) ; s. 
cak. jüg, jüga, r. jüg%, jüga (u.) ; s. kltn, kltna, r. Mini, 
klina (u.) ; s. ßs, üsa^ r. tis%, tisa (u.) ; s. fin, tma, r. tijni^ 
tyna (u.); s. djed, dßda, r. dSd%j dSda (u.); s. chljeb^ chljeha. öak. 
chlebj chleba, r. chUh%, chlSha (u.) ; s. vßtar, vßfra, r. vitri, 
oitra u. s. w. Natürlich weichen manche Worte ab, was 
man gewiss als Entgleisung ansehen darf. 

Ich stelle im Folgenden einige Gleichungen des Litauisch- 
Slavischen zusammen, um zu zeigen , wie sich die Akzent- 
regelung im einzelnen verhält. 1. Litauische Klasse la. lit. 
draügas, s. drüg, drüga, r. drüg, drüga (Plural oxytoniert 
= PI.); lit. gardaSy r. gorod (PL); lit. rägas, r. rog% (PL); 
lit. snSgas^ r. sfiög% (PL); lit. vilkas, r. v6lk%, PL volki, volk6m>\ 
— lit. vargaSy r. v6rog% (u.); lit. sahaly r. sok%y söka (u.); 
lit. täkaSy r. tok^^ töka (u.); — lit. säpnaSy r. som, snd, gr. 
vnvog, 

2. Litauische Klasse Ib. Lit. dväraSy r. dvor%y dvordy 
serb. dvöVy dvöra, öak. dvör, doöra neben dvör, dvorä; lit. 
pirsztaSy r. per8t%, perstd, serb. ßak. prst, prsta ; lit. stälas^ 
r. s^o/^, 5^o/a, serb. s^o, stöla, öak. s^o/, s^o/a; lit. garsaSy r. 
^roZoÄ'g (PL). 

Das ist ein Durcheinander in den beiden Sprachen, 
das es vorläufig ganz unmöglich erscheinen lässt, zu irgend 
welcher Sicherheit zu gelangen. Hier darf nur eine be- 
sondere Untersuchung, die mit anderem Material arbeitet, 
als es mir zur Verfügung steht, weiterzukommen hoflfen. 
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Aber das eine kann man doch feststellen: einen aus indo- 
germanischer Zeit überkommenen Akzentwechsel hat es hier 
ebenso wenig gegeben wie im Griechischen und Indischen. 
Das wird ganz besonders deutlich, wenn man die starken 
Übereinstimmungen bei den ä-Stämmen im Auge behält. 

294. Ich wende mich nunmehr zu unsrer eigentlichen 
Aufgabe, zur Betrachtung der Betonung bei den primären 
o-Stämmen. Die primären Stämme zerfallen in Maskulina 
und Neutra, die im Akzent nicht wesentlich unterschieden 
waren. Das Neutrum ist eine eigenartige Kategorie, höchst 
wahrscheinlich jungen Ursprungs und entstanden, indem bei 
den o-Stämmen bei unpersönlichen Dingen der Akkusativ 
für den Nominativ und Vokativ gebraucht wurde. 

Für die Verteilung des Akzentes gilt im Indischen 
und Griechischen die Regel, dass aktive Oxytona und medio- 
passive resp. abstrakte Paroxytona neben einander stehen, 
Wheeler S. 70, oder wie es Lindner S. 17 für das Indische 
ausdrückt: „Die Stammsilbe ist betont beim Verbalab- 
straktum, das Suffix beim Nomen agentis." Die indischen 
Beispiele sind bei Lindner gesammelt, während Wheeler 
reiche Belege aus dem Griechischen und Germanischen bietet. 
Beispiele für den Akzentwechsel sind: ai. drdhas 'Seite', 
ardhds 'halb'; — esas *das Hineilen, esds 'hineilend'; — 
kämas * Wunsch*, kamds 'begehrend*; — vdras 'Wahl', varäs 
'Freier'; — vdrdhas *das Fördern', v^dhds 'erfreuend'; — 
sakas 'Hilfe', säkds 'hilfreich'; — Säsas 'Gebet', säsds 'Ge- 
bieter'; — iokas 'Glut', iökäs 'glühend*. 

295. Nach den Sammlungen von Wheeler stehen im 
Griechischen neben einander: yovog *Geburt, Kind, Nach- 
kommenschaft = das erzeugte', yovog * 6 ysvvrjriaog Etymol. 
Magn. 239, 11; — ^opog *der männliche Samen*, &6Qog * 
d(p()oötaöTfjg Hesych. 'Ausschweifung in der Liebe' ; — ^o/og 
'Lagerung, Auflauern, Hinterhalt, Niederkunft', Xo;(6g *Kind- 
betterin*; — /uwmq 'Spott', jucjaog 'Spötter'? Lobeck Paralip. 
345 ; — vo/Liog 'Gesetz, Zuteilung, Verordnung, vo/uog 'Weide- 
platz' vgl. Od. 9, 233 : v^iovai nol/uvia ; vo/Li6g = 'fütternd' 
findet sich in ßowofxog (= *ßovvofx6g) 'Rinder fütternd'; — 
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noQOQ , noQog ; — rgonog * Wendung', rgonog 'Dreher ; — ro/nog 
'Schnitt', to/,i6q 'scharf, schneidend' ; — rpo/og 'Lauf, rgoxdq 
'Rad' ; — xayyoq ranzig', rdyyog (gewöhnl. Ntr.) 'das Ranzig- 
sein'; — xojLinog 'Prahlerei', no/unog 'Prahler', vgl. Lobeck 
Paralip. 345 Anm. 40. 

Ausserdem zeigt Wheeler die Giltigkeit des Prinzips 
an zahlreichen Beispielen, die nur einem dieser Paare ent- 
sprechen. 

Durch beide Sprachen gehen hindurch : ai. bhdras 
'Tragen, das Getragene, Last', bharäs 'tragend', in väjamhhards 
'den Preis davontragend', gr. (pogog 'das getragene, Tribut', 
(poQOQ 'tragend' in rsXsacpopog 'zum Ziele bringend'. Daneben 
steht abweichend ai. bhärds 'Last'; — gr. nkoog Tahrt', ai. 
plavds 'Boot'. 

296. Für das Germanische führt Wheeler an ahd. fth^ 
ags. fäh 'bunt', skr. peius 'Gestalt'; ahd. hris N. 'Zweig, das 
sich schüttelnde'; ahd. gafeh, ags. fäh 'verhasst' ; got. hamfs 
verstümmelt', got. gafähs Tang' u. a. m. , die aber doch 
zweifelhafter sind, als die griechisch-indischen Beispiele, da 
namentlich bei den Adjektiven der grammatische Wechsel 
zweideutig ist, s. o. ; und auch die Bedeutung sich oft genug 
nicht sicher ermitteln lässt. 

Aus dem Litauisch-Slavischen ist nach dem oben be- 
merkten vorläufig nichts zu entnehmen. 

297. Ich will für die Vergleichung ein anderes Prinzip 
zu Grunde legen. Das Nomen agentis wird sehr häufig als 
Adjektivum gebraucht, wie denn unter der Zahl der ge- 
nannten eine Anzahl sind, die man rundweg als Adjektiva 
bezeichnen darf. Umgekehrt überwiegt bei den eigentlichen 
Adjektiven der aktive Sinn, während der mediopassive zurück- 
tritt, und so kann man daher von vornherein behaupten, 
dass die meisten Adjektiva Endbetonung hatten. Hier lässt 
sich das Betonungsprinzip durch alle Sprachen verfolgen. 
Es ist ganz natürlich, dass sich unter solchen Umständen 
leicht das Gefühl im Sprachbewusstsein einstellen kann, 
das Adjektivum, ganz abgesehen von der Bedeutung, erfordere 
Endbetonung. 
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298. Im Indischen tragen Adjektiva aktiver Be- 
deutung und Nom. agentis fast regelmässig den Ton auf 
dem Ende: arcds ^strahlend'; cödds 'anfeuernd'; darSds 'sicht- 
bar ; devds *Gott, göttlich', lat. dtvus^ lit. deoas (oxytonon); 
rörds leuchtend', rökds 'Licht', rucäs, gr. Xfvyog; ämäs Voh', 
gr. oJ^/oc; nldds^ r. gnäzdö. Die Ausnahmen, die Lindner 
S. 34 anführt, sind von Wheeler S. 79 z. T. aus der medio- 
passiven Bedeutung erklärt. 

299. Im Griechischen kann man bei den primären 
Adjektiven von regelrechter Endbetonung sprechen. Dies 
springt sofort in die Augen, sobald man z. B. die Samm- 
lungen Chandlers, die nach rein mechanischen Prinzipien 
geordnet sind, durchsieht. Hätte er eine historische An- 
ordnung eintreten lassen , so würden viele der angeführten 
Ausnahmen vorschwinden. Man sehe yoXoßoc, Quißog^ ^e/ußog, 
(iTQaßog, anXßog, vßdg ; dyroyoc, diiOQyoc^ ^07^9} yooydg^ doii^og^ 
Xopöog^ /iivvdng'^ aya&og, ald^og^ ßofjS^og, hp&og, iav^og^ dodng^ 
riT&dg ; yXoiog , doiog^ it()ot6g, (i/Lioidg, Gxotdg] deiXog, iö^Xog, 
icakog, oXog'^ OLfxog^ d'BQfxdgj Ofidg^ To/iidg^ v/nog] (xinog^ yQvnog, 
lotnog u. S. w. 

300. Im Germanischen ist die Betonung indessen 
nicht fest. Der Regel entsprechend finden wir: ahd. har, 
ahd. riob (an. hrjüfr) 'aussätzig' neben ahd. riuva, ruf 'Aus- 
satz'; as. ags. fröd *klug (Grdf. phrätds), got. frapjan; an. 
fjdlgr Verborgen' zu got. filhan. 

Dagegen heisst es ahd. gilos 'hörend'; dwerah 'zornig'; 
ahd. lös 'lose'; got. hamfs verstümmelt'; as. iBä, ags. Idp 
'verhasst'; ags. wräd 'zornig'; ags. häs 'heiser ; got. nEhs\ 
got. haihs, lat. caecus\ ahd. gafeh, ags. fäh Verhasst', ahd. 
gar eh 'aufgeschichtet'; got. miwähs; ahd. ruh; ahd. wlh; ahd. 
höh, darüber s. o. 

In einigen Fällen ist die Wurzelbetonung sicher alt, 
und Wheeler hat für eine Reihe von Fällen eine Erklärung 
versucht, in anderen wie got. hauhs halte ich den tonlosen 
Spiranten für jung, entstanden durch Einfluss des Komparativs 
und Superlativs. 

Mehr Fälle für Endbetonung werden wir bei den mit 
Suffixen gebildeten Adjektiven finden. 
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öramm atischer Wechsel findet sich in ahd. scHah, an. 
yfkjdlgr ; got. gunöhs, ahd. gimiog, der aber kaum auf Akzent- 
wechsel zurückgehen dürfte. 

301. Im Litauischen gibt es für alle Adjektiva 
nur eine Betonung, nämlich ursprüngliche Oxytonierung. 
Die Klassen la und Ib geras und minksztas unterscheiden 
sich nur durch die Qualität der Wurzelsilbe und die dadurch 
bedingten Veränderungen. Beispiele: lit. bäsas, s. 6ös, bosa^ 
boso, cak. bös, bosa, boso neben bosa, boso, r. bos%^ bosä, böso, 
ahd. bar; — lit. gehas, s. Mt^ Mta^ Mfo^ ßak. mt, mtä^ 
mto, r. Mt% Seltd, zeltö {züto) ; — lit. pahas, ahd. falwer, 
s. pläv, pldva, pldvOy ^ak. pl&v^ plävä, plavb (und pläva^ plävo) ; 

— lit. prästas, s. prost, prosta, prosto; — lit. saüsas^ s. such, 
sücha, sücho, cak. such, suchä, sücho, r. sucht, suchd, sücho; 

— lit. szventas y s. svet^ svHa,, svSto, ßak. svet, svSta, sveto 
(wohl auch svetä, sveto, vgl. Nemanid 2. Forts. S. 15), r. svjat%, 
svjatä^ svjdto, 

302. Im Slavischen treffen wir allerdings bei kurzer 
Wurzelsilbe paroxytonierte Adjektiva: s. chrom, chroma, 
chromo lahm*, r. chrom%, chroma, chrömo; — los, losa, loso 
elend*; ~ nov, nova, novo, öak. növ, nova, novo, r. nov%, 
novd, novo und novo, vgl. gr. vio^\ — s. prost, prosta, prosto, 
r. prost%, prostd^ prosto ; — s. spor, spora, sporo Verschlag- 
sam', r. spor%, spord, sporo; — s. trom, troma, tromo *schwer- 
fällig'; — s. tä§t, täSto, tästo 'leer ; — g^ez, greza, grezo 
'dick*. Vielleicht beruhen aber diese Fälle, zum Teil wenig- 
stens, doch nur auf Entgleisung, da die Kürze im Nom. Sg. 
des Serbischen für Endbetonung spricht. 

Sonst gibt es aber im Serbischen nur Endbetonung 
bei fallendem Ton und Wurzelbetonung bei steigendem. 
Und diese lässt sich auf Oxytonierung zurückführen. Wir 
sind daher berechtigt, für das Urlitauisch - Slavische fast 
durchgehende Endbetonung der Adjektiva anzunehmen, und 
da auch Griechisch und Indisch im Grossen und Ganzen 
diesen Standpunkt teilen, so ist an der Existenz dieser Regel 
für das Idg. kaum zu zweifeln. 

Die allgemeinen Prinzipien sollen nun durch eine Be- 
trachtung der einzelnen mit Suffixen gebildeten primären 
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Worte näher erläutert werden. Ich stelle diejenigen voran, 
bei denen die Verwendung als Adjektiv überwiegt. 

303. a. Das Suffix -to bildete im Idg. in der Haupt- 
sache Partizipia mit überwiegender passiver Bedeutung. 
Doch ist diese nicht ursprünglich, vgl. Brugmann Grd. II 
§ 79 S. 206: „Es begegnen auch zahlreiche Formen mit 
altererbtem aktivisch - intransitivem Sinn, w^ie ^bhütö- 'ge- 
worden, gewachsen', *stdtö- 'Stand habend, stehend', ^srutö- 
Tluss habend, fliessend'." Weiter vgl. Streitberg Dehnstufe 
37 ff. 

Bei den eigentlichen Partizipien ist im Idg. die End- 
betonung allgemein , was wahrscheinlich aus einer Zeit 
stammt, in der die passive Bedeutung noch nicht durch- 
geführt war. Ai. srutds, gr. y.Xvroc, ahd. hlüt; — ai. srutds, 
gr. ^vTog] — ai. mftäSj gr. /noorog, ßgorog; — ai. sfftds, av. 
starHas, gr. argarog^ argtuTog^ -- ai. gatäs, gr. ßardg; — 
ai. vfddhds 'erwachsen, ßXaorog 'Schössling'; — ai. jnätds, 
gr. yviüTog'y — ai. dytds, gr. dagrog^ dgarog; — ai. ditds^ gr. 
-dfTo^; — ai. yastds, ^sarög] — ai. tyahtds^ osnrog; — ai. 
hatds, (parng) — bhütdm * Wesen', (pvrov; — ai. hitds^ O^srog; 
ai. sthitds, ararog; — ai. -niktds, vinrog', — ai. ksitds, q)d'iT6g; 

— ai. citdSj r/rog; — ai. matds, got. munds; — sli, jätds, 
got. 'kunds; — ai. syütds Sack', mhd. siiit, süt 'Naht'. 

Aus dem Indischen , Griechischen und Germanischen 
sind weitere Beispiele unnötig. Im Lit. und Slavischen be- 
tonen die Partizipien und die neu entstandenen Adjektiva 
regelrecht die Endung. 

304. Wenn wir in den einzelnen Sprachen Wurzel- 
betonung finden, so erklärt sich das meistens aus der 
Natur des Nomen actionis, andrerseits ist eine analogische 
Beeinflussung des Akzentes in einzelnen Fällen sehr wohl 
denkbar. 

Ahd. mord <: *mftom *der Mord', eigentlich 'das Töten'; 

— got. hliiip 'das Hören' <: *kleutom ; ■- gr. olrog 'Geschick', 
ai. etas 'eilend', eigentlich wohl 'die Eile' ; ahd. kind <: *gentom 
eigentlich 'die Erzeugung', vgl. gr. yovog S. 266 ; — ai. vdtas, 
ahd. wind < *ucntiis 'das Wehen, gr. dtjrrj; — ai. ds-tam 
'Heimat', gr. voarog; gr. noltog 'Lager'; a/n7jvog 'Mähen', ahd. 
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mad't'i — ahd. yrod^ lat. defrütum; — ags. fe^5, as. ktth 
'Sprössling zu russ. Mto?, urgerm. ktpa; — gr. norog ge- 
trunken', noTog 'Trank'. Vergleiche ferner gr. s/usrog Vomitus*, 
ßiorog, &dvarog^ xolrog^ cp6(}Tog Xast, Bürde*, ags. sced, got. 
sada- satt', söpa- 'Sättigung'; — gr. /noTrog 'Erwiderung', 
got. gamaida- 'gebrechlich', ahd. gameit 'thöricht'. 

305. b. Das Suffix -no. Genau dieselbe Betonung 
findet sich bei den mit Suffix -no gebildeten Verbaladjektiven. 
Ai. pürnds, lit. pilnas, s. pün, puna, püno ; dirnds zerrissen', 
ahd. zorn N. ; ai. bhugnds, yajnas, usnds^ ündsj ^tids, k^snds, 
Monds, ghxxids, nagtids, budhnds, lat. fundiis u. s. w. Gr. 
dyvdg^ ovvyvoQ, onaQvoq^ as/uvog, Övtyvog, OfA,6^dv6gf nsQv.vog, 

Aus dem Germanischen kann man zunächst den gram- 
matischen Wechsel im Partizipium der starken Verba an- 
führen. Noch heute heisst es eigen, gediegen. Auf die ton- 
losen Spiranten in ahd. hasan, wesan, brehan ist kaum etwas 
zu geben, vgl. ags. forweoren. Doch hat hier ursprünglich 
ein Mittelvokal gestanden, sodass wir die Unbetontheit der 
Wurzelsilbe nicht sicher beweisen können. Sicher lassen 
sich dagegen die Assimilationen von n an den vorhergehen- 
den Konsonanten anführen : lit. lügnas, aisl. lokkr, ags. loc^ 
ahd. loc, Gen. lockes; got. ^eits, as. hwitt, ai. svitnas und 
zahlreiche andere. Auffallend ist ahd. degan, das ich trotz 
Kluge mit gr. rsxvov vergleiche, g erweist Endbetonung, 
aber weshalb ist nicht assimiliert? 

Im Indischen sind wurzelbetont: dsnas 'Stein', dinas 
'gefrässig', kärnas *Ohr , vdrnas 'Decke, Farbe', aber lit. varnas 
(oxyt.) *der Bedeckte, der Rabe', r. vöroni ist unveränder- 
lich im Akzent; ^ümas 'ein Dämon', ^onas hochrot', svitnas 
Veiss' ist nur in Svitnesu 66631 belegt; svdpnas 'Schlaf*, 
gr. vnvog (Verbalabstraktum). 

Im Lit.-Slavischen sind die Adjektiva selbstverständ- 
lich oxytoniert. Von Substantiven kann man aus dem Lit. 
zweifelnd hierher stellen lit. dügnus , slav. d%n6 , s. dno ; 
mamas, peinas^ sparnas, tafnas, tvänas, kalnas. Die indischen 
Neutra lieben Wurzelbetonung: ai. tfnam^ dhdnam, Sünam, 
sinam, dazu gr. Ttavov, 
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Fraglich bleibt es. inwieweit die im Ind. mit Suffix 
-afuji' gebildeten Worte hierher gehören. Sie können auch 
auf -fp-no- zurückgeführt werden. Die Betonung ist , ganz 
abgesehen von der Herleitung, sehr instruktiv. .Der Be- 
deutung nach sind die damit gebildeten \Yorte entweder 
neutrale V'erbalabstrakta resp. Bezeichnungen von Ort oder 
Werkzeug der Handlung, und dann ist fast ausnahmslos die 
Wurzelsilbe betont ; oder es sind Nomina agentis und Aktiva 
(selten in passiver Bedeutung). In letzterem Falle ist eine 
doppelte Betonung möglich: entweder die Bildungen haben 
nach der Hauptregel den Akzent auf dem Suffix: das ist 
der seltenere Fall; oder die Wurzelsilbe ist betont, wenn 
das Verbum , von dem sie abgeleitet sind , diese Betonung 
hat/ Lindner S. 40. 

300. c. Die mit dem Suffix -ro gebildeten Woi-te 
weichen in keiner Weise ab. Ai. rudhiräs, gr. igvi^gog; — 
ai. chidräs ^durchlöchert', rhidrdm 'Loch , Unterbrechung', 
chidiräs 'Axt, Schwert', gr. öKidagcg 'dünn, schwach'; - ai. 
i^iräs^ gr. isgog'y — ai. tnräfi^ lit. vf/ras; — ai. ksards. gr. 
ivooi^; - gr. skaffodg, ahd. Itingar; — gr. dirp^oc 'Schaum', 
ai. abhrdm 'Wolke ; — gr. Xma^jog, ai. riprdni 'Schmiere, 
Schmutz, Unreinlichkeit' ; — gr. Xaim^oc, oangog , (faiögoc^ 
vfy.(j6cy vsß()d<; ; — ahd. weiyar 'temerarius' zu got. ueihan, 
lit. vikrus, Brugmann II 175; — got fagrs, ahd. zangar, 
ahd. scobar-, ebur, lat. aper; — ahd. magar, gr. inuK()6g; — 
ahd. scetar, gr. ax6d(j6g; — ahd. heitar^ ai. citräs. 

Einzelne Fälle von Wurzelbetonung sind : gr. at&Qä zu 
gr. Ii^a(j6g; — MQog, ahd. ^er ist wohl Abstraktum oder 
nach (Lga betont; — ai. dJraSj gr. dyoocj das ursprüngliche 
ist wohl auf Seite des Griechischen; — ai. süras 'stark' 
Abstraktum?; gr. ydn^oc, nhd, haf er, haber*^ — Sii. hiSuraSy 
ahd. sweher sind älter als gr. iy,v(j6cj das nach 8xv(jä betont 
ist; — gr. dingov ist Verbalabstraktum, vgl. noch gr. wx(^^^ 
'Blässe und (j^/gog 'blass. In ein paar Fällen liegt im Germ, 
grammatischer Wechsel vor, vgl. ahd. eibar, eivar 'bitter, 
fübar, tüvar 'thöricht'. Man erwartet aber etwas mehr als 
diese wenigen Belege, um das aus den anderen Sprachen 
gewonnene Resultat umzustossen. 
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307. d. Das Suffix -mo bildet im Indischen mas- 
kuline Verbalabstrakta und Nom. agentis. Der Ton ruht 
in der Regel bei den Nom. agentis auf dem Suffix, bei den 
Verbalabstrakten auf der Wurzelsilbe. Lindner S. 90. Ai. 
idhmds 'Brennholz*; irmäs, gr. dpiuog; ai. ghartnds 'Glut', gr. 
d^epftog, ahd. warm; — tigmds scharf'; jihmds 'schräg'; 
dasmds Vunderkräftig* ; ai. dhümds, gr. d^vfioq; — bhlmds 
'furchtbar; srämds lahm', serb. chrbm, chroma, chromo; — 
himds 'Kälte' u. s. w. Dagegen umas 'Freund*, urspr. wohl 
'die Hilfe*; emas *Grang', gr. olinog^ oifxri *Bahn, Streifen'; 
sdrmas Tliessen'; djmas, gr. oyfxog. Dagegen heisst es im 
Griechischen : (pXoy/Liog, nXoxf^og^ ^QVfxogy nvaQfxog. Als Verbal- 
abstraktum ist das Suffix -fjioq im Griechischen jedenfalls 
erst später produktiv geworden, wobei die Feminina wie 
ri/«7y, avifx^ die Endbetonung veranlasst haben mögen. 

Ahd. fadam war paroxytoniert , ebenso got. maipms 
'Geschenk', as. methom^ ahd. brOdam 'Duft', ahd. krädam 'Ge- 
schrei', mhd. blädem; endbetont aber war das Konkretum 
ahd. isoum, aisl. taumr. 

308. e. Bei dem Suffix -uo liegen die Verhältnisse 
nicht mehr ganz klar, weil sich wahrscheinlich unter die 
anscheinend primären Ableitungen schon sekundäre gemischt 
haben. Regelrecht endbetont sind ai. ürdhvds, gr. 6p&6g; 
ürvds 'Stall*, fkvds 'lobpreisend', fbhvds 'geschickt' u. s. w. 
Lindner S. 105 ; auch pakväs gar, reif, ai. jXvds lebendig', 
aber gr. ßiog 'Leben'. 

Wurzelbetont: ai. dävas, gr. %nnog (sek.); evas 'eilig, 
Lauf; ptvas 'fett' = gr. ntoq jedenfalls das adjektivierte 
Neutrum wie vetus ; pürvas (sek.); sdrvas, gr. ovXog, SXog (sek.). 

Aus dem Griechischen oyaifogj Xatfog^ urgr. ^xsvFog, att. 
nsvog, aber '^kvfog 'fremd*; ion. yioi^Tj, dor. xco^ä, att. t^oq^] 
'Mädchen*; fiovog. 

Die germanischen Farbenbezeichnungen mit dem ton- 
losen Spiranten, ags. basOj haso, an. hqss sind wahrscheinlich 
sekundäre Ableitungen. 

309. f. Das Suffix -meno mit seinen verschiedenen 
Ablautsstufen betonte ursprünglich die Endung oder den 
Suffixvokal. Die Endbetonung liegt in dem gr. Perfekt vor, 

Hirt, Der indogermanische Akzent. 18 
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dbdaQf,ievog u. s. w., vgl. S. 26 b. Damit identisch ist ai. Perf. 
'änds. Der Akzent hat sich wahrscheinlich erhalten in gr. 
savoq, gr. TTTävog. So weit dieses Suffix an bestimmte Verbal- 
formen angegliedert ist, folgt es deren Betonung. 

310. Diese Beispiele werden genügen, um das Vor- 
handensein des besprochenen Gesetzes im Idg. sicher zu 
stellen. Es war nicht meine Aufgabe, im Rahmen 
dieses Buches jede scheinbare Abweichung zu erklären; es 
würde dadurch der Umfang zu bedeutend vermehrt worden 
sein. Hier setzen auch besser die Einzeluntersuchungen 
ein, von denen namentlich auch eine für das Griechische 
trotz Wheelers Arbeit dringend nötig ist. Sehr erwünscht 
wäre eine Darstellung der griechischen Akzentverhältnisse 
auf historischer Grundlage. Natürlich bedarf auch das 
Litauisch-Slavische einer weiteren Untersuchung, die sicher 
noch manche Ergebnisse bringen würde. 

Ich möchte nur noch darauf hinweisen, dass die beiden 
Kategorieen von o-Stämmen, Nomina agentis und Nomina 
actionis, und ihre Betonung wahrscheinlich verhältnismässig 
jungen Ursprungs sind. Denn bei den ältesten Bildungen, 
den konsonantischen Stämmen, ist weder die Vokalstufe noch 
die Betonung so wie bei den eben besprochenen geregelt. 



14. Die Sekundärbildungen. 

311. Betrachtet man die sekundären Ableitungen in 
Sprachen, die einen frei beweglichen Akzent haben, z. B. 
im Russischen, so ergibt sich ein häufiges Schwanken in 
der Betonung, das wir in der Hauptsache auf eine Einwirkung 
des Grundwortes zurückführen dürfen. Auch im Indischen 
findet sich dasselbe, das sich ganz einfach aus den Einflüssen 
erklären lässt, denen eine Sekundärbildung mehr als jede 
andere ausgesetzt ist. Selbstverständlich ist die Vokalstufe 
dieser Bildungen oft genug nicht mehr im Einklang mit den 
Akzentverhältnissen. Alle sekundären Worte sind daher 
für die Ablautsverhältnisse nicht zu gebrauchen. Andrer- 
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seits ist aber ihre Betonung in mancher Beziehung äusserst 
wichtig. Wenn es überhaupt im Idg. Akzentprinzipien gab, 
so werden sie sich gerade an dieser jüngsten Schicht der 
Wortbildung am deutlichsten zeigen. Ich glaube, aus dem 
Folgenden ergibt sich die Thatsache mit ziemlicher Deut- 
lichkeit, dass die sekundären Ableitungen ursprünglich das 
Suffix betonen. Sie ergänzen damit das, was wir bisher 
schon so häufig beobachten konnten. Aber dieser Zustand, 
den man voraussetzen muss, ist im Idg. stark modifiziert, 
ja z. T. ganz verwischt. Die Sekundärbildungen tragen 
vielfach den Ton auch auf der ersten Silbe, was man am 
besten durch den Einfluss des Grundwortes erklären wird. 

Auf der anderen Seite kann man in zweifelhaften 
Fällen eine Bildung dann als sekundär ansehen , wenn die 
Betonung nicht zu der bei den primäi'en Stämmen ermittelten 
Regeln stimmt, namentlich also, wenn Adjektive auffallende 
Wurzelbetonung zeigen. Besonders deutlich ist dies der 
Fall bei den Adjektiven auf -io. 

312. a. Die io- Stämme. Im Gegensatz zu Brug- 
mann Grd. II 116 glaube ich, dass das Suffix -io ursprüng- 
lich nur sekundäre Ableitungen bildete. Auch die Verbal- 
adjektiva mit der Bedeutung des sogenannten Part. Fut. 
Pass. oder Part, necessitatis können ebensogut von den 
Wurzelnomina als direkt vom Verbalstamm gebildet sein; 
so kann ai. dfSyas 'sichtbar, sehenswert' zu ai. dfi, gr. ino- 
cT(>«(x) gehören und bedeuten *zum Sehen gehörig, sehens- 
wert*. In Folge der öfteren Übereinstimmung von Verbal- 
wurzel und Wurzelnomen konnten unsere Bildungen natür- 
lich im Sprachbewusstsein leicht auf erstere bezogen werden 
und so die Ableitungen auf -io das Ansehen primärer Stämme 
gewinnen. Zum Beweise für meine Auffassung dient auch 
die Form -tio, die klärlich von den Bildungen auf -^ wie 
k^t' ausgehen, als ausschlaggebender Faktor aber der Akzent. 
Denn fast ausnahmslos betonen dieVerbaladjektiva die Wurzel. 
Im Altindischen geschieht dies ganz regelmässig, vgl. Lindner 
S. 96 „Der Ton ruht bei allen ohne Unterschied auf der 
Wurzel", und nicht anders ist es im Griechischen. Vgl. ai. 
yäjyasj gr. ayioq^ ai. sdciyaSy dfsyas^ cetiyas, vdciyam *das 

18* 
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Reden, Wort*, kftyas *faciendus', gr. oxvyiog^ ndywg^ atpdyioc, 
acpdyiov *Opfertier. 

Das Germanische bietet wenigstens einige Reste: got. 
imqBps 'unaussprechlich'; auch wohl as. spähi, ahd. gähi. Bei 
offenen Wurzeln tritt -tio ein , was vielleicht mit dem alt- 
indischen 'tya zusammenhängt, got. alpeis, ahd. muodi, got. 
atips, bleips?, ahd. lindi, as. lUhi, ags. Ifpe; ahd. blödi, as. blöäi, 
die meistens rein adjektivische Bedeutung angenommen haben, 
sodass sich ihre Zugehörigkeit zu unserer Kategorie nicht 
sicher erweisen lässt. 

Aus dem Litauischen können wir mit Sicherheit einige 
alte Neutra auf -iom hierherstellen , die im Lit. durch 
Metaplasmus Maskulina geworden sind. Lit. ^ödis 'Wort', 
Jcandis *Biss*, büvis 'Aufenthalt', valgis 'Speise' u. s. w. Wie 
man sich aus einer Durchsicht des betreffenden "Abschnittes 
in Leskien *Die Bildung der Nomina im Litauischen' über- 
zeugen kann, haben die Nomina actionis, acti und instru- 
menti überwiegend die Endung -is und daher auch die 
Wurzelbetonung, während die Nomina agentis -ys und End- 
betonung zeigen, vgl. vedys '(Führer), Bräutigam', girdys 
'Hörer , ne-bylys 'Stumme', dagys ('Brenner), gaidys *Sänger , 
drugys 'Tagfalter, (Zitterer)'. Namentlich findet sich -ys ja in 
der Zusammensetzung. M. E. tritt hier im Litauischen das 
idg. Prinzip, Nomina agentis und actionis durch den Akzent 
zu unterscheiden, sekundär wieder auf, was unmittelbar die 
Existenz dieser Regel bei den o-Stämmen voraussetzt. 

Die slavischen io-Stämme lassen nichts weiter erkennen. 
Bei den Neutren auf -he wechselt End- und Wurzelbetonung. 
Es heisst r. bäb'e\ dubb'e) Mb'e, hopb'e, ru^b'e, starb'e\ aber serb. 
süsa 'Trocknis', r. kamSnbja, znämenie, primörie u. s. w. 

Hieran knüpfe ich gleich den dritten von Brugmann 
S. 125 angeführten Fall, in dem -/o vergleichende (kompa- 
rativische) Bedeutung gehabt zu haben scheint. Auch hier 
zeigt sich überwiegendWurzelbetonung, gr. älXogy ai. mddhyas, 
gr. /Liböaog, ai. ndvyas^ got. niujis, von dem wohl gr. vsog, 
slav. "^novos im Akzent beeinflusst ist. Beachte auch ai. 
süryaSf gr. tjhos. 
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313. Für den Fall, dass -io deutlich Sekundärsuffix ist, 
lassen sich bestimmte Akzentregeln nicht geben. Wir finden 
ganz verschiedenes. 

Bei Paroxytonis bleibt der Ton gewöhnlich an seiner 
Stelle. Ai. äsviyas^ gr. mmog^ ai. qsyas^ ai. svdpnyam, aksl. 
s%nbje zu vnvog, ai. svdpnas; doch kommt im Indischen seltener 
auch das umgekehrte vor : ksetnyäs von ksemas^ pürvyds von 
purvas, räjyäs zu rdja, und ebenso steht es mit den von 
Oxytonis kommenden Bildungen. Wir treffen Endbetonung 
und Wurzelbetonung. Ai. pitriyas, gr. ndr^iog. Zudem ent- 
sprechen sich Griechisch und Indisch in vielen Fällen nicht ; 
gr. äy^iog 'wild', ai. ajHyas; vaiog, vrjiog, ai. näviyas; gr. dtog, 
ai. divyds ; ns^og, ai. pddyas ; gr. youtpiog zu yo/ntpog^ ai. ;am- 
bhyas; lesb. ;(6lXiot, ai. sahasriyas. 

Das alles weist auf mannigfache Beeinflussungen. Doch 
werden auch hier die Verhältnisse am klarsten, wenn man 
die Betonung des Suffixes als ursprünglich ansieht, und die 
Anfangsbetonung aus dem Einfluss des Grundwortes erklärt. 

314. b. Das Sekundärsuffix -uo betont im Aind. 
die Endung, vgl. ai. anjivds 'schlüpfrig, keiavds 'langhaarig*. 
Ebenso sind die griechischen Verbal adjektiva auf -iog aus 
-eFog daoyixiog ursprünglich endbetont, und haben ihren Akzent 
nach Wheelers Gesetz zurückgezogen. Dasselbe begegnet 
uns bei den Adjektiven auf -aUog, gwyaXiog, Lit. finden wir 
Adjektiva auf -yvas mit stossend betontem y, akyvas, dalyvas, 
die auf Endbetonung zurückgehen können. 

Die wurzelbetonten Bildungen haben zum Teil das Aus- 
sehen primärer Formen erhalten. Mir scheint bei ai. dSvas, 
'innog, as. ehti; purvas-, sdrvas, gr. oXog; oioq sowie bei den 
germanischen Farbenadjektiven ags. basOj haso die Betonung 
für sekundäre Ableitung zu sprechen. In ai. visvas war 
die ältere Betonung wohl visvds, wie die Komposita zeigen, 
vgl. visvdkarmas, viSvdtas u. s. w. 

315. c. Das Suffix -no zeigt End- und Wurzelbe- 
tonung : ai. sträinas *muliebris', aber päitsnds , puränds, 
samßnds, Gr. dXyftvoc, t^awog^ no&sivoc , xotEtvog, oicovog, 
xoivcüvog u. s. w. Got. hldivasnös , arhazna F. sind zu un- 
sicher. 
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316. d. Das Suffix -Ino (Brugmann II S. 147) be- 
tonte vornehmlich das -f, vgl. ai. adharactndS^ apäcfnas, 
anjasinas^ sqvatsartnas, navinaSy russ. novind; gv. ayxttfrivog, 
iQvd^gZvogy xogaxivog; ahd. magatin, ags. mce^den neben magad, 
ahd. zicchly zicchln aus Hikkino-, ^tigntno-, ahd. swTn^ got. 
swein^ lat. sutnus, ahd. kizzTn aus ^kitnino-; lit. -y»as aber 
'f/ne. Der Schleiften des ~i im Femininum ist unklar, kaimynas, 
auMlynas, ber^ynas, aknienynas, ^emyna. 

Im Slavischen finden sich namentlich Feminina 
auf -?/ia, die teils auf der Endung, teils auf dem -f, teils 
auf der Wurzel betont sind. Ich vermag diese Akzentver- 
hältnisse nicht aufzuklären, doch erinnere ich daran, dass 
im Slavischen die Suffixe -mo- und -aino- zusammengefallen 
sind, vgl. lit. ^qsenä ^Gänsefleisch' und slav. bbbrovina. 

Im Indischen treffen wir in einigen Fällen auch End- 
betonung, vgl. anücTnds ^ sadhricmds , samtcmds , arväclnäs 
neben arväcmas, sattnds. Es ist unklar, wie dieser Wechsel 
aufzufassen ist. Das lange t unseres Suffixes ist wohl die 
Schwundstufe zu iS-, Es sind Ableitungen mit einem Suffix 
-no von den Kollektiven auf -T, Lat. vulpt-nus ist gleich an. 
ylgr^ ai. v^kis, Canl-nus lässt sich mit ai. ium: vergleichen, 
und daraus erklärt sich auch die Betonung. 

317. e. Ebensowenig kann man etwas sicheres über 
die Betonung des Suffixes -wo ermitteln. Im Griechischen 
findet sich gewöhnlich Wurzelbetonung (ptjyivog , äv&ivog, 
XavQtvoQ neben nsdivog^ aX^^ivOi^y d^a/uivogy aonspivog, tj/nspivog, 
d^BQivoq, oxpivcg. Die verschiedene Betonung scheint mit 
einem Bedeutungsunterschied zusammenzuhängen, nament- 
lich sind die Ableitungen von Adverbien und von Zeitbe- 
griflfen oxyton. Im Litauischen findet sich bei dem Suffix 
'inas dem Griechischen entsprechend Wurzelbetonung, Leskien 
399, vgl. tatikinas , krüvinas, paiszinas, [awiinas], qsinas, 
[duksinas], drüskinas, kaüpinas, mülvinas^ plaükinas, purvinas. 
Nur medmas 'Waldvogel' von medis weicht ab. 

Dagegen betont das Suffix -inis , das nach Brugmann 
II 147 mit unserem Suffix zusammenhängt, das i: medlnis 
*h6lzem\*0emine bitls *Erdbiene', dangmis^ kruvinis^ plauklnis 
u, s. w. Diese Betonung erinnert an altind. ajinam Teil*, 
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lit. oStnis, Aus dem Slavischen lässt sich nichts bestimmtes 
anführen, da das Suffix -ino nicht mit Sicherheit von -^wo 
unterschieden werden kann. 

318. f. Das Sekundärsuffix -ro, -Zo trägt gewöhn- 
lich den Ton, so im Altind. mit wenigen Ausnahmen aghalds 
schlimm*, asliMs 'hässlich', kapiläs ^bräunlich', jlvalds 'lebens- 
voir, bahulds dicht', gr. na/vl6g, hhünalds 'furchtbar u. s. w. 
Auffallend ist s/s4/as 'Kindchen*. Mit-ra: afokurds, gv.ayavlog, 
ahd. angul, madirds, plvards, gr. ni€()6g, adhvards u. s. w. 
Gr. aiyiaXoQ, f.ivh'kog , dßtXog , 6/Li(f)uX6g '^ vavr IXog ^ HQWJivkog, 
?/dvkog; SavXng^ rpavXog^ b/naXog, x^^f-^^^^*^ u. s. w. Dasselbe 
erscheint im allgemeinen im Germanischen. Hierher gehören : 
ahd. angul, zugil , slegil; got. nbils. Die Adjektiva wie 
ags. ßiigol, hlagol, an. pagall, pqgull hatten Endbetonung 
und stellen sich gr. af-ia^iTrihig an die Seite. Wo sich der 
tonlose Spirant zeigt, liegt wohl sicher Ausgleichung vor. 
Schon im Idg. mag in einzelnen Fällen die Wurzelbetonung 
eingeführt sein, vgl. gr. äyytXog, ai. dfdgiras, 

319. g. Die Sekundärsuffixe -ero und -fero, die 
Komparative und Worte mit komparativischen BegriflFen ab- 
leiten, haben in den einzelnen Sprachen teils Anfangs- teils 
Endbetonung, von denen nach den Adverbien zu schliessen, 
diese die ältere war, die aber in idg. Zeit schon z. T. durch 
Anfangsbetonung ersetzt wurde, vielleicht durch den Einfluss 
der primären Komparative auf -ies. Die Ursprünglichkeit 
der Endbetonung würde mit der häufigen Schwundstufe der 
Wurzel auf das beste übereinstimmen, vgl. ardg, vusq u. s. w. 
Die erstarrten adverbiellen Reste nach der konsonantischen 
Deklination sind hier gleich mit zu nennen. Ai. sanitür 
neben, aussen, ohne', gr. dvaQ, ahd. suntar, ai. sanutdr, got. 
sundrö, as. sundir; gr. acsg ist vielleicht nach Wheelers 
Gesetz zu erklären; ai. updri, gr. vnb()^ vtiUq^ ahd. uhir 
gegenüber got. w/ar, ufarö, das auf Wurzelbetonung weist, 
wie gr. vns()og , vnt(jov 'Mörserkeule'. Sehr häufig hat das 
Adverbium die Endbetonung erhalten, während das Adjek- 
tivum den Akzent analogisch zurückgezogen hat, vgl. ai. 
dparas der Entferntere' apardm, got. afar, ahd. abur, avar ; 
ai dntaras *der Innere', antrdm^ äntrdm, gr. ivreQOv, s. jHra, 
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ai. antdri'ksam', ai. Adv. nitardm, ahd. nidaro; got. vipra^ 
ahd. widar, ai. vitaräm; gr. varegog, ai. üttaras-, ai. tidaräs, 
gr. oJf(>o^; ai. kataräs, novspoc, got. k'äpar, r. kotöryj \ ai. 
paratardm, parastardm^ uccai^faräm-^ got. /iraprö, jainprö, 
aljaprö. Im Griechischen herrscht im allgemeinen Wurzel- 
betonung i'€(>rc(>og, dor. arc()oc, srspog^ w/norspog ^ aber 
aQiateoog, dshrsQoc, 

Ganz analoge Erscheinungen finden wir in der Betonung 
des Sekundärsuffixes -wo, -tomo : ai. dntamaSy adhamds, katamds^ 
prathamds, uttamds, yatamds, got. hindumists^ ags. hindema, 
ags. neodemest, 

320. h. Idg. -^Mo, -^wÄ u. s. w. zeigt die beiden Arten 
z. T. nebeneinander. Ai. pratnds, sanätdnas, prätastdnas 
und nütnas, nütanas. Nebeneinander divdtanas, divatdnas; 
cirdntanaSf cirantdnas^ sanätdnas^ sandtnas ; gr. smjsravog. 

Das ai. Suffix -tvana- betont die Endung: kavitvandm^ 
janitvandm, patitvandm, vasiävandm , während das dazu ge- 
hörige gr. -övvog, 'övvri dem ersten Gliede den Ton gibt, gr. 
dovkoavvog^ yrj&oövvog^ dovXoavvfj^ nXsnToavvrj, wahrscheinlich 
mit Sekundärakzent. Man braucht nicht an eine speziell 
griechische Akzentzurückziehung zu denken. 

321. i. Das Sekundärsuffix -tä bildet Abstrakta. 
Der Akzent liegt häufig auf der Silbe vor dem Suffix. Brug- 
mann Grd. II 225 bringt es in Zusammenhang mit dem 
.primären Partizipialsuffix auf -to. Da aber im Idg. ein u 
nach t sicher einmal geschwunden ist, vgl. idg. Hoi für 
*tuoif so könnte man es auch aus -tva herleiten und mit 
dem Sekundärsuffix -tuom verbinden, zu dem es in Bildung 
und Bedeutung in nächster Beziehung steht, vgl. ai. devatvdm 
'Göttlichkeit* und devdta mit derselben Bedeutung, vasutvdm 
und vasüta, beide ^Reichtum' bedeutend; ai. aprajästvdm 
'Kinderlosigkeit, aprajdsta 'Kinderlosigkeit*; kavitvdm 'Weis- 
heit', kavydtä 'Eigenschaft eines Weisen*. Da ferner das 
Suffix idg. 'tat, -tati mit dem ebengenannten eng zusammen- 
gehört, vgl. Brugmann Grd. II 290, von dem wiederum -tut 
nicht zu trennen ist, so legen auch diese einen Ablaut tva : 
tu nahe. i<«(^) verhält sich zu ü wie ie zu l. Der Akzent 
wird beim Suffix -tyfa auf dem Grundwort gelegen haben, 
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womit sich der Wechsel von devatvdm und devdta, vasutväm, 
vasütä dem § 278 besprochenen an die Seite stellt. Dass 
dies die altertümlichste Betonung sein wird, geht aus dem 
Indischen , wo sie mit einer Ausnahme {avtratä) herrscht, 
hervor, zugleich die Vermutung bestätigend, dass unser 
Suffix mit dem endbetonten primären -ta gr. dgsrrj^ gotsJcanda, 
russ. verstd (ksl. vrbstä) nichts zu thun hat. Genau dieselbe 
Betonung erscheint im Germanischen, mit Ausnahme von 
got. junda *Jugend' aus Hu^'^td, das vielleicht nicht hierher 
gehört , vgl. ahd. jugent und aupida , das vielleicht durch 
Dissimilation für aupipa steht. Gotisch und ahd. herrscht 
sonst in zahlreichen Beispielen -ipa, bez. -ida, vgl. got. haühipa, 
ahd. höhida u. s. w. 

Auch im Griechischen finden wir regelrecht die Be- 
tonung der Pänultima sowohl bei den Maskulinen auf -ttjc, 
die wahrscheinlich hierher zu stellen sind, vgl. dygoTTjg^ öijfioTT^g^ 
Innora^ olxetTjg, sowie bei den Abstrakten auf -r^g, -Tf^rog, 
yXvTcvTfjCj ^aovTfjg^ xaxcrrjg, ^.svHovTjg, daneben auch adpovTJc^ 
ß()aih}V'tjg, Ta/vTijgj STjioxfjg, rgu/vT'fjg^ aber auch aÖQOTTjg, Wie 
weit hier eine Altertümlichkeit vorliegt, ist schwer zu sagen, 
da im Indischen auch das Suffix -tM{i) nie den Ton trägt. 

Analog dem Griechischen betont das Slavische, näm- 
lich entweder die letzte oder die vorletzte Silbe. Vgl. r. 
bosotd, s. bosdta ; r. gluchotd^ s. gluchöta-^ r. dobrotd^ s. dobröta 
u. s. w. , aber auch r. blevöta, dergota, dobröta, dremöta, 
oströta, raböta u. s. w. Da nun die letztere seltenere Art 
so auffallend mit Germanisch und Altindisch übereinstimmt, 
so wird man sie für die ältere zu halten haben, während 
die Oxytonierung z. T. auf altes Erbgut zurückgehen mag, 
z. T. aber auch auf analogischer Beeinflussung der oxyto- 
nierten Femininaj^beruhen kann.il Bei dem Suffix -tat, -täti 
liegt der Ton im Indischen gleichfalls nicht auf dem Suffix, 
vielmehr meistens auf der unmittelbar vorausgehenden Silbe 
devdtätis, vasütätis, uparätät, devätät, v^kätät, satt/dtät, aber 
dstatätis, ddkßatätis. 

Das Suffix tut' erscheint im Gotischen in der Gestalt 
'düpy mikildüps, ajukdüps, gamaindüps, managdüps, die eine 
Betonung des ü erschliessen lässt. Leider kann man das 
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Alter dieser Erscheinung durch nichts in den verwandten 
Sprachen bestätigen. 

322. k. Das Sekundärsuffix -tho findet sich 
hauptsächlich im Komparativsuffix -isthos. Es war, wie die 
Vokalstufe und einzelne Reste beweisen (ai. jyesthäs^ hart-- 
isthds, afries. Urest), ursprünglich auf dem Ende betont, hat 
aber schon frühzeitig die Änfangsbetonung nach dem Kom- 
parativ angenommen. Ebenso steht es mit den Ordinalia 
gr. israQTog, ai. caturthds u. s. w. 

323. 1. Das Suffix -ko bildet in der Hauptsache 
sekundäre Ableitungen. Primär ist es sehr unsicher, denn 
ai. dhakds *Behälter', gr. d^jarj zeigen dasselbe Element, das 
auch in ßc-i , gr. e&fjua , phryg. addaxer auftritt. Unser 
Suffix gehört zur zweiten fc-ßeihe, da die Fälle mit Labial- 
entwicklung lat. -quos, gr. -nog jedenfalls von dem gewöhn- 
lichen 'ko, gr. -Koc, lat. -cus zu trennen sind. Dagegen lässt 
sich kaum ein Bedeutungsunterschied zwischen ai. -sa,^ und 
'kas konstatieren, ebensowenig wie zwischen idg. sico und -sko. 
Derartige Erscheinungen bestätigen mir die längst gehegte 
Vermutung, dass die k- und ^-Reihe eigentlich zusammen- 
gehören. In den ce^itumStsunmen liegt der alte Zustand 
vor, während sich in den ^a/em-Sprachen die Ä:-Reihe in 
eine k- und eine ^-Reihe gespalten hat, natürlich schon im 
Idg., unter ähnlichen Bedingungen, wie sie in historischen 
Zeiten so oft zu gleichen Ergebnissen führen, vgl. ai. k und 
c, gr. 7C und r, umbr. k und S und die Entwicklung in den 
romanischen Sprachen, in denen ebenfalls die Labialisierung 
aufgegeben ist, frz. gui, quatre. 

In der Betonung finden wir dasselbe, was auch sonst 
eintritt, End- und Wurzelbetonung. 

1. Suffix ai. 'ka: yuvasds , got, juggs , ai. babhrusds, 
habhlusds, römaSas, lömasds, afdkukds, aber etaSas und arvaSds 
neben drvaSas, 

2. ai. -ka. Wenn -ka im Indischen ausgesprochene 
deminuierende Bedeutung hat, so tritt der Ton auf das Ende, 
Lindner 131. Ai. mtiskds, arbhakds, aSvakds, maryakds. Doch 
ist diese Betonung vielleicht nicht ganz alt, da im Griechi- 
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sehen Schwundstufe des Suffixes erscheint, vgl. i-ikT^d^^ ökk(ful^ 
u. s. w. 

Sonst wechselt im Indischen die Betonung zwischen 
der ersten und der letzten Silbe : avikds von dviS und devakas 
von devds mögen als Beispiele genügen, da Lindner S. 130 
ausführliches Material bietet. Der Umstand, dass auch die 
Ableitungen von oxytonierten Grundworten die erste Silbe 
betonen, zeigt, dass wir es hier mit rein mechanischen Er- 
scheinungen zu thun haben. Vielleicht ist der Akzent auf 
der ersten ein zum Hauptton gewordener Nebenton. 

Im Griechischen herrscht bei den Adjektiven auf 
-y.og Endbetonung : tKOf-imog, ^ißvAog, Xoyixog, (piXmoc, und auch 
bei den meisten Substantiven «(rraxog, (pa()inax6Q u. s. w. Da- 
gegen oaranog *Meerkrebs\ 

Im Germanischen finden wir gewöhnlich g: got. 
handugSy ahd. hantag, ahd. steinag, got. mödags. Daneben 
got. auch A, unbarnahSy stainahs, waürdahs. Die hierdurch 
zu erschliessende wechselnde Betonung wird nach Kluge § 67 
auch durch die weitergebildeten Kollektiva auf -ahi nahe 
gelegt. Doch scheinen mir Betonungen wie ai. asmdkam, 
andtkam nicht zu genügen, um das Germanische zu erklären. 

Es liegt m. E. näher für das Suffix -akiom eine Be- 
tonung 'äkiom zu erschliessen , die in got. bairgahei , ahd. 
steinahi, chmdahi deutlich vorliegt, und da dies Suffix durch gr. 
f,iH(jdMov, onivdi^Qd^iov als alt, wenn auch nicht in seiner Be- 
tonung, erwiesen wird, die gotischen Formen mit h davon 
beeinflusst sein zu lassen. Im Ahd. herrscht noch der regel- 
rechte Zustand, -aAi, aber -ag. 

Auf die Endbetonung oder Betonung der ersten Silbe 
weisen im Germ, noch die Formen got. -eigs, ahd. 4ng und 
'Ung. Sicher lassen ahd. entrig < *antrekös und got. handugs, 
ahd. hantag Endbetonung erschliessen , während ags. hysig, 
dysig, wenn sie wirklich isoliert genug sind, zu der im Alt- 
indischen vertretenen Klasse mit Wurzelbetonung gehörten. 

Im Lit. -Slavischen hat das Suffix -fco, wie auch 
anderwärts, vielfach das Aussehen eines Primärsuf fixes ge- 
wonnen. Dies wird im Folgenden als unwesentlich nicht 
weiter unterschieden. 
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Im Litauischen ist entweder die Endung oder der dem 
k vorausgehende Vokal betont. In arikas, degikas und den 
Nomina agentis auf -Ikas überhaupt ist alte Endbetonung 
sicher. Ebenso in naujikas, brollkas u. s. w. Die Endung 
'ökas hat meistens den Stosston berökaSy pesczökas, sartökas 
und ist daher wohl als alt zu betrachten, während bei 
Schleif ton navjökas^ treszökas Entlehnung aus dem Slavischen 
vorliegt. Leskien sieht *die Bildung der Nomina im Litauischen 
S. 513 die ganze Kategorie für Neuschöpfung nach dem 
Slavischen an, wogegen mir der Akzent zu sprechen scheint. 
Das Litauische weist m. E. durchaus auf Endbetonung. 

Im Slavischen überwiegt diese ebenfalls. 

a) Durchweg betont Suffix -aki die Endung, r. vozäk%, 
vozakä^ s. vdjäk, vojdka, r. zemljdk%, zemljakd, s. zdmljak, 
zetnljdka u. s. w. Die Ausnahmen sind ganz gering. 

ß) Ebenso -ük%y -ukd, r. klobük%, klobukd, s. kldbük, 
klobüka, 

y) Auch bei -bk^ und '%k% findet sich dasselbe: r. pjat6k%, 
pjatkd, s. pMak u. v. a. 

J) Ebenso steht es mit der Endung -beb, die vielfach 
an die Stelle von -ko getreten ist. r. mtidric%, oUc%, otcd, 
s. otac, dca. Hier findet sich aber auch häufig Wurzelbe- 
tonung, r. dgnec% u. s. w. 

Natürlich ist hier im Einzelnen nichts mehr zu er- 
mitteln. 

s) Das Suffix -ini(n)kas zeigt die zu vermutenden 
wechselnden Verhältnisse, lit. darbininkas und dafzininkas 
und r. doUmk%, doUnikd neben grSmik% mögen als Beispiele 
gelten. 

324. m. Die Suffixe -mi^to, -uißo zeigen ihre Natur 
als Sekundärsuffixe in der häufigen Wurzelbetonung, vgl. 
ai. Sromatam^ ahd. hliumunt, gr. ovoßaTa, KaooviuaTa] ai. |?ar- 
vatas, gr. nslgara. Ich kann hier nicht weiter auf die Akzent- 
verhältnisse eingehen, da unser Suffix seinem Ursprung nach 
nicht ganz aufgeklärt ist. Brugmanns Ansicht Grd. II 235 
ist möglich, aber es gibt auch andere, die ich an anderer 
Stelle auseinander zu setzen gedenke. 
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325. n. Das Sekundärsuff ix -bho, -hha bildet im 
Ind. hauptsächlich Tiernamen mit dem Ton auf dem Ende ; 
Xsabhds, Vf^ahhds, iarabhds, gardabhds, sthülabhds-^ — rdsabhas 
ist die einzige ai. Form mit Akzent auf dem Stamm, — 
während im Griechischen ausnahmslos der Akzent zurück- 
gezogen ist: yUpaq)Og^ yi6paq)og, ydXag)og, aandlatfiog^ eXatpog, 
spt(f>og, moavffogy was kaum auf einem Lautgesetz, vielmehr 
auf Analogiebildung beruhen wird. 

Im Slavischen wird das Suffix ganz anders zur 
Bildung von Abstrakten verwendet, sodass an der wirklichen 
Identität mit dem ind. griech. Suffix wohl ein Zweifel ge- 
stattet ist. Der Ton liegt meistens auf der Endung, vgl. 
r. bof'bbd, s. bdrba, b. borbä] r. zurbbd, s. zürba^ r. molbbd^ 
s. mSlßa^ b. molbä; r. chudobd ^ s. chudöba. Doch kommt 
auch oft genug Wurzelbetonung vor, die mir in der Haupt- 
sache durch die Anlehnung an das Verbum veranlasst zu 
sein scheint. Zuweilen schwanken auch die Dialekte: r. 
slü^ba, s. slüäba; s. zloba (Maz.), zldba (Vuk.). Man wird 
die Endbetonung als ursprünglich ansehen dürfen. Im Lit. 
kommt eigentlich nur -yba vor, und da das y stossend be- 
tont ist , trägt es den Akzent : dalybos , laiyba , radybos 
u. s. w. -ybe hat sich wohl danach gerichtet. 

326. 0. Das Suffix -uent hildei denominative Ad- 
jektiva. Im Indischen ist teils das Suffix betont, teils bleibt 
der Akzent auf dem Grundwort, z. B. dTogiras-vant-, aber 
agnivdnt-. Jene Betonung ist im Griechischen allein zu 
belegen onostg, /«(>/«? u. s. w. Die Endbetonung ist das 
ältere, wie der Adverbialakzent in den Adverbien auf -vdt 
zeigt, die thatsächlich adverbiell verwendete Akk. Ntr. 
sind. Der Akzent ist auch hier nicht adverbiell verschoben, 
sondern es ist der Überrest der alten Betonung, vgl. ai. 
afdgirasvdt, manu^vdt^ pürvavdt, pratnavdt, puranavdt. 

327. Die Reihe der Sekundärbildungen ist hiermit noch 
nicht erschöpft. Die fehlenden sind an anderen Stellen be- 
handelt, ich verweise auf die § 259, 250, 281 flf. 

Überall zeigt sich dasselbe Prinzip, und so wird der 
Akzent ein wertvolles Mittel, um primäre und sekundäre 
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Bildungen von einander zu unterscheiden. Gerade hier zeigt 
sich ein Schwanken schon in der idg. Grundsprache, das 
man wohl als den Kampf zweier Prinzipien bezeichnen darf. 
Von der Betonung der Suffixe ging man schon in idg. Zeit 
zur Betonung der ersten Silbe über. Von einer Einheitlich- 
keit aber kann keine Rede mehr sein, und man darf daher 
auch kein einheitliches Prinzip aufstellen, das allerdings in 
einer früheren Epoche vorhanden gewesen sein kann. 

Die noch übrig bleibenden Teile der idg. Sprache werden 
uns nichts neues mehr lehren. Ich habe mich daher auf 
das AUernotwendigste beschränkt. 

15. Die Zahl Worte. 

328. Die Zahlworte geben zu Bemerkungen keinen 
Anlass. Sie sind stark gegenseitiger Beeinflussung auch in 
der Betonung ausgesetzt. Es folgt daher nur eine Liste 
der akzentuell bestimmbaren Worte. 

a. Cardinali a. 

1. Gr. oh'ogy lat. iltius , got. ains zeigt Endbetonung 
wie ein Adjektivum. Lit. venas hat stossenden Ton. Ai. 
ekas ist unklar. 

2. Mask. ai. dvüü, dvd, dnvaü^ duvd, lit. du, s. dvä; 
gr. dvfo hat den Akzent zurückgezogen nach § 24. Fem. 
Ntr. ai. dve, diwe, got. hvai (Mask.), lit. dm, s. dvtje (Fem.). 
Die Flexion zeigt im Indischen Wurzelbetonung I. D. Ab. 
dväbhi/äm, G. L. dvdyös, im Griech. Endbetonung Jvori/, im 
Lit. Wurzelbetonung dvejü^ dv'em, dvSm, dazu s. dvdjü, dvj^ma^ 
F. dvijü. 

3. Ai. trdyas, gr. r(jsT(^, lit. trys\ F. ai. tisrds; gr. Lok. 
T(jim', Gen. t()i(3v, ai. tribhis^ tribhyds^ trayändm, trisü] lit. 
trys, trijü, tHms, tris, trimiSy trise; s. tri, trijü, trima, 

4. Ai. catvdras, catvdri, Akk. catüras, catürbhis^ catür^ 
bhyas, caturndm, catürsu; gr. dor. rhogsg aus *rsr6ofg (?), 
niövofg, TsvraoFg, rsrpaöi; goL/idvör-^ lit. keturi, F. keturiös, 
keturiii, keturems, keturis^ keturiais, keturiüs^, s. cHiri, r. cetyre, 

5. Ai. pdnca, gr. -nsvrs, got. firnf, lit. penki, F. penkios 
entspricht dem der übrigen Sprachen. 
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7. Ai. saptd, gr. hnra, alban. sta-te (6. Meyer), ahd. 
sibun, 

8. Ai. astdu, gr. oxtco. 

9. Ai. ndva, gr. iv-vsa. 

10. Ai. ddJa, gr. 6i^a, got. iaihun, 

11. Ai. ekädaSa, gr. sv-Ssica. 

12. Ai. dvddaSa, gr. JfJ-<Jfxa. 

100. Ai. Satdm, gr. Ixardi/, got. Awnd, lit. sziihtas. 

b. Die Ordinalia sind wohl ursprünglich durch 
Suffix -0 gebildet, vgl. lat. nönus, octävuSy gr. oySnog, aber 
schon frühzeitig hat sich von ^deümt-os ein Ausgang -^os 
und von ^sept'tp.mos -mos losgelöst. Der Ton wechselt in 
den verschiedenen Sprachen zwischen erster und letzter 
Silbe, was mit der Natur sekundärer Bildungen überein- 
stimmt: ai. caturihds, pancamds u. s. w. ; gr. rsragrog u. s. w. ; 
ahd. fiordo , aber sibunto u. s. w. ; lit. treczias , ketvirtas, 
penktas, septintas, s. dhUi^ desStI, ÖHvfti, r. trStij, cetv'ertyj, 
pjätyj, sestöjf sedbmöj, vosbmöj, devjdtyj, desjätyj. 

16. Das Pronomen. 

329. Über die Betonung der Pronomina lässt sich an 
dieser Stelle wenig sagen, da die Urformen in den Einzel- 
sprachen mannigfach verwandelt sind und sich oft genug 
neu geschaffene an die Stelle der alten gesetzt haben. Be- 
sonders gross ist die gegenseitige Beeinflussung. Ich habe 
bei der Betrachtung des Satzakzentes versucht, einen Ein- 
blick in die eigentliche Betonung der Pronomina zu gewinnen, 
und beschränke mich daher hier auf ein Verzeichnis der 
sicher für das Idg. in Anspruch zu nehmenden akzentuierten 
Pronominalformen. Das Slavische ist ganz herangezogen. 

a. Das ungeschlechtige Pronomen. Ai. ahäm^ 
gr. syw(v)\ ai. mdhyam, tübhyam, lat. mihi^ tibi, lit. mdnei, 
tdvei, sdvei, r. mnS, tebS, sebS, s. meni, Ubi; ai. mdma, tdva, 
lit. mane, tav^, savßy r. menjdy tebjd, sebjdy s. mene, tebe\ 
Instr. s. mnömy ioböm, r. mnöju, toboju] Plur. s. näma, r. 
7idmi, 
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b. Das geschlechtliche Pronomen. Auch hier 
weichen die Sprachen so von einander ab, dass es fast un- 
möglich erscheint, zu irgend welcher Klarheit zu gelangen. 
Im Indischen behält das Pronomen ta- den Ton auf der 
Wurzel Una^ täsmäi u. s. w., und Femininum tdya^ tdsyai, 
ebenso wie alle übrigen mit Ausnahme von aydm^ vgl. asmäi^ 
aswdt u. s. w. Gerade diese Formen könnten eine ältere 
Schicht repräsentieren. Denn auch in jenen wäre eine End- 
betonung vorhanden gewesen, wenn meine Erklärung von 
st aus test IF. II 130 das richtige trifft. Doch wird die Be- 
tonung von tdsya durch gr. roXo und got. pis, ahd. des be- 
stätigt. Freilich könnte das tonlose s des Germanischen 
auch von dem Nomen wieder eingeführt sein, da got. piz^, 
ahd. dero und Fem. got. pizös, ahd. dera, pizai, ahd. deru, 
dero, got. pamma, ahd. demu auf Endbetonung weisen. Die 
Entstehung der tönenden Spiranten lässt sich indessen auch 
aus der enklitischen Natur der Pronominalformen erklären. 
Auf der anderen Seite werden die germanischen F.ormen 
durch die slavischen r. cesö^ togö^ tomü^ semü gestützt. Ich 
vermag hier zu keiner Entscheidung zu kommen. 



17. Das Adverbium. 

330. Die Betonung des Adverbiums hat uns bei der 
Akzentuation des Nomen schon wesentliche Dienste geleistet, 
da wir meistens den Adverbialakzent erstarrter Kasusformen 
als das ältere auffassen konnten. Das, was noch zu be- 
sprechen übrig bleibt, fördert unsere Erkenntnis nicht be- 
sonders. 

1. Das Adverbialsuffix -tas ist im Ind. teils betont, 
teils nicht, vgl. mukhafds^ agratds aber anyätas , sarvdtas, 
ebenso dtaSy tdtas, ydtas u. s. w. der pronominalen Betonung 
folgend. Ursprünglich ist wohl das erstere. 

2. -tra^ 'trä : dtra^ tdtra^ ydtra^ asmatrd^ satrd. -tra 
ist unbetont, -tra betont. Mit dtra, tdtra vgl. man die Be- 
tonung von got. paprö^ hraprö^ mit -trCL aber hidrE. 

3. tdiha^ ydthä] kathd^ ithd. 
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4. Die Endbetonung der im Ind. mit -Sds abgeleiteten 
Adverbien stimmt zu den gr. auf -xig in 7ioXXä>cig u. s. w. aus 
*noXXanig, 

5. Über die eigentümlichen Betonungsverhältnisse des 
Adverbiums im Slavisehen, namentlich in der erstarrten 
Form des Nom. Akk. des Neutrums, vermag ich nichts 
sicheres zu sagen, da mir vollständige Sammlungen fehlen. 
In der Hauptsache handelt es sich bei dem Adverbium 
natürlich um ältere Betonung als beim Adjektivum, aber 
sie geht kaum in das Idg. zurück. Es haben nämlich zahl- 
reiche Adjektiva, die den Ton wegen stossender Betonung 
zurückziehen mussten, nach der Analogie der übrigen End- 
betonung angenommen, wie dies im Lit. durchweg geschehen 
ist. Man vergleiche : s. öak. eist, cista, ctsto, r. aber sekundär 
abweichend cist%, cistd^ cistö, das Adverbium lautet Msto, das 
regelrecht dem serb. clsto entspricht und die Akzentver^ 
Schiebung nicht mitgemacht hat. Ebenso steht es mit folgen- 
den Fällen: s. mlo^ mlla^ mllo^ r. mih^ mild^ mild, Adv. milo; 
s. bhtar, bhtra^ blstro, r. bystr%, bystrd, bystro und byströ, 
Adv. bystro; s. präv, präva, pravo, r. prav%, pravd, pravö, 
Adv. prdvo ; s. stär, stära, stäro, r. starl^ stard, starö^ Adv. 
stdro und zahlreiche andere. Die Beispiele sind nicht selten, 
und es kann sich dadurch das Prinzip im Sprachgefühl aus- 
gebildet haben, beim Adverbium den Akzent zurückzuziehen. 

Das ist nur eine Vermutung, die, wie die slavisehen 
Adverbialbildungen überhaupt, weiterer Untersuchung bedarf. 
Für die slavische Betonung kann man daraus auf weitere 
Belehrung hoffen. 

Die ganze Kategorie der Adverbien bildet kein einheit- 
liches Ganze , und es ist daher aus ihr nichts prinzipielles 
zu entnehmen, wenngleich auch hier das letzte Element zu- 
meist betont ist, in Übereinstimmung mit den beim Nomen 
und Verbum aufgedeckten Verhältnissen. 
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KAPITEL IV. 

DER SATZAKZENT. 

331. Bis jetzt wissen wir herzlich wenig über den 
Satzakzent. In den älteren Sprachperioden schweigt die 
Überlieferung ganz oder beinahe völlig. Das wenige, was 
wir aus dem Griechischen oder Indischen erfahren, ist nur 
ein Tropfen auf den heissen Stein. Man darf aber hoffen, 
dass uns einst die modernen Dialekte, deutsche wie slavische, 
Auskunft geben werden. Denn schon jetzt kann man als 
gesichert ansehen, dass in den Hauptgrundsätzen der Satz- 
akzent heute ziemlich derselbe ist, wie bei den Indogermanen ; 
ja derselbe sein muss, da er sich auf logischen Gesetzen 
aufbaut. In jedem Satztakt muss heute wie vor tausend 
und abertausend Jahren das logisch bedeutsame hervorge- 
hoben werden. Allerdings können sich auch im Satz ge- 
wisse Typen der Betonung ausbilden, die dem logischen 
Prinzip widerstreiten, aber die Sprache behält sie nicht bei, 
weil sie gar zu bald den Widerspruch empfindet. 

Leider hat man bei den modernen Dialekten kaum 
erst mit einer systematischen Untersuchung begonnen, ob- 
gleich dies Feld so leicht zu bearbeiten ist und jeder mit- 
wirken könnte. Allzugrosse Beobachtungsgabe erfordert es 
auch nicht, aber offenbar ist unser Satzakzent viel zu ge- 
wöhnlich, um das Interesse auf sich zu ziehen. Trotzdem 
sind wir durch einen zufälligen Umstand immer noch am 
besten über das Germanische unterrichtet. Hier baut sich 
der Allitterationsvers (AV.) auf der natürlichen Abstufung 
der Rede auf, und die AUitteration verbindet die logisch 
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betonten Worte durch den Stab mit einander. Allerdings 
folgen nicht alle Gesetze der Allitteration der natürlichen 
Betonung. Da wir es mit einer ausgebildeten Technik zu 
thun haben, ist das leicht verständlich. Doch werden diese 
Fehler durch die dankenswerten Untersuchungen, die für 
die neuesten Sprachepochen vorliegen, leicht verbessert. 
Ich nenne Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache, 
Pauls Grd. I 526 flf., W. Reich el, Von der deutschen Be- 
tonung 1888, W e g e n e r. Über die Grundfragen des Sprach- 
lebens 1885, Kluge, Pauls Grd. I 344 flf., Minor, Neu- 
hochdeutsche Metrik 1893, S. 83 flf. 

Aus den modernen slavischen Dialekten wäre gewiss 
manches wichtige zu entnehmen, doch habe ich mich hier 
auf weiteres Suchen nicht eingelassen. Vor allem gehört 
zur Verwendung des Slavischen längere Beobachtung auf 
slavischem Sprachgebiet. 

Die direkte Überlieferung aus den älteren Sprachgruppen 
ist ausserordentlich gering. Selbst auf indischem Boden, 
auf dem die Sprache sonst vortrefflich beobachtet ist, ist 
nichts zu finden. Whitney sagt darüber § 92: „Der Sanskrit- 
akzent, wie er in den einheimischen Grammatiken gelehrt 
und in akzentuierten Texten dargestellt wird, ist seinem 
Wesen nach nur ein Wortakzentsystem. Es wird ebenso- 
wenig wie im griechischen System ein umfassender Versuch 
gemacht, den Satzakzent (die Wirkung der Emphasis und 
Modulation des Satzes in der Veränderung des unabhängigen 
Akzentes der einzelnen Worte) zu bestimmen oder zu be- 
zeichnen. Der einzige Anlauf dazu ist in der Behandlung 
der Vokative und der persönlichen Verbalformen ersichtlich." 
Ausserdem gibt es eine Anzahl von Enklitizis. Nicht anders 
steht es im Griechischen und den übrigen Sprachen. Doch 
lässt sich diese Mangelhaftigkeit der Überlieferung durch 
Hinübergreifen auf andere Gebiete wenigstens etwas be- 
seitigen. 

332. Auch der Satzakzent kann einen musikalischen 

oder einen exspiratorischen Charakter tragen. Aber es hat 

mit ihnen eine andere Bewandtnis, als wir beim Wortakzent 

gefunden haben. Für das Deutsche sagt Behaghel P. Grd. 

19* 
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I 550: „Während man beim dynamischen Akzent Satzbe- 
tonung einerseits und Wortbetonung andererseits unter- 
scheiden muss, hat bei dem musikalischen Akzent eine solche 
Trennung keinen Wert, denn die Tonhöhe innerhalb des 
einzelnen Wortes bestimmt sich lediglich nach seiner Stellung 
und Verwendung innerhalb des Satzes, und für die Satz- 
melodie ist es gleichgiltig , ob das Steigen oder Fallen der 
Töne auf mehrere einzelne Wörter verteilt ist , oder ob es 
innerhalb eines Wortes oder gar nur auf einer Silbe sich 
vollzieht." 

Bei den einzelnen indogerm. Sprachen und dem Idg. 
selbst wissen wir nicht, ob die Satzbetonung musikalisch 
oder dynamisch war. Es kommt darauf auch nicht an, da 
das Gewollte gleich gut durch beide Arten ausgedrückt 
werden kann. Diese Frage brauchen wir daher nicht weiter 
zu berühren. 

333. Zwischen Wort und Satz gibt es noch eine Mittel- 
stufe, den Sprechtakt, in dem von Sievers definierten Sinne, 
und demnach haben wir zwischen Wort- und Satzakzent 
die Betonung in den Sprechtakten zu betrachten. Über 
diese wird im Folgenden das meiste zu sagen sein. Denn 
es gehört hierher die enklitische Natur des Verbums, des 
Vokativs und des Nomons überhaupt, des Pronomens, der 
Partikeln u. s. w., die Abstufung in der Verbindung mehrerer 
Substantiva u. s. w. , während der eigentliche Satzakzent 
sich auf die verschiedenen Satzmelodieen für eine einfache 
Aussage, eine Frage, einen Befehl u. a. bezieht. 

Mit Hilfe der Satzmelodie und der Exspiration können 
wir bekanntlich die mannigfachsten Stimmungen und Gefühle 
ausdrücken, die man oft genug versteht, ohne dass die Worte 
uns deutlich werden. Über diese Ausdrucksmittel gibt es 
kaum Beobachtungen und Untersuchungen. Für die ältere 
Zeit versagt die Überlieferung fast völlig. Denn die wenigen 
Interpunktionszeichen, die den Satzakzent betreffen, geben 
uns zwar z. T. das, was vorhanden war, aber nicht wie es 
gesprochen wurde. Es scheinen indessen diese primitivsten, 
ältesten und umfassendsten Ausdrucksweisen selbst über die 
idg. Sprachgemeinschaft hinausgehen , und die Frage muss 
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gestellt werden, ob wir es hier mit allgemein menschlichen 
Dingen zu thun haben, oder ob sich auch hier zwischen den 
grösseren Sprachgruppen wesentliche Unterschiede zeigen. 
Von diesem eigentlichen Satzakzent soll im Folgenden nicht 
weiter die Rede sein, sondern nur von den Betonungsver- 
hältnissen mehrerer in einem Sprechtakt vereinigter Worte. 
Der Begriff der Unbetontheit oder Enklise ist hier immer 
nur relativ ; unsere Forschung gestattet meistens nur zu 
erkennen, dass ein Wort höher oder stärker als ein zweites 
betont war, nicht welchen schwächeren Grad des Tones das 
zweite hatte. 

1. Die Vokativbetonung. 

334. Die Vokativbetonung gehört unter die Lehre vom 
Satzakzent, obgleich die Überlieferung der einzelnen Sprachen 
wenig davon hervortreten lässt. Die indischen Grammatiker 
haben die Sachlage richtig erkannt, indem sie den Vokativ 
nicht eigentlich als Kasus betrachten und ihn auch nicht 
wie die anderen benennen. Er tritt im Indischen ganz und 
im Griechischen zum Teil aus der Betonung der übrigen 
Kasus heraus. Formell ist er in allen Sprachen nur im 
Singular vom Nominativ unterschieden, während er im Plural 
und Dual völlig mit ihm zusammenfällt, was durchaus zu 
beachten ist. 

Im Indischen wird der Vokativ ohne Akzent geschrieben, 
das heisst, er ist enklitisch. „Er wird nur und zwar aus- 
nahmslos auf der ersten Silbe akzentuiert, wenn er im Be- 
ginn eines Satzes, oder in Versen auch am Beginn eines 
päda steht." 

Diese Erscheinung ist nicht weiter wunderbar. Noch 
heute lehnt sich im Deutschen der Vokativ häufig genug 
enklitisch an ein vorhergehendes Wort an, er wird tiefer 
und schwächer gesprochen. Eine Verbindung wie: komm, 
Vater! klingt nicht anders als: heimkehren, während der 
Vokativ, wenn er selbständig am Anfange des Satzes steht, 
natürlich hochbetont ist: Väter, komm. Es gibt hier eine 
ganze Reihe von Abstufungen , je nach der Bedeutung, die 
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einem Vokativ logisch zukommt. Aber alle gehen wohl im 
grossen und ganzen auf die beiden Haupttypen, betont und 
unbetont, zurück. So war es schon im Idg. , und es fragt 
sich nur, 'welche dieser Formen in den einzelnen Sprachen 
verallgemeinert ist. 

Im Griechischen zieht der Vokativ den Ton in 
einer Reihe von Worten möglichst weit zurück; so in den 
bekannten Fällen wie adtXcpt zu aösXq>6(;, dvsg zu avfjp, däf() 
zu ^ai](j und ösönoxa zu deanoTfjg^ Arji^irjxeQ zu /1f]f.irjTrjo, 
BLVartQ zu eivdxBQtQ, dvyarsQ zu &vydTr]()^ /Li^vfp zu ufjrrjp < 
*f.i^Trjp, ferner 'Aydf.uf.ivov, "AnoXXov, Iloofidov, /Itjfioöd-fveg^ 
.StdxQarsg, 

Im Ganzen betrachtet sind das nur sehr wenig Beispiele, 
die aber allerdings den Eindruck einer erhaltenen Alter- 
tümlichkeit hervorrufen. Man kann jedoch eine grössere Ver- 
breitung dieser Betonung, namentlich bei den Eigennamen, 
vermuten, da man durch den Einfluss der Vokativbetonung 
den häufig von der gewöhnlichen Betonung abweichenden und 
zwar nach dem Wortanfang hin verschobenen Akzent dieser 
Kategorie erklären kann und erklärt hat. 

über die enklitische Natur des Vokativs im Lateini- 
schen spricht sich Wackernagel IF. I 423 aus. Die Be- 
teuerungs- und Verwunderungspartikeln her de ^ pol^ edepol^ 
ecastor, eccere haben die Eigentümlichkeit, bald die erste, 
bald die zweite Stelle im Satz einzunehmen, sie können 
aber nicht weiter zurück treten. „Sie werden, wenn sie nicht 
stark betont am Anfang stehen, nach Art der Enklitika 
behandelt.** 

Von einem ganz anderen Standpunkt aus behauptet 
Schmalz Lat. Syntax ^ S. 557 für den an zweiter Stelle 
stehenden Vokativ des Latein schwachen Ton. Man wird 
also nicht zu zweifeln brauchen, dass sich im Lat. die idg. 
Art der Vokativbehandlung erhalten hat. 

Aus dem Germanischen ist nichts zu verzeichnen. 

Litauisch und Slavisch gehen trotz der nahen Verwandt- 
schaft der Sprachen in diesem Punkt ebenso verschiedene 
Wege wie bei der Verbalbetonung. In^ Litauischen folgt 
der Vok».tiv der Betonung des Nominativs, und nur di^ 
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besonderen lit. Akzentgesetze haben eine Umwandlung her- 
vorgerufen. Es heisst bute für ursprüngliches büte^ rankä 
für "^ranha. 

Freilich könnte, genau genommen, bei deiT o- und ä- 
Stämmen der Vok. auch die enklitische Form fortsetzen, 
wie beim Verbum die enklitischen und hochbetonten Formen 
zusammengefallen sein mögen. Dagegen sind ffaidy, mlty, 
kate, vagSj naktS^ dangaü, sünaü, akmü sicher alte hochbe- 
tonte Formen. 

ImSlavischen haben wir die deutlichsten Spuren einer 
Betonung der ersten Silbe. Im Kleinrussischen und Serbi- 
schen besteht nämlich fast durchweg Anfangsbetonung oder 
wenigstens eine Akzentverschiebung nach dem Wortanfang 
hin. Im Kleinruss. herrscht jene bei den oxytonierten o-, 
iö- und tZ-Stämmen. dbäk, Gen. dbakd, Vok. dbäce (Hanusz 
S. 36) kumä, kümo-, sestrdy sestro. dockd, döcko. Doch wird 
auch sehr häufig kuniö, sestro, dockö betont (Hanusz S. 73). 
Bei den Maskulina wird aber der Akzent nur um eine Silbe 
nach dem Anfang hin verschoben, wir finden also kozdce, 
molödce, paniöu, was auf ähnlichen Vorgängen beruhen wird, 
wie wenn es im Griechischen ßaodev statt ßaaiXsv heisst 
nach Zsvg, Zev. 

Im Serb.-Cakavischen ist die Akzentzurückziehung beim 
Fem. fast ganz allgemein, vgl. cak. 7iogä, nogo\ celä, celo\ 
sesträ, sestro ; rükä, riiko ; rekä, reko ; s. sestra, sestro ; äena, 
zeno ; zemlja, zemljo ; snächa, snächo ; düsa, düso ; dika, diko ; 
bijeda, hljedo. Es heisst aber auch s. selo, selo; G. mäöa, 
Vok. mäcu, PI. N. mäci, Vok. fnäci; öak. G. popä, Vok. pope; 
G. skolja^ Vok. skdlju. 

Im Cakavischen ist die Anfangsbetonung fast vollständig 
durchgedrungen. Trotzdem wird im Urslav. auch die Endbe- 
tonung vorhanden gewesen sein, auf die wir die russischen 
Formen zurückführen. Ohne diese Annahme ist nicht zu ver- 
stehen, wie hier durchgehende Übereinstimmung mit dem Nom. 
herrschen könnte, da ja sonst der alte Akzentwechsel in 
diesem Sprachzweig gut bewahrt ist. Ich erschliesse das 
Vorhandensein von Endbetonung für das UrsJavisohe auch 
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aus dem o, das das Femininum in diesem Kasus zeigt. IF. 
II 345 fif. 

335. Das Slavische scheint also zusammen mit den 
vereinzelten Fällen des Griechischen und mit dem Altindi- 
schen eine idg. Anfangsbetonung zu erweisen. Trotzdem 
halte ich die Übereinstimmung der drei Sprachen hier für 
zufällig. Man darf bei der Vokativbetonung auf keinen 
Fall die oftmalige Gleichheit mit dem Nominativakzent über- 
sehen, die durchaus gegen Anfangsbetonung spricht. Es ist 
auch nicht zu verstehen, warum der Ton bei diesem Kasus 
hätte auf die erste Silbe treten sollen. Man kann sich eine 
andere Silbenbetonung, eine Dehnung oder Plutierung oder 
etwas ähnliches denken, aber eine Akzentzurückziehung als 
Charakteristikum des Vokativs entbehrt der inneren Begrün- 
dung. Auch hier hat wieder einmal das Indische geblendet, 
dessen Verhältnisse keineswegs am altertümlichsten sind. 

Nach meiner Meinung gab es orthotonierte und enkli- 
tische Formen, und zwar müssen diese überwogen haben. 
Der e- Vokalismus des idg. Vokativs ist bei durchgehender 
Anfangsbetonung nicht zu begreifen. Gr. äSsX(ps, ai. v^ka^ 
lat. lupßy air. maicc, lit. vilke, abulg. vl%ce lassen Endbetonung 
erschliessen. Ebenso müssen die i- und w-Stämme die letzte 
Silbe im Vok. betont haben, wie ihr Vokalismus beweisst: 
ai. ave^ lit. nakte, aksl. nosti; ai. sünö, lit. sünaü^ aksl. synu^ 
got. siinau. Daneben stehen allerdings Formen, die auf 
ünbetontheit hinweisen, gr. ö(pi, av. aM^ got. ahd. anst, av. 
bazu^ gr. nrjxv, got. siinu. Doch können diese entweder die 
Bildungen der paroxytonierten Stämme oder Neuschöpfungen 
nach den Nominativen auf -is, -us sein , da ich nicht glaube, 
dass sie auf die in der Enklise lautgesetzlich entstandenen 
Formen zurückgehen. Denn will man den Vokativ charak- 
terisieren , so kann man ihn nur als einen Kasus mit e^ 
Vokalismus (Vollstufe) ohne Dehnung bestimmen, vgl. gr. 
fifJTTjp , ftijTsp^ ^at/uov , JSu)y.QaTeq, Die Dehnung trat nach 
Streitberg nicht ein , wenn die Silbe unbetont war. • Und 
damit kommen wir beim Vokativ vortrefflich aus. Er war 
enklitisch, wie noch heute vielfach, wo er nach meinem 
Empfinden musikalisch tiefer gesprochen wird. Eine solche 
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Enklise vermochte die Dehnung zu verhindern. 2\.ndrerseits 
konnte der Vokativ, wenn er am Anfang stand, auch hoch- 
betont sein, und er hatte dann den gleichen Akzent wie 
der Nominativ. Aus diesen beiden Betonungen erklären 
sich die Verhältnisse der Einzelsprachen. Wo der Akzent 
mit dem des Nominativs übereinstimmt, wird es in den 
meisten Fällen die alte Betonung sein. Der Ton auf der 
ersten Silbe oder die Zurückziehung innerhalb der Grenzen 
des Dreisilbengesetzes im Griechischen dagegen dürfte auf 
den enklitischen Formen beruhen. Diese Erklärung bereitet 
für das Griechische gar keine Schwierigkeiten : aösXcps kann 
ebensogut für dös'kcps eingetreten sein wie fdT/yxa für /IcTr^^x«. 

Die Worte, die im Griechischen die alte enklitische 
Form wahren, sind begrifflich nahe verwandt. Im grossen 
und ganzen werden sie ihrer Bedeutung nach häufig im 
Vokativ gebraucht. Worte wie adsXqis, ösanora, öäsp^ dvyarsQ, 
f^i'^TSQ sind ebenso wie Eigennamen die gewöhnlichen Rufe. 
Ebenso erklärt sich der Zirkumflex von gr. Zsv gegenüber 
Zivg, ßov gegenüber ßovq (daneben ßovs). Er ist nicht alt- 
ererbt, sondern er ist hier ebenso der Ersatz für die Enklise 
wie in den einsilbigen Verbalformen öw neben Jot/c, dv neben 
dvc, vgl. § 26. 

Im Slavischen hindert m. E. nichts in der erwähnten 
Anfangsbetonung den Ersatz der Enklise zu sehen. Diese 
Annahme wird durch die eigentümliche Verbalbetonung der 
2. und 3. Aor. gestützt, die wir gleichfalls nicht anders zu 
erklären vermochten, vgl. § 174, 194. 

Schwieriger scheinen die Verhältnisse im Indischen zu 
sein. Treffen wir doch hier noch die enklitischen Formen 
an. Die auf der ersten Silbe betonten sind aber auch weiter 
nichts als der Ersatz der Enklise. Das erweist schon die 
Betonung diäm bez. dyäüs^ die in keinem Fall urspi^ünglich 
sein kann. Man vermag allerdings den selbständigen Svarita 
mit dem Zirkumflex von gr. Zsv zu vereinigen, aber auf eine 
andere Weise als einst Brugmann angenommen hat. In 
beiden Fällen handelt es sich um den Ersatz der Enklise. 
Wir haben dieselbe Erscheinung § 183 auch bei einigen 
unregelmässig auf den ersten betonten Verbalformen ge- 
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funden, und es ist klar, dass hier wie dort dasselbe ein- 
treten musste. 

In manchen Punkten lehrt ähnliches schon Kretschmer 
KZ. XXXI 356 fif., aber auch mit bedeutenden, wesentlichen 
Abweichungen. 

2. Die Verbindung von Präposition mit Nomen und 

Pronomen. 

336. Nomen und Prä- oder Postposition haben in idg. 
Zeit so gut wie heute einen Sprechtakt gebildet, in dem 
verscliiedene Betonungen möglich waren. Diese Verbindungen 
sind oft genug so eng geworden, dass das spätere Sprach- 
gefühl keine Trennung mehr vornehmen konnte. Wir finden 
dann eine erstarrte Formel, die aus den beiden Bestand- 
teilen zusammengesetzt ist. Eine reiche Sammlung auf 
solche Weise entstandener Adverbien bietet jetzt Delbrück 
Grd. III S. 636 ff. § 266. 

Unzweifelhaft hat es schon in idg. Zeit eigentliche 
Präpositionen gegeben, wenngleich gewöhnlich die Folge 
Nomen Adverbium vorhanden war, für die wir den Namen 
Postposition anwenden. 

Im ersten Falle herrschen verschiedene Betonungs- 
möglichkeiten. Häufig war die Präposition proklitisch, sie 
war jedenfalls nicht unbetont, aber doch schwächer betont 
als das Nomen. Aber auf der anderen Seite müssen wir 
aus der Vergleichung der verwandten Sprachen folgern, 
dass das Nomen sich auch enklitisch an die Präposition 
anlehnen konnte. 

337. Für das Pronomen ist das schon deutlich von 
Kluge ausgesprochen, der zum Germanischen Pauls Grd. I 
346 folgendes bemerkt: „Die Personalpronomina lieben im 
Westgerm, die volleren Lautformen vor sich. Notker be- 
tont im Boethius an imr ^ an in, obwohl sonst an nicht 
regelmässig betont wird , und verwendet unakzentuiertes 
zuo in zuo mir, zu iro gegen sonstiges ze ; Williram hat zu 
herrschendem an die dnne mir (mih) , dnne dir {dih); in 
Otlohs Gebet begegnet inni mir (neben w mir). Hei. 3073 
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äftar mi, 2425 dftar thl, auch 4697 midi thi (wie tharmidi) ; 
im ae. Psalter begegnet tvipar m^ gegen sonstiges wi]^ ; auch 
ae. Rätsel 41, 86 ünder me; Christ 322 cefter him. Und 
Williram, der ab als Präposition nicht mehr kennt, hat 
noch ein dbe mir. Er lässt sich hieraus folgern , dass die 
Präpositionen vor dem enklitischen Personalpronomen be- 
tont waren (Rieger ZfdPh. VII 32), wie sie es noch im 
Neuenglischen und zum Teil auch im Nhd. sind. Beachte 
gr. TtQo^ ftf, Ttgog at, ng f.tt und nach Thurneysen auch altir. 
di-m Von mir, for-m *auf mich'." 

Man vergleiche dazu die gut entsprechenden serbischen 
Erscheinungen, Budmani § 26 f., s. predä me, megjü se, zänb^ 
yreda nj^ während es bei Einsilbigkeit der Präposition zä 
me, pö te, ü se heisst. Regelmässig lehnt sich auch Rela- 
tivum und Interrogativum enklitisch an: zästo, posto. Die 
verschiedene Behandlung ein- und zweisilbiger Formen ist 
auffallend, findet aber eine gute Parallele an den von Kluge 
angeführten germanischen Fällen. Für das Indische bemerkt 
Delbrück Grd. III § 212, „dass in Verbindung mit Präpo- 
sitionen ursprünglich wohl die orthotonierten Formen ange- 
wendet worden sind, doch kommen überall auch enklitische 
Formen vor. So im Altind. : abhitö mä RV. 7, 59, 7, vö'ntär 
1, 168, 5. Viele Stellen sind zweifelhaft, weil man die 
Präposition auch zum Verbum ziehen kann, z. B. 1, 171, 1. 
7, 1, 3 u. a." Nach den gegebenen Ausführungen ist auch 
für das Altindische die doppelte Betonungsweise mindestens 
gleichberechtigt, und wenn etwas älter ist, kann es nur die 
enklitische Anlehnung sein. 

338. Aber auch für das Nomen haben wir mehr oder min- 
der sichere Belege für Enklise, namentlich an den aus der Ver- 
bindung von Präposition und Nomen erwachsenen Adverbien. 

1. Das Griechische bietet folgende Adverbien: 

vnsQ/Liopov, ims()/LiO()a, vno^gu, s/unsda, inio^ona, öiärpi/a, s^o/a, 
eioomv für naomv, sjLinodojv, exnodcov mit dem Akut zum Er- 
satz der Enklise, vgl. § 32. Diese Beispiele genügen, um das 
Prinzip für das Griechische zu sichern. 

2. Ebenso liegen im Lateinischen erstarrte Adverbien 
vor: denuo <: ^dinovo, invicem^ cömunniai^ iwinus) dass in 
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diesen beiden Worten der Stamm manu- Hand' in irgend 
einer Kasusform steckt, scheint mir sicher zu sein ; protinus, 
obviant, sedulo, antea^ interea. 

3. Für das Germanische verweise ich auf § 339, 
während ich aus dem Litauischen vorläufig nichts anzu- 
führen weiss. 

4. Die wichtigste Quelle bildet das Slavische, da hier 
die alte Regel in lebendigem Gebrauch erhalten ist. Kasus- 
formen können sich an verschiedene Präpositionen -anlehnen. 

Zunächst führe ich aber erstarrte Bildungen an: russ. 
ökolo 'herum' zu kolo *Kreis'; özemb *zu Boden, nieder, humf; 
näzemb auf die Erde'; zävse 'immer, sehr oft'; zdvtra morgen ; 
zddovolb 'hinreichend, vollständig, vollkommen, genug ; zddobro 
mit gutem'; zddolgo vor langer Zeit, vorlängst'; zddom% 
'rückwärts* ; zdnoco 'für neu' ; zdnocb über Nacht' ; zäoci '(aus 
den Augen) entfernt'; dövolb 'genügend, vollauf* zu volja, 
Miklosisch unter vel 1; izstari Von Alters her'; iznova Von 
neuem' ; ^ak. doleka 'infra* ; bkolo, okoli *circum', na okolo ; 
posebe oder posebe seorsum, singulatim'; näred continuo'; zä- 
jedno oder zäjedno und zäjdno 'simuY ; zäludo '{rustrsi ; zäto^ 
zäto *propterea*. 

Im Russischen erhalten Präpositionen, welche gewöhn- 
lich ohne Akzent ausgesprochen werden, denselben vor Sub- 
stantiven oder Zahlwörtern mit beweglichem Akzent, wenn 
der Akzent auf der ersten Silbe solcher Worte liegt, z. B. 
bereg%y N. PL beregd, nd bereg%, pö beregUj aber im Lok. 
na beregü; — ugoh, N. PI. ugly, zä ugoh; — möre^ morjd^ 
zd morem% ü morja; — golovd, gölovu, pöd% golovw^ — 
dvoje, dvoich%, p6 dvoje, vgl. Brandt S. 35, der reiches Material 
bietet. 

Eine ausgezeichnete Zusammenstellung der serbischen 
Fälle bietet Budmani § 265 ff. Wir finden einerseits Proklise 
der Präposition : u grdduy po ddnu, u zldfu^ kod tjeUsä, und 
auch öd cara, zä cudo, nä mac, i cfkviy ispdd nogü^ pred 
konjma und andererseits Hochbetonung : od zläta, do vremena, 
ü mBso, po tijeluy pod jedrom^ Iz drva, ü kolo, pod srcem, 
od olova^ kod gräda, preko däna, nä mjefiec^ ü Bogii, pod 
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obläke, ü vöjsku^ Jcä gldvi^ pod zzmu, na rüke, za sramotu, 
pod topole, hez rijedi, od nnsli, na cäst^ hez soli, na pam^t, 
ü zapovijed. 

Im Czechischen nimmt die vor dem Kasus stehende 
Präposition meist den Ton auf sich , was durchaus nicht 
aus der Anfangsbetonung in dieser Sprache folgt, und auch 
in anderen Dialekten liegt ähnliches vor, so dass Brandt 
223 diese Erscheinung mit Recht für urslavisch erklärt. 
Erwünscht wäre eine genaue Sammlung aller einzelnen Fälle. 
Das beste , weil alleinstehende Beispiel sind die Zahlworte 
von 11 — 19, die ja 1, 2, 3 u. s. w. auf 10, dve na dcatb, 
bedeuten. Das Wort für 10 lehnt sich stets an die Präpo- 
sition an, es ist stets unbetont, und von den beiden anderen 
Akzenten hat bald der erste, bald der zweite gesiegt. 



russ. 


serb. 


ßak. 


bulg. 


odinnadcatb 


jedänaest 


jedajidjst 


edandjset 


dvönddcatb 


dvdnaest 


dvanäjst 


dvandjset 


trinddcatb 


trinaest 


trinäjst 


trindjset 


cefyrnadcatb 


cetrnaest 


cetrnäjst 


cetirnäjset 


pjatnddcatb 


petnaest 


petndjst 


petndjset 


sestnädcatb , 


shsna^st 


sesnäjst 


sesndjset 


semnddcatb 


sedämnaest 


sedamndjst 


sedenmdjset 


vosemnddcatb 


osämnaest 


osamndjst 


osemndjset 


devjatnddcatb 


devetnaest 


devetnajst 


devetnäjset. 



In allen diesen Fällen ist selbstverständlich das Substanti- 
vum nicht völlig tonlos gewesen. Es ist wohl zu beachten, dass 
es im Slavischen nur dann seinen eigenen Akzent verliert, 
wenn der Ton auf der ersten Silbe liegt. Dann trafen zwei 
Starktöne zusammen , von denen der schwächere weichen 
musste, während bei nicht unmittelbarer Nachbarschaft 
natürlich beide bestehen bleiben konnten, und erst später 
der erste verloren gegangen ist. 

339. Sicher war aber diese enklitische Anlehnung des 
Substantivs an die Präposition nicht in allen Fällen berech- 
tigt. Die Präposition konnte auch proklitisch vorausgehen. 
Nähere Bedingungen lassen sich nicht ermitteln. Zunächst 
gibt uns sicher das Griechische ein altes Verhältnis wieder. 
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Hier ist der Gravis auf der letzten Silbe in den meisten 
Fällen Ersatz der Enklise, so in avd, dnoj enl, Y.axd, f^sra, 
Ttagdj tisqI, novl, npo, nporl, vnh(). Ohne Akzent werden iv, 
IS geschrieben. 

„Im Germanischen repräsentieren sich die Präpositionen 
als akzentlos durch Vokalerscheinungen, die eigentlich nur 
ganz unbetonten Silben zukommen : ahd. zi, as. te (ags. ti) 
aus Ha ; ahd. durh, ags. purh aus germ. *perh, got. pairh, 
ags. Öd aus *i*^, *mw^ (: got. und) ; auch weist die Lautver- 
schiebung in ahd. ah ^ ob und ur gegen skr. dpa, üpa, gr. 
dno^ vno auf Unbetontheit der Präposition ; beachte ags. mid 
und mip, ahd. uhur^ got. ufar (skr. upäri , gr. vneQ^ got. 
und, ae. öp aus *unp, got. and aus *aw^rt-), und wir werden 
für die urgerm. Zeit Schwanken einiger Präpositionen zwischen 
Betontheit und Unbetontheit annehmen müssen. In den 
literarischen Perioden überwiegt die Unbetontheit. In der 
allitterierenden Dichtung sind Präpositionen nicht allittera- 
tionsfähig, bei Voranstellung auch nicht hebungsfähig; Ot- 
frid akzentuiert die Präpositionen nicht; Notker im Boeth. 
gibt den zweisilbigen meist Akzente, gebraucht aber &/-, he- 
und ze- stets proklitisch; das meist unbetonte in und an 
akzentuiert er bei folgendem unbetonten Artikel {in daz 
fim% in dia grüoba). Willir. schwankt zwischen Akzentuierung 
und Tonlosigkeit der Präpositionen , nur ze verbindet er 
regelmässig proklitisch mit seinem Nomen. Im Heliand 
wird proklitisches tviä vor anderen Atonis gebraucht, aber 
bei unmittelbar folgendem Akzentwort steht das doch wohl 
volltonige uiäar : wiäar winde, ivittar h^ttiandun, wiäar 
wredtm, wiäar ff an dun, sher wiä demu wi^ide, wiä de wreäun^ 
wid thea fiund u. s. w. — Das Altenglische hat als Präpo- 
sition das proklitisch entstandene tvlä-^ aber ags. oit und in 
haben nicht den Vokalismus der Atona ; ags. od aus *üp, 
*unp (: got. und) zeigt die Vokalverkürzung der unbetonten 
Silben ; auch ags. 07i (für *an), of für auf, wiä (neben wider) 
u. a. sind lautgeschichtliche Atona." — Kluge Pauls Grd. I 
345. Indessen hatte in anderen Verbindungen, namentlich 
wenn ein Pronomen folgte, die Präpositionen einen stärkeren 
Ton. 
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340. Wir haben oben gesehen, dass sich im Slavischen 
das Substantivum oft enklitisch an die Präposition anlehnte. 
Andrerseits weist schon die Lautgestalt von Präpositionen 
wie vi, kl, s% auf völlige Unbetontheit und Proklise hin. 
Sie schliessen sich dem entsprechend auch oft genug proklitisch 
an das Nomen an und bilden mit ihm eine derartige Ein- 
heit, dass sie im Serbischen den Sekundärakzent bekommen. 

Auch im Litauischen besteht die Proklise der Präpo- 
sitionen. So gibt Schleicher Gr. § 286 für iki Tonlosigkeit 
an, wofür auch die verkürzten Formen ik und lik sprechen. 
Ferner gehören hierher: iszÜgai 'längs, entlang , a^^a^ 'zurück', 
permir 'zuviel', poktm <. pö aklm Vor Augen ; isztes 'fürwahr , 
[t'esä 'Wahrheit'). Delbrück Grd. III 640. 

Man wird sich dieses Schwanken in der Satzbetonung 
so vorstellen dürfen, dass die allgemeinere, logisch geforderte 
Betonung der Präposition schon im Idg. zum grössten Teil 
zu Gunsten der Proklise aufgegeben ist. Dass jene in 
grösserem Umfange bestanden hat, lehrt die häufig fehlende 
Dehnung im Lok. Sg., vgl. Streitberg IF. III 358. 

341. Anders liegen die Verhältnisse bei den Post- 
positionen. Hier herrscht im Indischen regelrecht Ortho- 
tonierung, und im Griechischen tritt die bekannte Anastrophe 
ein : d^svSv uno, tovtov vsqi. Im germanischen Allitterations- 
vers trägt die Postposition gewöhnlich eine starke Hebung, 
z. B. ags. Scedeländutn in , mäncynne frdm, Fresldndum hi. 
Man beachte ferner ahd. dardna, darmite^ darazüo im Gegen- 
satz zu andiu, miifiu, zediu. 

Im Lit. sind dagegen die Postpositionen meist enkli- 
tisch; es kommen vor: -linkai in petunlinkai vazi&'ti 'süd- 
wärts fahren'; na, verkürzt n: namon elti nach Hause gehen'; 
del\ das zwar in der Regel vor dem Substantivum steht, 
ihm aber auch als Postposition enklitisch angehängt werden 
kann; -pi oder -p, devöp 'zu Gott'. Kurschat führt aber 
auch an § 1488 namüsnä , rankosnä , und ebenso scheinen, 
worauf mich Leskien aufmerksam macht, dangim, nanion, 
devöp für einstige Betonung der Postposition zu sprechen. 
Aus dem Slavischen kenne ich Enklise der Postposition 
nicht. 
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Offenbar hat sich die logische Betonung der Präposi- 
tion länger bei der Nachstellung als beim Vorangehen er- 
halten. 

3. Betonung des Verbums. Präfix undVerbum. 

342. Es kann nicht bezweifelt werden, dass das Ver- 
bum sich in vielen Fällen an ein vorhergehendes Wort 
enklitisch anlehnte. Die eigentümliche Verteilung im Indi- 
schen, die schon oben erwähnt wurde, hat Wackernagel IF. 
I 332 als indogermanisch zu erweisen versucht. Doch lassen 
sich dagegen eine Anzahl von Bedenken geltend machen, 
wie jetzt Zimmer 'Festgruss an Roth S. 173' gezeigt hat, 
die uns zu etwas anderen Ergebnissen führen. Die Ab- 
hängigkeit der Betonung von der Stellung im Haupt- oder 
Nebensatz kann dann nicht alt sein, wenn es Nebensätze 
im Idg. überhaupt nicht gab, wie jetzt Hermann KZ. XXXH 
nachzuweisen sucht. Indessen bin ich von seinen Aus- 
führungen nicht völlig überzeugt, wenngleich man den Indo- 
germanen sicher kein ausgebildetes Nebensatzsystem zu- 
schreiben wird. ^ 

Es fragt sich zunächst, was wir unter dieser Enklise 
des Verbums zu verstehen haben. Aus der Entwicklung im 
Griechischen, Lateinischen und Litauischen geht m. E. mit 
Sicherheit hervor, dass in der Enklise nicht etwa der alte 
Ton des Verbums als schwächerer Akzent bewahrt wurde; 
denn sonst hätte dieser sich in der historischen Entwicklung 
irgendwie bemerkbar machen müssen. Ja, wenn man sieht, 
wie im Griechischen, Lat., Lit. und Serb. überall die erste 
Silbe des enklitischen Verbums neu betont wird, (im Grie- 
chischen, soweit es das Dreisilbengesetz erlaubt), so wird 
man sich der Vermutung nicht entziehen können, dass in der 
Enklise schon im Idg. ein kleiner Nachdrucksakzent auf der 
ersten Silbe gelegen hat. 



^ Ein Nebensatz brauchte durch kein äusserliches sprachliches 
Mittel charakterisiert zu sein, vgl. Hei. 773: nu mäht thu an fridu 
ledien that kind und er euua cunni^ nu the cuning ni libod. 
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343. Wenn nun die alten Ansichten über die Verteilung 
vollbetonter und enklitischer Formen auf Haupt- und Neben- 
satz nicht haltbar sind, so fragt es sich, nach welchen an- 
deren Gesetzen sich die Betonung des Verbums regelte. 

In erster Linie führt Zimmer die Stellung nach der 
Negation an. S. 177 sagt er: „Was nun die Bedingungen 
für den regelmässigen Wechsel der Formen wie asliram : 
Sprem; roldsid : rdlsid, adchi : dcci\ adrimiu ; dirmin;foddiinet : 
födmat ; forberat : föirhret im Altirischen anlangt , so hat 
die Stellung in Hauptsatz oder Nebensatz nicht das geringste 
damit zu thun. In dem Hauptsatz stehen enklitische und 
orthotonierte Formen, wie auch in Nebensätzen aller Art 
beiderlei Formen stehen können. Also nicht nur isairi ashliir 
propter hoc dico', dochosc innan isrlde asbSirsom anisiu 'ad 
corrigendos Judaeos dicit hoc', sondern auch ci-ashhirsa 
'etsi dico', anasbiursa quod dico*, ma ashSrid *si dicitis'. 
Orthotonierte Form steht einerseits in Vordersatz und Nach- 
satz und ganz daneben steht die enklitische Form in Vorder- 
satz und Nachsatz . . . 

Die Hauptbedingung nun, unter der im Altirischen 
sowohl im Hauptsatz wie in Nebensätzen aller Art Enklise 
eintritt, ist das Vorangehen der Negation (m im Haupt- 
satz, na im abhängigen Satz). Daher oben ma chonösciget 
*si mutant' : mani cümsciget 'si non mutant' und conösciget 
'mutant' : ni cümsciget non mutant'; ci atröillet cini drillet 
*sive id merentur sive non merentur ; cepu adröilliset : cinid 
drillset'^ ciashSrthe : cini Sperthe,^ 

Für dieselbe Thatsache, die Zimmer hier zeigt, spricht 
lat. nescio, ferner nölim aus "^nivolim Solmsen Studien z. lat. 
Lautgesch. S. 10, das mit ags. neue, nelt, 7iele, nellad auf- 
fallend übereinstimmt. 

Im Litauischen wird ne genau nach der Analogie der 
untrennbaren Vorsilben behandelt Kurschat § 1222, und da 
wir deren Betonung auf die idg. Enklise des Verbums zurück- 
geführt hatten, so muss es mit ne dieselbe Bewandtnis haben. 
Umgekehrt spricht die Betonung des ne in nhxeszu für unsere 
§ 173 gegebene Erklärung. 

Hirt, Der indogäTmanische Akzent. 20 
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Im Slavischen ist das Verbum dagegen hochbetont, 
die Negation proklitisch, in Übereinstimmung mit der Be- 
tonung der Präverbien. Nur in der Verbindung mit dem 
Partizipium auf l nimmt sie den Ton. 

Es heisst also : russ. lrdl%, hralä, hrdlo^ bräliy aber ne 
lral%^ ni bralo, nS brali u. s. w. 

344. Allerdings verhält es sich genau so bei den Prä- 
positionen: serb. prokleo j pj-oklela^ übrao ^ übräla. Daraus 
geht hervor, dass im Slavischen die Negation mit den Prä- 
verbien auf einer Linie steht, genau wie im Litauischen 
und im Lateinischen, sodass man Zimmers Regel doch noch 
erweitern muss. Ich folge zunächst seinem Gedankengang. 
An und für sich wird das Verbum leicht enklitisch, sobald 
sich dazu nur Gelegenheit bietet. Das beruht darauf, dass 
es in logischer Beziehung meistens schwächer betont ist als 
ein Substantivum. So verhält es sich im indischen Haupt- 
satz: das Substantivum ist orthotoniert, das Verbum enklitisch. 
Genau dasselbe ergibt sich aus dem germ. AV. In der Wort- 
folge: Subst. -Verbum kann das Verbum nicht allein 
allitterieren. Mir ist kein Fall einer Ausnahme bekannt. 
Folglich ist das Verbum im Urgermanischen dann stets 
schwächer als das Substantivum betont gewesen, wenn es 
ihm folgte. Wir brauchen hieran nicht zu zweifeln. 

Es gab nun im Idg. im ganzen drei Wortstellungen, 
für die Zimmer die Beispiele Roniuhis condidit Romam, Romtdus 
Romam condidit, condidit Romtdus Romam aufstellt. Es ist 
klar, dass im letzten Falle das Verbum hochbetont sein 
muss , und merkwürdigerweise ist diese Wortstellung, wie 
Zimmer zeigt , im Altirischen die normale gewesen , und 
Braune hat für das Germanische dasselbe aufgedeckt. 
Forsch, z. deutsch. Philologie S. 34 ff. Vom Indischen wissen 
wir, dass das Verbum, wenn es am Anfang steht, vollbetont 
ist und in den beiden anderen Sprachen sind die voll- 
betonten Verbalformen verallgemeinert, sodass wir 
mit Sicherheit hier eine Bedingung erblicken, unter der das 
Verbum vollbetont war. Mit dieser alten Satzbetonung 
stimmt nun eine wenig beachtete Regel des AV. Haben 
wir die Reihenfolge Verbum - Substantivum , so kann das 
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Verbum allein allitterieren. Diese Regel ist besonders im 
Heliand nicht selten ; sie kommt auch im Muspilli vor, und 
ist dort bisher als Verfall bezeichnet. Jetzt kann man sie 
als altes Erbgut verstehen, das im Ags. wie manches Alter- 
tümliche ausgemerzt ist: Hei. 96b thuo warth thar gisam- 
nod ßlo, 174 b bidun allan dag, 690 b bädun alowaldon. 

Ging nun bei dieser Wortstellung dem Verbum die 
Negation voraus, so musste diese als das neue, bedeutungs- 
volle Element selbstverständlich den Ton bekommen. Aber 
dasselbe, was von der Negation gilt, darf von allen adverbialen 
Worten gesagt werden. Präverbium, Präposition und Nega- 
tion stehen darin ganz auf einer Linie. Das Präverbium ist im 
Idg. durchaus ein selbständiges Wort, das mit dem Verbum noch 
keine engere Verbindung eingegangen ist, und nicht einmal 
unmittelbar vor ihm zu stehen braucht. Hermann betont 
nun mit Recht, dass sich dieser Zustand im Keltischen und 
Germanischen erhalten haben müsse; es folgt aus der Ge- 
stalt des Auslauts bei den Präverbien z. B. andniman aus anda 
niman. Im Gotischen kann ferner das Präverbium durch andere 
Worte von seinem Verbum getrennt werden, vgl. gä-u-ha- 
seM, diz'Uh'pan-saty vgl. Kluge KZ. XXVI 68. Weiter be- 
merkt Hermann mit Recht, dass wenn das Präverbium mit 
dem Verbum eine Einheit gebildet hätte, der Akzent durch 
das urgermanische Akzentgesetz auf die erste Silbe hätte 
zurückgezogen werden müssen , ganz analog wie im Serbi- 
schen eine Präposition den Sekundärakzent bekommen kann. 
Wir können demnach für das Verhältnis von Präverbium und 
Verbum aus dem Germanischen überhaupt nichts entnehmen. 
Dagegen steht das Präverbium im Lateinischen, Litauischen 
und Slavischen durchaus auf einer Linie mit der Negation, 
und es ist nicht einzusehen , warum es je anders gewesen 
sein sollte, da ja auch das Präverbium einen neuen Begriff 
zum Verbum hinzufügt. Wir haben dafür wieder den besten 
Beweis in dem AV. Hier ist gewöhnlich ein selbständiges 
Adverbium höher betont als das Verbum; es heisst regel- 
mässig — ein Fall stehe für alle — ags. üpp heran, und 
heute noch betonen wir dusteüenj aufwarten u. s. w., durch 
die uns die Berechtigung dieser logischen Betonung klar 

20* 
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wird. Also ist von vornherein die Betonung von ai. dpa- 
gachati, gr. anoxsirat, lat. conficio, lit. Ihaudete für alt zu 
halten. 

Sie war aber natürlich nur möglich, wenn das Präverbiuni 
dem Verb unmittelbar vorausging. Das ist oft genug nicht 
so gewesen. Vielleicht folgte ursprünglich dem Verbum an 
erster Stelle des Satzes das Adverbium, wie wir ja heute 
noch sagen : er setzte über, während die Negation auch dann 
ihre Stelle vor dem Verbum bekam. Es ist also sehr wohl 
möglich , dass der Unterschied in der Behandlung des iri- 
schen Verbums , je nachdem ein Präverbium oder eine 
Negation vorausging, auf Stellungsgesetzen und nicht auf 
verschiedener Betonung beruht. Die Erforschung der idg. 
Wortstellung ist daher zur weiteren Erkenntnis der Satz- 
betonung dringend notwendig. 

345. Das Verbum konnte ferner im Hauptsatze hoch- 
betont sein unter einer Bedingung, die das Indische, recht 
verstanden, klar erkennen lässt. Delbrück Ai. Syntax 30 
sagt: „Die Inder halten fest daran, dass ein Satz nur ein 
Verbum finitum haben kann. Sie würden deshalb in den 
Worten: „Der Wolf mordet, raubt, stiehlt** nicht einen 
Satz sehen, sondern drei, von denen zwei unvollständig sind. 
Demnach betonen sie in dem Satze tardnir ij jayati kseti 
püsyati *der eifrige siegt, herrscht, erobert' RV. 7, 32, 9 
kseti und püsyati als Verben, welche neue Sätze beginnen." 
Das heisst, richtig übersetzt : In der Folge : Subst. Verbum 
lehnt sich das Verbum enklitisch an. Die Enklise hat aber 
ihre Grenzen, und ein zweites Wort wird in vielen Fällen 
hochbetont sein. Da nun Wackernagel IF. I 333 flf. fest- 
gestellt hat, dass die eigentlichen Enklitika nach der zweiten 
Stelle des Satzes streben, das Verbum alsdann aber immer 
erst den dritten Platz einnimmt, so wird man wohl hier 
eine Bedingung vermuten dürfen, in der das Verbum voll- 
betont war. Nach einem Enklitikon dürfte das Verbum 
vollbetont gewesen sein. 

346. Weitere Regeln für die Verbalenklise vermag 
ich vorläufig nicht zu ermitteln. Jedenfalls hängt die fernere 
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Erkenntnis von der Erforschung der Wortstellung ab. 
Folgendes glaube ich als gesichert hinstellen zu können. 

1. Das Verbum war vollbetont, wenn es an der Spitze 
des Satzes stand. Dies wird wahrscheinlich gemacht durch 
Keltisch und Germanisch, die beide die Wortstellung condidit 
Romulus Romam lieben und die vollbetonten Formen ver- 
allgemeinert haben. Hierfür lässt sich auch aus dem 
Griechischen ein Beweis bringen. 

Vor allem stand das Verbum im Imperativ an der 
Spitze, ganz naturgemäss. Man nehme homerische Formeln 
wie X^h^^ y %bTvb ; x^xAvTf örj vvv /luv ; ßdoy^ l&i ; yiXv&i /tisv 
u. s. w. Daraus erklärt sich leicht, dass im Griechischen 
die vollbetonten Formen in den Imperativen sine, sX&s, WV, 
Xaßs, fv()6 erhalten sind. Dazu kommen noch tiis, (paye, (pad^i, 
die von den alten Grammatikern hinzugefügt werden, vgl. 
Kühner Ausf. Gramm. P 553, Hermann KZ. XXXII 522. 
Diese Erklärung findet sich schon bei Osthoflf PBr. Btr. 
VIH 265 ^ 

2. Das Verbum war in den meisten Fällen enklitisch, 
wenn es nicht am Anfang stand. Zum Beweise dient die 
indische Hauptsatzbetonung und das Griechische und Latei- 
nische, die im allgemeinen das Verbum nicht an die Spitze 
stellen. Es lehnte sich an die Negation an , Lateinisch, 
Irisch, Germanisch , Litauisch , Slavisch , aber auch an ein 
Adverb , wenn dieses unmittelbar vorausging (Griechisch, 
Lat., Lit., Slavisch?). 

Im Irischen spricht hierfür, so gut wie im Griechischen, 
die Betonung des Imperativs. Es heisst siaiöe , änsX&fy 
7i()6aXaßs und im Irischen iömil. Der Imperativ ist jedenfalls 
die Verbalform, die am häufigsten an der Spitze stand, und 
wenn wir hier im Griechischen wie im Irischen enklitische 
Anlehnung an die Präposition finden, so ist das ein sicherer 
Beweis, dass die Präverbien mit der Negation auf 
eine Linie zu stellen sind. 

3. Das Verbum war wahrscheinlich auch, wenn es 
nicht am Anfang stand, hochbetont, sobald es auf ein 
Enklitikon, z. B. ein enklitisches Verb folgte. Beweis: das 
Indische, 
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Auf weitere Fragen, die sich an diesen wichtigen 
Punkt knüpfen, kann ich hier nicht eingehen. 



4. Präfix und Nomen. 

347. Die oben angeführte enklitische Anlehnung eines 
Nomens an die Präposition und derselbe Vorgang der An- 
lehnung des Verbums an das Präverbium gehören auf das 
engste zusammen, und man kann beide Erscheinungen unter 
dem Satze vereinigen, dass ein Adverb den Ton von dem 
folgenden Nomen und Verb auf sich zieht. Weiter wird 
dies durch die Betonung der Komposita bestätigt, deren 
erster Bestandteil ein Adverb ist. Brugmann sagt Grd. II 
35: „Komposita, die aus Adverbien + -^o-Partizipien, -ti-Ah- 
strakta oder ähnlichen verbalen Nomina bestanden (Kl. III), 
wurden auf dem Adverb betont, in gleicher Weise wie die 
entsprechenden Formen des verbum finitum . . . sich tief- 
tonig an die Adverbia anlehnten; ai. prdttas 'hingegeben', 
gr. ngodoTog 'preisgegeben*, ai. prdttis, gr. ngodooiq-, ags. 
frdcoä, got. frdkunps Verachtet', ahd. fratät 'Verbrechen', 
im Griechischen z.T. mit sekundärem Akzent z. B. dTtorelsvTijrog 
aus äno-teXsvTatog, anoxiaig aus äno-Tiöig.'^ Über die Betonung 
der Abstrakta auf -tis vergleiche Kluge KZ. XXVI 68 tl. 

Im einzelnen finden sich allerdings im Indischen zahl- 
reiche Abweichungen , vgl. Whitney ^ § 1310. Von den 
dort angeführten Kompositen sind folgende auf der Prä- 
position betont: dtyavis 'über die Wolle eilend'; ddhiratham 
*auf dem Wagen befindlich'; dnupathas *dem Weg folgend', 
änuvratas nach der Anweisung'; dntaspathas 'im Wege'; 
dntigYhas *dem Hause nahe*; dpavratas Von den Geboten 
abgewandt, gottlos*; dpivratas 'beim Gelübde beteiligt'; 
abhivtras , abhisatvä 'Helden überwältigend'; dpathi^ 'auf 
dem Wege'; ddevas 'zu den Göttern gehend'; updribudhnas 
'über den Boden hervorragend*; updrimartyas 'über Sterb- 
liche sich erhebend' ; paroksa- 'aus den Augen', paromätras 
'über das Mass'. In zahlreichen Fällen ist das Adverb aber 
auch unbetont. In der Hauptsache hängt dies niit ^etn 
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Prinzip zusammen , adjektivische Bildungen mit mutierter 
Bedeutung auf dem Ende zu betonen. Auch dieses Prinzip 
lässt sich aus allgemeinen logischen Betonungsgesetzen ab- 
leiten. 

Ebenso steht es mit den gleichen Bildungen im Griechi- 
schen : 71 a^dßaKVQog, nagdvoinog, dvdloyog, und dieselbe That- 
sache lässt sich für das Germanische nachweisen, vgl. Kluge 
Grd. I 340: ahd. frdtat, gdscaft, zur gang u. s. w. 

348. Auch im Litauischen herrscht die Regel das Ad- 
verbium zu betonen. Die folgenden Beispiele entnehme ich 
Aleksandrows Litauischen Studien I Dorpat 1888. Es heisst: 
aütakes. antnkiai, antausis, antdrapanes, antkakle, antpirszcziai, 
antsJcrehiai, antszlaitis,antszonis]apt/auszra, apikakle ^ apymuris, 
apy ranke, apytamsa, apycakaris-^ ätgai^sis, ätsekmines, ätvelykes) 
inkapes; nübamas, ntimetas; päczesnis, pasmakris, päsmalkis ; 
pryange , prSgalvis , prSdgalois j premote, preude , prevalgis, 
preoeizdas, pr'evere, pr'ezodis, prykelis, prymestis, pryvakaris, 
pr'eszpetis^ preszkalnis, sänUvonis, tarpezis, tafpjungis , tarp- 
kalnis, tarpkemis, tarpmiiris, tarpprevls^ tarppirsztis^ tarpretis, 
tarpseniSy tarpsiikinis] üszkakale^ üszkalnis, üszkampis, üsz- 
kloniSy üszkuhns u. s. w. 

Ausnahmen finden sich hauptsächlich bei mutierter Be- 
deutung: bedarbis 'Jemand, der keine Arbeit hat', begalvis 
'kopflos u. s. w. Einige andere bedürfen noch besonderer 
Untersuchung. 

Im Slavischen wird die Präposition vor dem Z-Partizip 
häutig betont. Es heisst im Russ. prödah, pönjall^ prohyH, 
näcal%, zddal%, ndzih, döMh, ndpil%y prölih, d6pil%, zämer%, 
näper% , öbmer% , 6tper% , p6dper% , p6mer% , priper% , %imer%. 

Diese Betonung der Präposition findet sich im Sg. des 
Mask. und Neutr. und im Plural aller drei Geschlechter, 
während im Sg. des Femininums die Endung den Ton trägt. 
Dies letzte halte ich für eine Neuerung, die mit der durch- 
gehenden Endbetonung der Feminina zusammenhängen mag. 
Ebenso ruht im Serbischen in vielen Fällen der Ton auf 
der Präposition. Es heisst prokleo, prbklela, pripeo, prlpela, 
ümro, ümfla, übrao, pbpiOf übräla, poplla^ und ebenso beim 
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t' und w-Partizip: proklet, pbznät, razdat^ pbslän, Izatkän, 
odabran. Die näheren Regeln siehe bei Budmani § 269, 
3, 4. 

Für die Komposita fehlen mir Sammlungen. Doch 
glaube ich das eine behaupten zu können, dass im grossen 
und ganzen die Präposition unbetont ist. Das Slavische 
weicht hierin stark von den andern Sprachen ab. 

Im allgemeinen ergibt sich wohl aus dem angeführten 
mit Sicherheit, dass ein Adverb den Ton gern auf sich 
nimmt , und zwar mit ziemlicher Regelmässigkeit dann, 
wenn ein Verbal abstraktum folgt. 

349. Wenn nun oben angenommen ist, dass die Prä- 
verbien mit der Negation auf einer Linie stehen, und diese 
so gut wie jene den Ton des Verbs auf sich zieht, so ist 
dasselbe in den nominalen Zusammensetzungen zu erwarten. 
In der That ist dies längst von F. Knauer KZ. XXVII 1—68 
für das Sanskrit nachgewiesen. „Komposita mit ^i-, ^n *un-' 
betonten dieses Präfix, wenn ihr Redeteilcharakter derselbe 
war, wie der des Endgliedes." Oder man kann auch sagen: 
Immutata betonen die Privativ-Partikel, Mutata das Suffix, 
vgl. noch Wheeler 45 flf. 

Diese historische Betonung der Privativpartikel stimmt 
aber nicht zu der in diesen Bildungen verwendeten Form 
der Verneinung. Vollbetont lautete diese *ne, unbetont *^/, 
ai. a, gr. .«, av, lat. in, got. un, ne ist beim Verbum durch- 
weg erhalten, während in der Verbindung mit einem Sub- 
stantivum schon in idg. Zeit das ^, das sicherlich an unbe- 
tonter Stelle entstanden ist, verallgemeinert wurde. Doch 
ist die für die indischen Bildungen geforderte Gestalt der 
Negation ne- nicht durchaus verloren gegangen, sie findet 
sich vielmehr in einer Reihe von Worten, „deren Redeteil- 
charakter derselbe war wie der des Endgliedes". Im Griechi- 
schen tritt VT]- auf, allerdings bei beiden Arten von Kom- 
positen, bei Mutaten wie Immutaten: i'tjy^fzog nicht zu 
erwecken', vrjdvf.ioc, vfjyspcüg *ohne Hörner', vrjXsyijq 'ohne sich 
um etwas zu kümmern', vijkrjg, vTjjusgvTJQ, vrjvsfiog ohne Wind', 
vTjTtev&ijg, njTJiog, vfjnoivog u. s. w. Vielleicht ist vt]- eine 
falsche Abstraktion von Formen, in denen ne- mit einem 
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anlautenden Vokal kontrahiert wurde. Auf das Griechische 
will ich kein grosses Gewicht legen, wohl aber zeugt deut- 
lich das Lat. und Germ, für das Vorhandensein der Form 
ne- auch beim Nomen. Man vergleiche lat. noenum aus 
^ne^oinotn, ahd. nein ; lat. nefas, nefandus, nemo, neuter, ahd. 
niht aus *niwiht. Wenn idg. *nSpöt aus ne und pöt zusammen- 
gesetzt ist, so wäre es das älteste und unzweideutigste Bei- 
spiel für die Form und die Betonung der Negation. ^ 

Da die Form ne also auch beim Nomen vorhanden 
war, so kann es nicht auffallen, wenn im Lit.-Slav. dieses 
ne verallgemeinert ist, vgl. lit. negäle, nekalbä u. s. w. Eine 
Betonung der Privatpartikel ist im Lit. allerdings nicht 
nachzuweisen, wohl aber im Russischen, wo sie einigemale, 
wenn auch nicht häufig akzentuiert ist : nSberezb 'Unachtsam- 
keit*, nivzem% Adv. locker, nicht haltend', nevidko Adv. nicht 
zu sehen, nicht sichtbar , nevorotb noch nicht gewandtes Tuch', 
nevjazb 'Zusammenhangslosigkeit*, nigodb 'das Unbrauchbare , 
negostb 'der nahe Verwandte*, nSdovolb 'der Unzufriedene*, 
nSdoMb 'der Regenmangel-, ned^lb nutzlose Sache*, nSzarb 
*unabgemähter , unabgeweideter , nicht ausgebrannter Teil 
der Steppe*, nilbzja, neljuh% nicht lieb', nUjudb 'schlechte 
Leute', nSmocb 'Krankheit', nSnasytb 'der Heisshunger*, u. s. w. 

Nach allem diesem ist nichts auf die Schwundstufe der 
Negation zu geben. 

Es folgen einige Beispiele für die von Knauer gefundenen 
Thatsachen. 

1. Für das Altin d., vgl. Knauer KZ. XXVII 10 flf., 
Wheeler 47, seien folgende Beispiele genannt: a. Negation 
plus Substantiv : d-krödhas 'das Nichtzürnen* ; d-vedas 'Nicht- 
veda*; a-rföwam 'das Nichtgeben'; (iw-iVä 'Entkräftung'; d-patis 
'kein Gatte*; d-dhenus 'eine nicht milchende Kuh'; d-pita 
'Nichtvater* ; b. Negation plus Adjektiv: d-ksitas 'unver- 
gänglich* ; d'ksatas unverletzt' ; d-dtrghas nicht lang' ; d-sra- 
vant' 'nicht leck'; d-bhirus 'furchtlos' u. s. w. 

2. Für das Griechische, vgl. Wheeler: a. Negation 
plus Substantiv : [A-igoq , a-öcoga , ä-ycijjiog , ä-väsg , dv-sgya^ 
d'XCiQtg, vfjxspcogy vrjniog'^ b. Negation plus Adjektiv: ä-kvTog, 
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d-aßaörog^ d'(p&iro^, d-yviarog^ d'dr]kog, U'xay.OQ, ur-jiyog, d-itarog, 
d-rkag^ d-i)^7]kvgj d-arog; vijyptrog. 

Natürlich musste in zahlreichen Fällen der Sekundär- 
akzent eintreten. Oft genug ist dann die neue Betonung 
mit der alten des Simplex zusammengefallen. Darüber siehe 
das weitere bei Wheeler S. 47. 

Im allgemeinen finden wir also in der Verbindung 
Adverbium, Negation und Substantivum oder Verbum das 
Prinzip das logisch stärkere zu betonen noch in voller 
Geltung. Allerdings glaube ich, dass es ursprünglich noch 
weiter reichte, aber dass man schon im Idg. von dieser Be- 
tonung abgegangen ist. Das Prinzip du dernier determinant 
besteht auch hier nicht mehr in vollem Umfang zu Recht. 

350. Um von den Betonungsverhältnissen der anderen 
Wortarten etwas zu erkennen, muss man, wie schon im 
vorhergehenden geschehen ist, fast ausschliesslich die Kom- 
posita heranziehen. Hier wird sich im allgemeinen von den 
zwei Akzenten, die einer Zusammensetzung zukommen, der 
stärkere halten. Indessen ist das doch nicht untrüglich, 
und gerade das Indische scheint vielfach den Akzent des 
zweiten Gliedes verallgemeinert zu haben. Allerdings ist 
auch die Betonung des ersten Gliedes vorhanden, und es ist 
mir nicht klar geworden, wie sich die indischen Verhältnisse 
entwickelt haben. Auf der anderen Seite wird man sehen, 
dass sich die scheinbare Mannigfaltigkeit der Betonung der 
Komposita aus einer logischen Betonung leicht erklären lässt. 



5. Koordinierte Worte. 

351. Zwei koordinierte Substantive müssen 
eigentlich zwei Akzente tragen. Wenn derartige Verbindungen 
zu einer Komposition zusammenwachsen, so wird der Akzent 
des ersten oder des zweiten zur Herrschaft gelangen. Im 
AV. kann von zwei koordinierten Substantiven das erste 
ohne das zweite , nicht aber das zweite ohne das erste 
allitterieren, woraus zu folgen scheint, dass das erste einen 
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etwas stärkeren Ton getragen hat, doch könnten wir es 
hier auch mit einer technischen Regel zu thun haben. Die 
indischen Dvandva betonen entweder beide Glieder oder 
einer Neigung der indischen Sprachentwicklung entsprechend 
das zweite allein, also indräf-somä, dyäüa-pfthivt und ahorä- 
trdni, ukthärkds, indrägm. 

Dieselbe Erscheinung belegt aus dem Nhd. Minor 93. 
Wir betonen: schwärz und weiss ^ jung und alt, dönner und 
blitz. Im Griechischen hat in den wenigen erhaltenen 
Dvandva der Ton des ersten Gliedes gesiegt: "kowgo. avögo- 
yvva, xd yvvaiaonatda^ vv^d'fjiiiSQOv, Dasselbe muss schon im 
Idg. eingetreten sein, vgl. die Dvandva-Zahl werte : 11 ai. 
ekädaiUf gr. fWcxa; ai. dvddaSa, gr. äctiöexa u. s. w., got. 
twalib", ainlib-, lit. venÜlika, dvylika u. s. w. 

Auch die reduplizierten Bildungen können hier ange- 
führt werden, vgl. ai. piba-piba 'trink* Rgv. 2, 11, 11, dive- 
dive 'tagtäglich', präpra *fort und fort*, gr. nd^-nav im Gegen- 
satz zu heutiger Betonung Tag für Tag, 

Auf der anderen Seite bestand die Regel, dass von 
zwei dem Verbum vorausgehenden Präpositionen die zweite 
betont wird, vgl. S. 175. Man kann auch wohl die griechi- 
schen Formen wie vniyi, dnonpo, iningo, dnsy., dnsi, dia7J(j6^ 
vnexngo hierherziehen. 

6. Subordinierte Worte. 

352. Wenn ein Substantivum von einem andern ab- 
hängt, so ist es gleichgültig, ob das abhängige Substantivum 
in einem Kasus steht oder nicht. 

Im allgemeinen ist der Genitiv mehr betont als das 
regierende Substantivum. Im germanischen AV. gilt 
die Regel, dass der seinem Substantiv vorausgehende Genitiv 
die Allitteration auf sich nehmen muss. Demnach war er 
höher betont als das regierende Nomen , wie das meistens 
auch heute noch der Fall ist, vgl. Sönnenschem , Frauen- 
zimmer. Im Griechischen finden wir, wenn eine solche Ver- 
bindung zum Kompositum wurde, den Akzent des Genitivs 
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als Hauptakzent , vgl. /Itogycovpoi , diogSorog , Ilskonovvjjaog, 
v€(6goiHoi , EXXfjgnovtog , xwogovga. Aus dem Lit. wüsste 
ich nichts zu entnehmen. Das von Brugmann angeführte 
szunS'üdegius *Hundsschwänzer kommt als sekundär abge- 
leitet nicht in Betracht. Für das Slavische fehlen mir aus 
den modernen Dialekten Sammlungen. Sicher ist auch 
ausserordentlich wenig von dieser Art erhalten. Erfreulicher- 
weise treten aber ungesucht die Zahl werte in diese Lücke. 
Eine Anzahl von Zehnern und Hunderten werden im Slavi- 
schen durch die Verbindung eines Zahlabstraktums mit dem 
Gen. Plur. ausgedrückt, so dass russ. pjatbdesjdH eine Fünf- 
heit von Zehnern' bedeutet. Der Ton ruht in diesem Falle 
auf dem genitivischen zweiten Glied: russ. pjatbdesjdH, 
sestbdesjdt% , cak. pedeset, sezdesM, sedandeset, osandeset, 
devedeset, serb. pedeset, sezd^setj sedamd^set, osamdeset, devedeset ; 
und ebenso steht es bei den Hunderten: russ. pjatbs6t%, 
sestbs6t%^ sembs6t% vosembsöt%, deojatbsoH, 

Scheinbar widerspricht hier der germanische AV., in 
dem in der Verbindung Subst. + abhängiger Genitiv das 
erste die AUitteration nimmt. Doch glaube ich in diesem 
Punkt mehr an Kunstregeln als an eine wirkliche Beob- 
achtung. Heisst es doch noch heute: das Wort Gottes, die 
Werke der Liehe u. s. w. 

353. Bei der Komposition mit andern Kasus liegt 
eigentlich dasselbe zu Grunde. Im Indischen ist Be- 
tonung des ersten wie des zweiten Gliedes belegt : patafQgds 
*im Fluge gehend*, dhanqjayds 'Reichtum ersiegend*, aber 
dsvamistis 'rossegierig* , krdtvämaghas gerne spendend', 
siitekaras 'beim Soma thätig', divicaras 'am Himmel wandelnd', 
aresatrus 'die Feinde in die Ferne getrieben habend', sum- 
ndäpis 'in Huld nahe', mddheraghus 'im Rausche schnell'; 
gr. 6ii(ptlog, öovgixTtjTog 'im Kampfe erbeutet', aber llvXoiysvtjg^ 
vovvf/TJg^ diy.ugn6log, mit der durch die mutierte Bedeutung 
geforderten Endbetonung; siehe darüber weiter unten. 

Im Litauischen ist an Stelle eines Kasus überall 
die Kompositionsform getreten. Das thut aber dem Inhalt 
und dem logischen Verhältnis der Komposition keinen Ab- 
bruch. Im Lit. finden wir als Regel, dass Immutata das erste 
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Glied, Mutata das zweite betonen. Für das erste führe ich 
an agüngalve 'Mohnkopf*, aiSjmalvnis 'Ölmühle*, arUävagis 
'Pferdedieb', hang^nve 'Wallfisch*, hrolävaikis 'Bruderssohn , 
dalghotis 'Sensenstiel', dü'nlovis 'Brottrog , dvärvete 'Hofstelle*, 
galväraisztis 'Kopfbinde', jdutakis 'Ochsenauge*, kamdrponis 
'Kammerherr*, kiaülkerdis 'Schweinehirt*, orärykszte 'Regen- 
bogen, rankäraisztis 'Armbinde', säuUole 'Sonnenblume', 
srdv^ole 'Schafgarbe', eigtl. 'Blutflusskraut', szSnszake 'Heu- 
gabel', ugnäcete 'Feuerstätte*, vasaräszütis 'Sommerwärme', 
virszügalvis 'Scheitel*, vilktakis 'Wolfssteig*, vyndarfis 'Wein- 
garten', zvdnbutis 'Glockenhaus* , Mndkaitlis 'Kinnbacken- 
knochen', Mrngalis 'Darmstück*, ^emüge 'Erdbeere'. 

Ebenso in der Verbindung Adjektivum und Substantivum : 
drüimedis 'Hartholz*, gelt^ole 'Vergissmeinnicht*, gSrüge 'Brom- 
beere' von geras f gut'), gedrävalkis 'der graue Staar im Auge*, 
gyvgysle 'Pulsader', jdmimenesis 'der neue Mond', judvarnis 
'der schwarze Rabe*, jud^eme 'Schwarzerde', kafsztlige 'hitzige 
Krankheit*, kidurmedis 'Holunderbaum*, kreivkelis 'ein schiefer 
Weg*, mrUmoMs 'Kleinigkeiten*, naüjmetis 'Neujahr*, pasttir- 
galis 'Hinterteil*, plktgrybis 'Giftpilz', pirmgolis 'Vorderende*, 
plynledis 'blankes freies Eis', püstlatikis 'wüstes Feld', rüd- 
gerkle 'Rotkelchen', sSntevis 'Urvater', skalstvaris 'Glanzkupfer , 
skerskirvis 'Queraxt', skersvage 'Querfurche*, stör galis 'das dicke 
Ende', szventvagis 'Kirchenräuber*, vSszpats 'souveräner Herr, 
Mlvaris 'grünes Erz*. 

354. Dagegen betonen die nmtierten Komposita das 
zweite Glied: bredplaükis 'hirschhaarig*, dambralüpis 'Dick- 
lipp', devabalmis 'gottesfürchtig', dryigahis 'mit streifigem 
Kopf, gyrpelnys 'Ruhmsüchtiger*, kupranugäris 'mit höcke- 
rigem Rücken', lauksargial 'Feldhüter*, lepköjis 'Stelzfuss*, 
lepzedis, nekdafbis 'Nichtsthuer', oszkaköjis 'Bocksfuss', pen- 
barzdis wer einen Milchbart hat', plekaüsis 'Flekohr*, szuk- 
dantis 'Jemand mit Zahnlücken*, szuklüpis 'Schartlipp', szun- 
gaivis 'Jemand mit einem Hundekopf', szunsudegius 'Schmeich- 
ler', vargdenys 'Armer*, varlaköjis 'Froschfuss' u. s. w. 

Ebenso in der Zusammensetzung mit Adjektiven, hier 
aber viel häufiger: baltgalvis 'Weisskopf', baltköjis 'Weiss- 
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fuss , baltpilvis 'Weissbauch' u. s. w. ganz regelmässig; ferner 
atiksadarps, dyvdarys,jükdarys'Go\A',Wunder'^ Spassmacher . 
Es gibt bei der letzten Kategorie allerdings zahlreiche 
Ausnahmen, die noch zu untersuchen bleiben, aber im all- 
gemeinen kann man von der Betonung der lit. Komposita 
sagen: ein Adjektivum oder ein Substantivum als erstes 
Glied trägt bei nicht mutierter Bedeutung den Ton , bei 
mutierter Bedeutung zum Nomen agentis oder Adjektivum 
wird das zweite Glied betont. 

7. Adjektivum und Substantivum. 

355. Diese Thatsachen klären uns über das Betonungs- 
verhältnis von Substantivum und Adjektivum auf. Das 
Adjektivum, zum Substantivum hinzugefügt, bringt einen neuen 
Begriff oder erweitert den alten , und zieht daher natur- 
gemäss den logischen Ton auf sich. Es nimmt im AV. den 
Stab, während das Substantivum ohne zu allitterieren folgen 
kann, z. B. lengron hwila Hei. 170, swtäo fröd gumo 177. 
In der umgekehrten Wortfolge Substantivum — Adjektivum 
tritt allerdings dieses jenem den Stab ab. Doch möchte 
ich hierin keine Beobachtung, sondern eine Verletzung der 
Satzbetonung sehen. 

Im ags. AV. und meistens auch im Heliand werden 
Zahl Worte wie Adjektiva behandelt. Das ist gleichfalls 
eine Spiegelung idg. Verhältnisse, und da in diesem Falle 
sich die alte Regel durch mehrere Sprachen verfolgen lässt, 
so beginne ich hier mit ihr. 

Die Zahlworte von 20 an sind Zusammensetzungen 
mit einem Wort *Äorw^, *%?/, das 'Dekade* bedeutete. Dem- 
geniäss wird das erste Glied betont, vgl. gr. sXy.oai, tpidxovra, 
TBTQmovTa, ntrVTTJyiovta, Got. preis tig jus, ahd. zweinzug weisen 
wegen des tönenden Spiranten auf Unbetontheit des zweiten 
Gliedes. Im Lit. heisst es dvldeszimt, trldeszimts u. s. w. ; 
russ. dvddcaib, tridcatb, öak. dvdjset, trijset neben tHdesH, 
trideset. Dem schliessen sich die Bezeichnungen für ^Hunderte* 
an: Lit. düszimtu, tryszimiai, russ. dvSstij trlsta, öetyresta^ 
cak. dv^ sto, tri sto. 
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Nur das Indische weicht ab mit seinem triMt, catvarjßdt, 
pancäiätj die aber nicht alt sein können, wie allein schon 
die Vokalstufe beweisst. Hier liegen , wie mir scheint, 
speziell indische Akzentverschiebungen vor. 

Auch in der Komposition mit andern als Zahl werten 
findet sich dieselbe Betonung, vgl. ai. cätuspad mit ags. 
fyäerfete Vierfüssig*, got. hunda-fads] gr. anai , dtTraXvog, 
rgiuakTog^ dtnovg^ rpinovg^ diq^goc^ TQißo'koq^ rgiycorov, u. s. w., 
lit. dvlgraszis 'Zweigroschenstück' , ketürdenis viertägig', 
szhntmetis 'Jahrhundert*, szimtszahis *was hundert Aste hat', 
ai. ekucalcras^ cdtura^gaSy saptdmätf, astdpäd u. s. w. Die 
Komposita mit dvi- und tri- haben dagegen im Ind. meistens 
den Akzent des Schlussgliedes z. B. dvijdnma, doipad, tripdd, 
doch kommt auch das Regelrechte vor, vgl. Whitney 1300 c, 
so im AV. zuweilen dvipad und tripad. Ich zweifle hier nicht 
an einer sekundären Akzentverschiebung. Ahnliches kann 
man , wenn ich nicht irre , im Nhd. beobachten, wo man 
'zwei Pfund' mit etwas höherer und (stärkerer?) Betonung 
des zweiten Gliedes ausspricht. Minor Neuhochdeutsche 
Metrik S. 72 führt an: dreihundert, das sich mit dem ind. 
tr{k/it vergleichen lässt. 

356. Wie die Zahlworte sind die übrigen Adjektiva 
behandelt, vgl. gr. Neanohg. Auch hier weicht das Indische 
in der Betonung entschieden ab. In den Kompositen , die 
aus einem Substantivum und einem näher bestimmenden 
vorausgehenden Adjektiv bestehen , liegt der Ton meistens 
auf der Schlusssilbe, vgl. Whitney 1280: ajnätayak^mds 
'unbekannte Krankheit* u. s. w. Einige Ausnahmen kommen 
vor. Besonders sind es Komposita mit vihä (in der Kom- 
position hat sich wohl die ältere Betonung viSväs erhalten), 
in denen das erste Glied den Ton behält, z. B. viSvddeväs 
*alle Götter. Auch die ^i- Stämme haben häufig dieselbe 
Betonung: pürvdpitis, pürvyästutis. 

Diese selteneren Fälle scheinen mir auch hier wieder 
älter zu sein als die häufigeren. 

■ 

Unter diesem Gesichtspunkt lässt sich auch die Be- 
tonung der sogenannten mutierten Komposita ver- 
stehen. Gr. ßa&vHoXTiog 'tief bauschig* bedeutet ja ursprünglich 



i 
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weiter nichts als 'Tiefbausch' und QoSodäxwXog *Rosenfinger . 
Regelrecht haben daher diese BahuvrThi - Komposita den 
Ton auf dem ersten Glied, und es ist ganz gleich, ob 
ein Adjektivum oder ein Substantivum das erste Glied bildet, 
da Adjektivum und Kasus (Genitiv oder Dativ) dieselbe 
logische Betonung haben. Die griechische Betonung wird 
durch die altind. bestätigt, man vgl. ai. hdri-aSvas gold- 
gelbe Rosse besitzend', hiravya-keSas goldhaarig', eigentlich 
*Goldhaar'; av. stehr-paesah- *sterngeschmückt'. Im Griechi- 
schen wird der Akzent nach dem Dreisilbengesetz zurück- 
gezogen, und er ist dann, soweit er nicht mit dem ursprüng- 
lichen Ton übereinstimmt, als Ersatz desselben aufzufassen ; 
vgl. Wheeler S. 43 flf. Beispiele sind : ßa&vxoXnoc, xAvroTrwAo^, 
/Lifyd&v/,iog, /^vood^govog u. s. w. 

357. Wenn das Adjektivum folgte, so überlässt es im 
germanischen AV. dem vorangehenden Substantivum die 
Allitteration. Das spiegelt m. E. die alten Betonungsver- 
hältnisse nicht getreu wieder, vielmehr darf man für das 
Idg. bestimmt behaupten, dass auch in diesem Falle das 
Adjektivum (Nomen agentis) höher oder stärker betont war, 
wie es von vornherein zu erwarten ist. 

Dies ergibt sich zunächst aus der Betonung der Im- 
mutata : gr. Xi&oßdlog *mit Steinen werfend', drjfioßopog 'Volk- 
verschlingend', naiSoyovog, /iifjtpoiCTovoQ, ai. radh'acödds *den 
Ermatteten antreibend', aSvahayds *die Rosse antreibend*, 
räjaputrds *Königssohn', xpv/o7io/.i7i6g 'seelengeleitend', naido- 
tgocpoQ *Kinder nährend und aus ai. pitamahd. 

Eine sehr interessante Akzentverschiebung bieten die- 
jenigen Komposita, deren zweiter Bestandteil ein Wurzel- 
nomen ist, z. B. karmakft Verkthätig', devajd Von Gott ge- 
boren. In allen diesen zahlreichen Kompositen, die regel- 
recht auf dem Ende betont sind, weist die Gestalt des zweiten 
Gliedes sicher auf einstige Unbetontheit. Denn ohne eine 
solche ist weder die Schwundstufe noch der völlige Abfall 
der Endung begreiflich. Wir müssen daher Betonung des 
ersten Komponenten des Kompositums für das Uridg. vor- 
aussetzen. Eine solche Betonung stimmt auf das beste mit 
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der ursprünglichen abstrakten Bedeutung des zweiten Teiles 
der Zusammensetzung überein. Die Bedeutung des Nomen 
actionis ist offenbar die ältere, vgl. ai. drüh- F. 'Schädigung, 
Feindschaft*. Ein Kompositum ai. devanid bedeutete eigent- 
lich *Götterhass, und als diese Komposita dann zu einem 
Nomen agentis *Götter hassend' umgedeutet wurde , erhielt 
es auch den Akzent, der mit einer solchen Bedeutung ver- 
bunden war. Im Griechischen können yjf-volorvi und andere 
auf Endbetonung nach Wheelers Gesetz zurückgehen, wobei 
im weiteren die Analogie der Betonung anderer Zusammen- 
setzungen mitgewirkt haben mag. Im Germanischen haben 
diese Bildungen deutlich tönenden Spiranten , den ich der 
Endbetonung zuschreiben möchte , vgl. ags. heretoga , ahd. 
herizogo *dux, ducis\ ags. scelida^ ahd. wärqueto, ags. wider cor a, 
altn. Valkeri, Vielleicht kann man den Wechsel von ahd. 
herizoho und herizogo aus der Flexion N. "^füh, G. "^tu^Ss 
erklären. Gegenüber Stroitberg IF. III 339 verweise ich 
auf den Tonwechsel von ai. rftra-lid, oben § 242. 

Aus dem Slavischen kann ich wenigstens russ. medvedb 
anführen, das genau ai. madvdd entspricht. 

Auf dieser Grundlage lässt sich auch der Akzent der 
komponierten ^s- Stämme, gr. dvuidrjg, fvysvtjg^ asgostdfjg, 
/iisXistdfjg u. s. w. , ai. diü-mands, sowie der adjektivischen 
Bildungen überhaupt verstehen. 

Im Indischen ruht in der Komposition der Ton auch 
dann auf dem Ende, wenn ein Nomen actionis das Schlussglied 
bildet. Aber auch hier liegen wohl meistens Nomina agentis 
zu Grunde, die gar zu leicht in Nomina actionis umgedeutet 
werden konnten , wie ja süryatejds *Sonnenglanz' ursprüng- 
lich glänzend wie die Sonne' bedeuten kann. Leicht konnte 
dann bei wirklichen Nomina actionis sich ein Einfluss ge- 
wisser regelmässiger Betonungsprinzipien geltend machen. 

Das Indische hat in der Betonung seiner Komposita, 
wie aus dem angeführten sich ergibt, mannigfache Ände- 
rungen des ursprünglichen Zustandes eintreten lassen. Es 
ist hier, wie in manchen anderen Fällen nicht so altertüm- 
lich, wie das hohe Alter der Überlieferung erwarten lässt. 

Hirt, Der indogermanischo Akzent. 21 
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Die Erklärung aller einzelnen Abweichungen muss ich 
weiterer Forschung überlassen. 

8. Die Pronomina. 

358. a. Das Pronomen personale. Es ist eine 
ganz gewöhnliche Erscheinung, dass das Pronomen personale 
enklitisch an ein voraufgehendes Wort angelehnt wird, während 
daneben die Möglichkeit besteht, es voll zu betonen. In 
unsrer gewöhnlichen Umgangssprache finden wir daher eine 
Reihe von Doppelformen, von denen die Grammatik freilicli 
nichts weiss. Du wird zu te in haste ^ ihm zu rii in gibin 
u. s. w. Nicht anders ist es in idg. Zeit gewesen, und 
gerade in diesem Punkt zeigt sich wieder einmal die prin- 
zipielle Einheit der alten Sprache mit der modernen. 

Welche Formen der so reich ausgebildeten und proteus- 
artig wechselnden pronominalen Deklination enklitisch waren 
und sich noch in den Einzelsprachen in dieser Verwendung 
erhalten haben , hat Delbrück Grd. III 4G2 zu zeigen vor- 
sucht. Meine Aufgabe wäre mit einer Wiederholung des 
dort gesagten erfüllt. Indem ich nun hauptsächlich auf 
Delbrücks Ausführungen verweise, will ich hier die Unter- 
suchung erweitei'n und festzustellen versuchen , wie sich 
Betonung und Vokalstufe zu einander verhalten. Es gilt 
zunächst dabei folgenden Grundsatz zu beachten : Von jeder 
Pronominalform muss es enklitische und vollbetonte Formen 
geben. Eine enklitische Form, die durch ihre Unbetonthoit 
lautlich verändert wui'de, kann leicht wieder hochbetont 
werden, sodass wir hier ein völliges Durcheinander vor uns 
haben , das nur unsre Erkenntnis des Ablautes und seiner 
Ursache aufklären kann. Gerade das Gesetz der Dehnstufe, 
wie es von Streitberg begründet ist, hellt hier manches gut 
auf, und ich hoffe, dass man dem folgenden eine zwanglose 
Erklärung des Thatsächlichen nicht absprechen wird. 

1. Der Nom. der ersten Person zeigt in der letzten 
Silbe langes und kurzes o, von denen jenes nur als Dehnung 
aufgefasst werden kann. Gr. syojv, ahd. ihha, daneben gr. 
syoj^ lat. erjo mit lautgesetzlichem Schwund des Nasals, sind 
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die vollbetonten Formen ; idg. *e^öm ist aus "^e^ömo hervor- 
gegangen. In unbetonter Stellung trat wie beim Vokativ 
und Lokativ keine Dehnung ein, es entsteht ai. ahdm, got. 
ik, abulg. ja2%. 

Die Ableitung aus *e^6mo lässt vielleicht die Form 
verständlicher erscheinen. Man kann *omo mit *eme, *tne 
vergleichen und in e'^ dasselbe Element sehen, das in got. 
mi'/x% gr. i/nt-ys^ ai. ha steckt, vielleicht auch in ai. md-hyam, 
arm. inj, lat, nn-hl. 

2. Das Pronomen der zweiten Person zeigt den Stamm 
*/mö. Wir finden im Nom. tu und tii. Beide müssen ur- 
sprünglich unbetont gewesen sein ; ai. tu ist noch Partikel. 
Ai. tu, lat. tu, ahd. du sind dehnstufige Bildungen, die durch 
Neubetonung eines *ttiuo entstanden sein werden. 

3. Akk. *etne, enklitisch *tw^, redupliziert meme == ai. 
mditw y das als Genitiv belegt ist. Aus diesem wird mit 
Schwund des letzten Vokals und der daraus sich ergeben- 
den Dehnung "^mem = ai. utäm^ aksl. ;//(^ pi-ouss. miin ; ai. 
tväm , aksl. te wird davon beeinflusst sein. Mit Schwund 
des m : *me, "^tne, *s('. Die nicht gedehnte Form *mem weiss 
ich nicht zu belegen. 

4. Plur. *7iös, *vös aus *nose, *vose, Ai. nas, vas sind 
die enklitischen Formen ohne die Dehnung. Got. uns ist 
die schwundstufige Bildung, die vielleicht in der Verbindung 
entstanden ist, in der losb. u/.iint, böot. dor. a^it noch steht, 
liier finden wir also drei verschiedene Ablautsstufen. 

5. Lat. iHe(d), fe(d) und ai. nuid, tvdd werden Formen 
mit und ohne Dehnstufe sein. 

Diese Beispiele mögen genügen , um das Prinzip der 
Deutung klarzustellen. Ich habe sie auch um dessentwillen 
gegeben, um die Erklärung der beim Vokativ und Lokativ 
eintretenden Vokalstufen (Vollstufe ohne Dehnung) zu stützen. 
Auch hier zeigt sich in verschiedenen Fällen zwar e, o-Voka- 
lismus, aber keine Dehnung. 

Daraus ergibt sich auf historischem Wege die Wahrheit 

der eigentlich selbstverständlichen Voraussetzung, dass Enklise 

nicht mit Tonlosigkoit identisch ist. 

21* 
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Unter welchen Bedingungen das Pronomen enklitiscli 
wurde, wird sich schwerlich feststellen lassen. Eine Regel 
wenigstens ergab sich bereits § 336. An eine Präposition 
lehnte sich das Pronomen mit besonderer Vorliebe enklitisch 
an, im übrigen ist aber ihre Betonung jedenfalls ganz von 
ihrer logischen Verwendung abhängig, wobei Unbetontheit 
am natürlichsten zu sein scheint. 

359. b. Das geschlechtige Pronomen. Beim 
geschlechtigen Pronomen liegen eine Fülle von Bildungen 
mit verschiedener logischer Betonung vor, sodass sich natür- 
lich keine allgemeinen Regeln geben lassen. Die eigent- 
lichen Demonstrativa sind ihrer Natur nach vollbetont, doch 
sinken sie im Laufe der Entwicklung zur Unbetontheit 
herab. Dieser Punkt gehört aber der einzelsprachlichen 
Entwicklung an. Ein wirkliches Demonstrativum nimmt 
natürlich vor dem Substantivum den Ton, vgl. lit. szidnden, 
ahd. *hwtagu^ nhd. Iieint aus ViTnacht, gr. nigvöi, SLn.fjqrp, 
mhd. vert , idg. pir-nti; lit. pirnai *im vorigen Jahre* 
(Kretschmer KZ. XXXI 353), ags. fern Vorig , got. fairueis ; 
man halte dagegen aber gr. ofjrsi^, TfjtBg, ariuegor, Tfj/LtfQov, 
ai. a-difä ^ wenn es aus a- und 'dia zusammengesetzt ist, 
s. pröljetös *im vorigen Jahre'. 



9. Die Partikeln. 

360. Die Partikeln, die den Sinn oft nur wonig ver- 
ändern , sind für die Sprache am leichtesten entbehr- 
lich und folglich auch sehr häufig unbetont. Die enklitische 
oder vorzugsweise enklitische Natur einer Partikel lässt 
sich teils durch die direkte Überlieferung, teils durch das 
von J. Wackernagel IF. I aufgedeckte idg. Stellungsgesetz 
nachweisen. Ein unbetontes Wort konnte nicht am Anfang 
des Satzes stehen, wohl aber schliesst es sich mit Vorliebe 
an das erste des Satzes an. Wenn wir also gewisse Partikeln 
nie an erster, meistens an zweiter Stelle finden, so lässt 
sich ihre enklitische Natur mit einiger Sicherheit erschliessen. 
Ihr Vokalismus gibt immerhin noch einige Rätsel auf. 
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Die Zahl der idg. Partikeln ist nicht allzugross. 
Folgende lassen sich mit Bestimmtheit als enklitisch ansehen : 

1. idg. *qe *und', ai. ca, gr. rs, lat. qiie, got. -A in nih 
= lat. neque, ahd. noh und nicht', vielleicht = *^g'^, got. 
naüh. 

Damit identisch ist wohl das indefinite qe, ai. käs-ca, 
gr. oa-TF, lat. quisque, got. hraz-uh. 

2. idg. *Ä:^, gr. x5, lat. hi-c, hun-c, hujus-ce, got. sä-h] 
got. wawÄ, ahd. noA < *nu'ke, lat. nun-c, 

3. idg. *j^ in gr. s/tis-ys, got. 7wi-Ä;, ai. Aa ^enklitische 
Partikel, leicht hervorhebend und versichernd*. 

4. Idg. \ie, gr. ij-fe, lat. ve, ai. t?a oder, got. ti, ga-u- 
laiihjip. 

5. Idg. "^qid^ ai. drf 'hervorhebende Partikel' steht hinter 
dem ersten Worte des Satzes, kdicid, gr. tI öfters partikel- 
artig gebraucht', Brugmann Gr. Gr.- S. 223; o-n = '^iod 
qid, thess. noyt-y.i; dazu lat. qiiidem, 

6. Gr. vv, vvv, mhd. ahd. nn, ai. nu enklitisch neben 
nü, gr. vvr, ags. nü, alid. ??n; rr, vvi' stehen bei Homer so 
gut wie immer an zweiter Stelle (Wackernagel IF. I 375). 

7. -de, gr. öo/liov-ös^ sv-^ov, lat. en-do, in-dii, 

8. thess. /Lia neben hochbetontem /lisv, ai. sma eine 
verstärkende Partikel'. 

9. Gr. dt, abulg. £e, 

10. Idg. *^m, *7ji, lat. quld-em, got. pat-a, 

11. Gr. «(), ^6e, lit. ir; y«o. 

12. Gr. 7rf(>, oGnsQ , lat. seni'per u. a. m. Auffallen- 
derweiso findet sich in diesen Partikeln häufig ein e. Man 
vergleiche dies mit dem Vokalismus, der beim Nomen und 
Pronomen auftritt. 

10. Übersicht. 

361. Aus dem Angeführten ergibt sich das einfache, 
zu erwartende Resultat, dass sich der Ton der idg. Sprech- 
takte auf der logischen Wichtigkeit der einzelnen Glieder 
aufbaute. Was für den einzelnen Sprechtakt gilt, wird 
auch für die Vereinigung mehrerer in einem Satze zu Recht 
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bestehen. Es lässt sich daher für den logischen Wert der 
einzelnen Wortarten folgendes Schema aufstellen. 

1. Adverbien, d. h. Präverbien, Prä- und Postpositionen, 
und die Negation tragen einen stärkeren Ton als die Worte, 
die sie erweitern. 

2. Worte, die von einem anderen abhängen, sei es im 
Genitiv oder einem andern Kasus oder auch nur ideell, sind 
ebenfalls stärker betont als das Grundwort, mochten sie 
diesem vorausgehen oder ihm folgen. Ein Adjektivum steht 
mit ihnen ganz auf einer Linie. In Kompositen mit mutierter 
Bedeutung tritt daher der Ton auf das Ende. 

3. Substantiva sind stärker betont als Verba. 

4. Pronomina und Partikeln sind im allgemeinen die 
schwächsten Glieder der Rede. 

Das ist ein Ergebnis, das sich mit dem im AUittera- 
tionsvers festgestellten und dem, was wir heute beobachten 
können, ziemlich deckt. 

SCHLUSS. 

362. Die Übersicht, die ich in den Kapiteln III und IV 
über Wort- und Satzakzent gegeben habe, möchte ich noch 
durch einige allgemeine Erwägungen ergänzen. In der indo- 
germanischen Grundsprache ist ein unbetonter Vokal ge- 
schwunden; das ist über allen Zweifel erhaben. Der Akzent 
konnte progressiv und regressiv wirken. Aber zu dem 
idealen Zustand, den wir erschliessen, stimmen die histori- 
schen Thatsachen nicht immer. In zahlreichen Fällen 
ruht der Akzent auf schwundstufigen Silben, und vollstufige 
sind unbetont. Dies mag z. T. durch analogische Verschieb- 
ungen bedingt sein , z. T. haben wir es aber auch mit der 
Bildung ganz neuer Kategorieen zu thun, wie mir denn die 
o-Stämme zum grössten Teil ausserhalb des alten Rahmens 
zu stehen scheinen. Sie gehören einer Kategorie an, die 
sich im Indogerm. in der historischen weiten Ausdehnung 
erst ziemlich spät entwickelt hat, und daraus wird es ver- 
ständlich, wenn ihr ganzer Habitus nicht zu ihrer histori- 
schen Betonung stimmt. 
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Am Anfange unsrer Betrachtung haben wir es abge- 
lehnt, ein allgemeines Prinzip für die indogermanische Be- 
tonung aufzustellen , um nicht die Darstellung unter dem 
Zwange vorgefasster Meinungen erscheinen zu lassen. In 
der That habe ich nicht nach einem solchen gesucht, und 
das Folgende wird dem Leser sich fast als selbstverständ- 
lich aufdrängen. In der Nominal- und Verbalbetonung fällt 
die Vorliebe für die Betonung der Endungen auf; beim 
Nomen sind nur N. Akk. Sg. Du. und PI. und ein und der 
andere Kasus ausgenommen, beim Verbum die ersten drei 
Pers. Sing. Akt. Das ist die älteste Schicht, die sich für 
die Betonung erschliessen lässt. Ihr folgten ursprünglich 
die konsonantischen und die 2- und ?/-Stämme. Dann aber 
bildete sich aus unbekannten Gründen in der Nominalbildung 
das Gesetz aus, Nomina agentis auf dem Ende, Nomina 
actionis auf dem Anfang zu betonen, das nun manche Ver- 
schiebungen jenes ersten Prinzipes hervorrief. 

Wir haben ferner daran festgehalten , dass das o aus 
e und ö aus e durch die Betonung entstanden ist. Gerade 
in den älteren Schichten der Sprache bei den konsonantischen 
Stämmen ist es die Regel, dass mit der Betonung e und o 
wechseln, ich erinnere an narrjQ, *iit7jrj]Oj ^dvyaTr'iQ gegen- 
über soror, got. bröpar u. s. w. 

Nur in einem Punkte halte ich die Ausführungen B. 
de Courtenay IF. IV 53 für sehr beachtenswert, o kann 
auch auf anderem Wege als durch Betonung entstanden 
sein, und zwar, wie es scheint, vor labialen Lauten. Eine 
solche Entstehungsweise ist dann wahrscheinlich, wenn o 
nicht mit e wechselt. Das ist der Fall in der 1. Ps. 
Sing. Praes. "^hherö aus Hheröm{jf)^ in der 1. PI. *hheromes^ 
im Akk. Sg. M. und N. Akk. Ntr. der o-Stämme "^ehjom, im 
Gen. Plur. "^eJcuöm, wohl auch im Instr. Sing. ^eTctiom. Nur 
hier wird man nach einem solchen Faktor suchen dürfen, 
nicht aber da , wo wir einen Wechsel finden , wie in yerog, 
siyivTJCj in -er, -ör; -en, -ö/? ; -6?i, -oi; -eu, -ou. Wenn es 
TiavTJg aber dndrMQ heisst, so kann man dem schliessenden 
Konsonanten keinen Einfluss zuschreiben. 
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Unter welchen Tonverliältnissen der Vokalwechsel ein- 
trat, ist damit noch nicht entschieden. Die frühere Ansicht 
neigt dazu, auf den Hochton den Nebenton unmittelbar 
folgen zu lassen. Ich habe für diese Annahme keinen Beweis 
gefunden, eine Reihe von Punkten spricht vielmehr direkt 
dagegen, vor allem die Dehnstufe, die den Schwund des 
Vokals nach der vollbetonten Silbe vermuten lässt. Nach 
meinem Dafürhalten tritt zum wenigsten das lange ö da 
auf, wo in der Komposition der Ton von der letzten Silbe 
auf das erste Glied gerückt ist. In diesem Falle scheint 
sich der Akzent des zweiten Gliedes als Nebenton gehalten 
und den Wandel von e zu o veranlasst zu haben. Da auch 
ein 0, das nach unserer Lehre nur den Nebenton tragen 
konnte, gedehnt erscheint, so bedarf m. E. das Gesetz für 
die Entstehung der Dehnstufe der Erweiterung, dass Silben 
mit einem Gegen ton ebenfalls gedehnt werden müssen. 

Wenn das o in zahlreichen Fällen betont ist, so bereitet 
das der Akzenthypothese ebensowenig Schwierigkeiten wie 
das Vorhandensein schwundstufiger betonter Vokale. Wenn 
sich lat. diix aus einem Kompositum ^korio-dvks als selb- 
ständiges Wort loslösen konnte , warum dann nicht */?öd 
aus tri'pbd u. s. w. ? Im Italischen heisst es ja thatsächlich : 
lat. p'es , aber umbr. du-pursus , petiir-pursus. Mit diesen 
Andeutungen will ich die Frage nach der Herkunft des -o 
nicht erledigt haben, ich wollte nur darauf hinweisen, dass 
die Einwände, die Kretschmer KZ. XXXI 36G gegen diese 
Annahme erhebt, nicht gerechtfertigt sind und sich wohl be- 
seitigen lassen. Wir stehen aber auch hier noch nicht am 
Ende, sondern erst am Anfange unserer Erkenntnis. Der 
Kätsel sind noch allzuviele, die weitere Untersuchungen 
hoffentlich lösen werden. 
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J)io Zahlen geben die Seite an. Die ausführlichen TnhaltHan^aben sind 

daneben zu Rate zu ziehen. 



« privativum 312. 

Ablaut e — o durch den Akzent 
bedingt 16, 327, im Perfekt 177 f., 
der e-j o-Yerben 190 f., bei den 
Yerwandtschaftsnamen 226 ff., bei 
den /6r-8t. 229, bei den («-St. 234 f., 
bei den es-'^i, 238 ff. , got. -^/ö, 
-drl 288. — Ablaut cfi) -1, ö/ — t, 
aber kein äi—l 192» ; t—% 193, 242 ; 
Ablaut der et-Yerben 199; nli -nl^ 
na—ud 182. "Wechsel von Kurz- 
und Langdiphthong 124, 140. / und 
l bei den io-Yerbon im Lat. von 
der Quantität der Wurzelsilbe ab- 
hängig 196. Ablaut ie—l—i'id 255, 
ua — ü 280. Ablaut der kausativen 
Yerben 200. Ablaut zweisilbiger 
Wurzeln 139*. Ablaut im lit.-lett. 
Yerb. 166 f. 

Ableitungssilben im Serb. 
stossend betont 77, 129 f. 

Akzentverschiebung im Idg. 
326. Im Ind. durch Analogie auf 
neu entstandenes a 21 ; 202. Im 
Griech. durch Wheelers Gesetz 
25 ff. Adjektiva auf -gog, -^o;; 
'/uivog; 'ixa; -xig 26; immutierte 
Komposita 27; in der Flexion 27; 
'Tsog ; -log ; -lov 27 ; 'dog 28 ; ndgog 
225; mvalarvi 235, 321. Durch 
das Dreisilbengesetz 28 ff. Durch 
Akzentzurückzieliung von einer 



langen Ultima 31 f. Zirkumflex 
in der vorletzten für den Akut 36. 
Paroxytona zu Proparoxytonis 36. 
Im r^at Altere italische Betonung 
41. Im Kelt. 44. Im Germ. 47. 
Im Nbulg. Bei fallendem Ton Yer- 
schiebung auf das Ende 72 ff. Im 
Serb.-Kroat. 76. Im Sloven. Par- 
oxytona zu Oxytona; Oxytona zu 
Paroxytona 78, 214. Im Polab. 
Endbetonung bei steigendem Ton 
der Wurzel 80. Im Czech. 82. Im 
Lit.-Slav. 91 ff. Im Slav. auf die 
Endsilben 98, 197, 214, 219. 

Akzentverschiebung im Lit. 
Slav. durch den Stosston 91, 92, 
93, 172, 183, 189, 195, 198, 201, 
210, 211, 214, 215, 219, 227, 241, 
242, 246, 247, 252, 257, 263, 265, 
269, 286, 289, 295. 

Akzent Wechsel im Yerbum 
zwischen Sg und Plur. 177, 178, 
181, 182, 184, 190, 199; zwischen 
Wurzel und thematischem Yokal 
185, 194, 204; im Nomen bei den 
/-St. 213 -217, bei den ii-St, 218, 
bei den kons. St. 222 ff.; bei den 
Yerwandtschaftnamen 228 ; bei den 
heteroklitischen r-, /i-Stämmen 233 ; 
bei den o-St. 259, im Slav. 263 f. 
Akzentwechsel zwischen Ntr. Sg. 
und Plur. 237, 239, 250, 251; 
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- zwischen mask. o- und fem. ä- 
St. 250, 251. Akzentwechsel 

zwischen Nomen agentis und 
Actionis 8. d. Akzentwechsel Ur- 
sache des grammatischen Wechsels 
s. d. Akzentwechsel im Lit.-Slav. 
94. Wechsel zwischen Stoss- und 
Schleiften im Tiit.-Slav. 133. 

Adjektiva endbetont 217, 268, 
269. Verbal - auf -j(o 275, auf 
'tio 275. Adjektiva in der Kom- 
position 318. 

Adverbia. Betonung der - auf -fr, 
'tcr 279. Im Ind. 259 f.; auf -Uts, 
'trüy -trä, -thä 288; auf -vat 285, 
auf -ms 289; ai. pari 225; adv. 
Instr. 226. Im Griech. auf -xn 
289, -«219; nioi, /rap«t'225; alfh 
237. Im Slav. 289. <^ aus Wort- 
gruppen 299 f. 

Akkusativ Plur. Betonung im 
lilf/reda 223; alid. f/cbo^ (jcha 113. 
Akk. Sg. der kons. St. im Lit. 211, 
224. Akk. 8g. lit. win>f 97 », 147, 
Akk. Sg. slav. zeruij zemlj({ 88. 

Allitterationsvers des Germ. 
Seine Bedeutung für den Satz- 
akzent 290. Satzbetonung im- 306, 
307, 314, 315, 318, 320. 

Analogiebildung gleiche im 
Lat. und Germ. 199: ai. räjä nach 
räjiii 257. 

Analogiso he Betonung ein- 
zebier Kasus im Lit. 97, 211. 

Aorist 2. Ps. Ind. wird im Ahd. zur 
2. Sg. Prät. 1J^6. 

Auslautsgesetze im Lat. 42; im 
Germ. 53; im Lit. 65, Akk. Sing. 
Fem. 147; im Slav. 85 ff.; 88, 89, 
90. 

Ufthuvrihj-Komppsjta 319, 



Beul oe WS Prinzip der Betonung 
17, 18, 205, 286, 314, 327. 

Betonung frei und gebunden 19, 
dcsYerbums nach Dialcktgruppen 
entwickelt 176. 

Bopps Prinzip der Betonung 18. 

Dativ Sing. d. fem. ä-St. im Serb. 
vom Lok. durch den Akzent ge- 
schieden 254; - der o- und ä-St. 
117. 

Dehnstufe 16. Dchnstufige und 
alte Längen fallen zusammen 130; 
Dehnstufe der langenVokale 143 ff., 
147 ; Nebenton ruft Dehustufe her- 
vor 230, 328 ; bei den kons. St. 225 ; 
r/--St. 226; er Dohnstufe zu ero 
231; en-St 234; ios-St 241; rex 
257; Yokativ ohne Dehnstufe 296. 

Dehnung betonter Vokale im 
Griech. 37, im Lit. 63, 64, 139; 
im Lett. 70. 

Diphthonge lange im Lit. 137, 
138, 139; Wechsel von Kurz- und 
Langdiphthong 124, 140. 

Dreisilbe ngesetz des Griech. 
28 ff. Zusammenhang mit dem 
Lat. 30. - des Lat. 41. 

D vand vakomposita 315. 

Enklise des Nomens 43, 299,300; 
des Pronomens 298 f., 322 ; des Vcr- 
bums 34, 43, 169 ff. ; Bedingungen 
für die Verbalenklise im Ind. nicht 
alt 304: des Vokativs 293 ff. ; der 
Präposition 301 ff.; Enklise nicht 
mit Tonlosigkeit identisch 323. 

Entlehnung der lit. ä-St. der 
Klasse I b aus dem Slay. 248 ; ^ des 
Lett. 150. 
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Ersatzdohnung für Silbenverlust 
100, im Tett. 70; im Idg. s. Dehn- 
stufe. 

Feminina auf -ä sind endbetont 
246, sind KoUektiva 251, 255; 
Fem. auf -ie sind KoUektiva 255. 
Nom. Fem. Sg. und Ntr. Plur. 
bildungsgleich 245, aber durch den 
Akzent geschieden 251. 

Gegenton siehe Nebenton. 

Genitiv Sing. ai. -es 148, lit. -h 
147, der i-St im Cak. 86; Gen. 
Plur. slav. auf -l 88, got. -e 53, 
Gen. Plur. auf -dm 117. 

Gerundia aind. auf -ya 216. 

Gestossener Ton im Idg. fallend 
118. s. a. Silben akzent. 

Grammatischer Wechsel im 
Germ. 47, zwischen Komparativ 
und Positiv 261, in der Komposi- 
tion entstanden 261 f., bei zu- 
sammengehörigen Bildungen 262. 

Gravis im Griech. 24. 

Gutturalreihen 282. 

Hauptton wird zum Nebenton im 
Lat. 44, im Germ. 51, im Sorbi- 
schen 29. 

/-Deklination. Kasusendungen 

208. 

Imperativ Betonung im Griech. 
185, 309, im Irisch. 45, 309. 

Infinitive Betonung. Aind. -äye 
216, -«cse239, -/225, -e 225, -väne 
237, 'tum 221, -trä 221, -taväl 221; 
Griech. Praes. Aorist 185, -ff'vai 
237; Lit.-Slav. -ti, -te 214 f., lit. 
-tu 221. 

Instrumental Bildung 216, 219, 
225; Instr. Plur. auf -dis 117, im 



Slav. 88, 89; Instr. lit. mer^a 147, 
abulg. zena 88. 

**o- Verben haben Schwundstufe 
der Wurzel 196; Flexion 195; 3 
Klassen im Shiv. 198. 

i und i von der Quantität der vor- 
hergehenden Silbe abhängig 196. 

Kasusendungen Silbenakzent 
der^ 113—117. 

Kausativa zeigen keine Schwund- 
stufe der Wurzel 200. 

KoUektiva sind endbetont 235, 
236, 239, 250, 255. 

Komparative Akzent der lit. - ist 
vielleicht altertümlich 242; slav. 
auf -ejes 242. 

Kompensationsgesetz im Let- 
tischen 70. 

Komposita. Betonung der* von 
Wurzelnomina im Ind. 226, im 
Germ. 235, 320, von adverbialen 
* 310, im Lit. 311, im Slav. 311; 
Mutata und Immutata 310, 311, 
312, 316, 317, 319, 321. Dvandva 
- 315; Bahuvrihi- 319. 

Konjunktive der e- j o- Verben 
erfordern Schwundstufe derWurzel 
192. 

Kontraktion im Idg. 119, 146; 
erzeugt schleifenden Ton 115, 146 

Körperteilnanien 234. 

Kürzung langer Vokale im Lit. 139. 

Lautgeschic htc. Idg. ij < iß 
255; idg. g und ö aus ei und m 
130; idg. vor labialem Nasal 
aus e 327 ; idg. f, f 141 ; idg. t%i^t 
280. Gr. -t« = idg. m 255; Gr. 
Ol 118 ^ Germ, l, ü aus m, mt, 
:t84. liit. ßu = idg. äu 138, 
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Lautveränderung'cii durch 
den S i 1 b c II a k z e II t b e d i n s^ t. 
Im Germ. Auslaut 5H. Im Lit. 
Auslaut f>5. Im Preuss. Dehnung 
schleifender Diphthonge 120. Im 
Russ. oroy ord 71. Im Serb. Ver- 
kürzung gcstoBsener Längen in 
Wurzelsilben 76; in Ableitungs- 
silben 77; in Endsilben 86. Im 
Sloven. 70; in Endsilben 86. Im 
Poln. 81. Im Czech. Verkürzung 
infolge schleifenden Tones 83. Im 
ürslav. '6m und -mn 88; -e', -e, 
'6y -o; 'oiy 'Ols 89. Im Idg. 117. 

Lautvcrändorungen durch 
den Wortakzent bedingt. 
Im Idg. Ablaut e-o 16, 227, 229, 
in der Komposition entstanden 280. 
Dehnstufe 16. Schwundstufe 15. 
Im Iran, r vor X*, p, t 22; Gen. 
8g. der u-Ht. 22, 23. Im Armen. 
24. Im Griech. /;'; lu, rv, n%i', rSj 
lif; y, 39. f, Z, ti 40. Im Lat. / 
und %t zwischen Vokalen ; g, ^, ^., 
lii 43. Im Kelt. 46. Im Germ. 
Tonlose Bpiranten zu tönenden 48 ; 
ItSySly rUf sny ms 49; ?^-Gemination 
50; r/e; i^; t, tf, '^ J, r 50; (1/51, 
233. Im Lit. Dehnung unter dem 
Hochton 62, 63; Kürzung unbe- 
tonterLängen 64. Im Lett. Dehnung 
unter dem Hochton 70 Im Serb. 
Verkürzung gestossoner Längen 
unter dem Ilochton 76. Dehnung 
betonter Kürzen 90, 91. Im Poln. 
81. Im Czech. 82, Dehnung kurzer 
Vokale unter dem Hochton 83. Im 
Urslav. 0, oi 90 ; ^ >• c 90. 

Tiokativ. Endbetonung bei den ^'-St. 
213, bei den w-St. 219, bei den 
kons. Si. 225; Lok. Sg. gr. auf -m 
37. 

Motaplasnius beim Nomen und 
l^edoutung für die Betonung 206 f.; 
tto-St. zu U'^t 220 ; t'ULO' zu tu-^i. 



221, tO' zu /-St. 243. Aind. vrä 
249, uü'^i. 240. Gr. -^, -/-Jo,- 258, 
Tiokv; 220. Germ. <r>-, ä-St. zu n- 
St. 207, 235 : kons. St. zu «-St. 235 ; 
got. magus 218. Lit.-SlaT. kons. 
St zu /-St. 211, 224; /-St. zu io- 
St 211, 213. Lit. wie/*-St. zu »c- 
St. 256», ä-St. zu /c-St. 256». — 
Metaplasmus beim Verbum. Lit.- 
Slav. m/- Verben werden thematisch 
193; Mä- Verben 182, 183. 

Metathesis im Idg. 1.39». 

Mittelzeitige Vokale im Griech. 
37; im Lit. 63. 

M o r e. Zwei- und dreimorige Vokale 
im Idg. 9, 100, 112. Im Griech. 
35, 37, 38. Im Germ. 53. Im Lit. 
60 fF. , 65; geschleifte Endsilben 
zweimorig 65 f.; alle betonten 
Kürzen zweimorig 63 ; einsilbige 
Worte zweimorig 68. Morenakzent 
im Slav. 110; im Griech. 111. 

Nasalpräsentia ursprünglich 
athematisch 182. 

Nebensätze im Idg. 304. 

Neben- oder Gegenton. Unter- 
scheidung dreier Akzente 12, ab- 
hängig von einander 12. Verhältnis 
des Nebentons zum ursprünglichen 
Akzent 13. Nebenton nicht immer 
mit Senkung der Stimme verbunden 
13. Nebenton wandelt idg. e zu 
260, 328. Nebenton folgt nicht 
unmittelbar auf den Hauptton 328, 
ruft Dehnung hervor 328. Gegen- 
ton im Verbum 206. Nebenton 
im Ind. (Svarita) 20; im Griech. 
29; im Lat., nachwirkend im Rom. 
12, 44, erhält das -/ (?) 42 f.; im 
Germ. 52 ; im Nord. Ersatz der idg. 
Endbetonung 51 f.; wirkt bei der 
Erhaltung der Endvokale 52; im 
Lit. wird Gegenton zu Hauptton, 
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zur Erklärung der lit. Verbalbe- 
tonung 174. Nebenton im Lett. 
70; im Poln. 85; im Sorb auf der 
vorletzten 29. 

Negation. Form der Negation 312. 

Neutra der o-St. ohne m gebildet 
220; auf -trom zu Mask. auf -ter 
231; Entstehung des Neutrums 266. 

Nomen agentis oder Adjektiva 
endbetont 217, 234, 270; vom 
Nomen actionis durch den Akzent 
geschieden 231, 240, 266, 270, 271, 
272, 273; im Lit. 276; die Ent- 
stehung dieser Regel fällt ziem- 
lich spät 327. 

Nomen actionis wurzclbetont 221, 
238, 240. 

Nominativ der ü St. zirkumflek- 
tiert 245; Nom. der w-St. im Germ. 
53; ab. kamij 88; Nom. Sg. der Fem. 
im Slov. 87. 

Optativ erfordert Schwundstufe 
der Wurzel 190; Betonung des - im 
Lit.-Serb. 172, 189; lit. te-suke 
Überrest der orthotoniertenFormen 
172. 

Palatale siehe Gutturale. 

Partizipia bewahren den alten 
Ton im Griech. 181, 185, im Lit. 
172 ; Betonung des lit. Part. 
suJcqs 67. 

Plural. Akzentwechsel zwischen 
Plural und Sg. des Ntrs. im Slav. 
237, 239, 250, 251. 

Postposition orthotoniert im Ind., 
Griech., Germ., Lit. 303, enklitisch 
im Lit. 303. 

Präteritum schwaches des Germ. 
179, baltisches mit c und ^ 144 f. 

Präverbium. Betonung des ^ im 
iSerb. z. T. altes Erbgut 176; Be- 



tonung des - im Lit. 173 ff. ; von 
zwei Präverbien wird das zweite 
betont 175, 315 ; Betonung des- vt/ 
im Slav. 175 f. 

Präposition. Betonung im Griech. 
43, 299, 303, im Lat. 43, 299, im 
Slav. 300, 303, im Lit. 303. 

Pronomen. Enklise des ~ 298. 
Entstehung der Pronomina 322. 

Sandhi vom Silbenakzent abhängig 
117. 

Satzakzent 14, musikalisch und 
exspiratorisch 292. 

Schleifender Ton s. auch Silben- 
akzent. Entstehung durch Silben- 
verlust 100, 116. Nicht allein durch 
Kontraktion 115; durch Schwund 
von w,r,2,t< 101, 116. Verschiedene 
Arten im Idg. 101. Auf den Dehn- 
stufen langer Vokale 128. Im Ind. 
zweigipflig 102. Im Lit. nach 
Kurschat 103. Nach Sievers und 
Brugmann, Leskien 104. Bara- 
nowski 105. Im Slav. fallend 109. 
Im Griech. fallend 111. Im Idg. 
112. Unaufgeklärte Fälle 116. Auf 
langen Vokalen 143 ff., 147, im 
baltischen Präteritum 144, auf lit. 
6me, ijö, harne 146, in Diph- 
thongen 147, im Lit.-Lett. 166. 

Sokundärbildungen Betonung. 
Durch den Akzent von primären 
geschieden 237, 238, 273, 275 ff., 
285; betonen das letzte Glied 275. 
Verbaladjektiva auf -jfo sekundär 
275. 

Silbonakzent in Wurzelsilben. 
Allgemeines 8,9. Im Idg. Be- 
schreibung 111. Im Ind. 102. Im 
Griech. 35, hängt nicht mit dem 
Idg. zusammen 36, 119; in den 
Lautgruppen Vokal + ?/, w?, r, l 38. 
Im Germ. 119. Im Kieler Dialekt 
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9. Im Lit. 57—64. Im Lit.-Slav. 
119 ff. Im Preu88. 120. Im Lett. 
Bezeichnung 68 fF. Im Russ. 71. 
Im Nbulg. 72—75. Im Serb.-Kroat. 
75 fr. Im Sloven. 77 fF. Im Polab. 
79 ff. Im Czech. 82 ff. 

Silbenakzent in Endsilben. 
Im Ind. 21. Im Iran. 23. Im 
Griech. 34, 35, 37, 38. Im Ital. 
44. Im Germ. 52, 53, 54. Im \At. 
65, 66. Im Slav. 85, 88, 89. Im 
Cak. 86. Im Slov. 87. Gestossener 
Ton der Endsilben 113 f. Schleifen- 
der Ton der Endsilben 114 ff. Silben- 
akzent und Sandhi 117 ff. Kein 
Schwund von ?', m, r, /, w», n bei 
schleifendem Ton 117. Entstehung 
durch Kontraktion 115. Entstehung 
durch Silbenverlust 116. Ent- 
stehung durch Krsatzdehnung 116. 

Sprechtakte Betonung 292. 

Stosston des Lett. durch den 
Wortakzent hervorgerufen 166, 
durch Ablaut 166, Beschreibung 
106—108. 

Suffixe. Idg. nominalstamm- 
bildendc: -ä 245 ff.; -akiom 283; 
'hhoy -hha 285 ; -dhh 223 ; -en 234 ; 
-er 226; -erl 258; -ero 279; -es^ 
-oa 238; -dif 240; -ein 258; -e^ü 
257 ; -/ 207 ; -?>>« 237 ; -iea 241 ; 
'ie 255; -itio 278; -Ino 278; -/o 
275 ff.; -istJto 282; -ko 282; -lo 
272, 279; -men, -tno^i, -tny, 236; 
-meno 273, -w^/o 281; -wto 273, 
280; -tii 257; -no 271, 277; -?// 
244 ; '0 258 ff. ; -ös 239 ; -r 233 ; 
-ro 272,279; -^243; -tä 280; -lät 
281; -tatis 281; -ter 229; -tero 
279 ; 'tdmo 280 ; -tlio 282 ; -flom 232 ; 
-tno, -tnä 280 ; -to 270 ; -troyny -trä 
231; -tu 220 ff.; -tumn^ -tuä 251; 
-u 217, 219; -ü 245; -^tent 285; 
-^'^to 284; -t^o273, 277. Aind. -uuu 



272 ; -/?, -US 240 ; -ka 282 ; -trana 
280; -ioif 282. Griech. -«,• 240; -C^, 
-CSoc 258 ; -avvtf 280; -rr^g 281. Got. 
-rfüj 281; -ahi 283, -w^ 283; -e/(/i? 
283; -öpu, -ödu 221; ahd. -ing, 
-ung 283; lit. -//?/s 278; lit.-slav. 
-inhikab- 284; slav. -je 276; -ina278; 
slav. -aki, -ukiy -tki, -zki^ -heb 284. 

Suffixe des Vcrbums. Idg. -ä 
191; -e, -0 185; -e{j) 193; -e/ 200: 
-ij) 192, 202; -//ä 182; -«c(t) 182; 
-ww 182; 'S 203; -iriV; 204; -sA:t> 
202; 'to 202. 

Svarita 20. Selbständiger^ nicht 
identisch mit gr. Zirkumflex 21. 

M -Deklination Kasusendungen 
20S. 

Yerbalabstraktagr. auf -^uos 273. 

Verbaladjektiva 275. 

Verbalendungen. Got. haitada 
53, ab. -iz 90 \ 1. Sg. Prs. ab. 
drign([ 88, 1. Ps. Konj. 53, 188. 

Verb um. Betonung einsilbiger Ver- 
balformen im Griech. 34. Zweiter 
Stamm auf -e 194, -ä 191, 246. 

Verwandtschaftsnamon 226 ff. 

Vokativ. Betonung im Gr. 294, 
gr. ßaaihu 116, im Lat. 294, im 
Lit.-Slav. 295. Vokative auf -ü im 
Ind. und Lett. 21. Vokative ohne 
Dehnstufe gebildet 296; haben 
keine Anfangsbetonung 296 ff. 

Vrddhi 140. 

Zahlworte 318, > 11—19 im Slav. 
301, Zehner und Hunderte im Slav. 
316, 318. Ordinalia mit Suffix-o 
gebildet 287. Betonung der . in 
der Komposition 318. 

Zahlwortabstrakta 212. 

Zirkumflex im Gr. 34, 35 .36. 
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Indogermanisch. 

marl 219. 
7iepöt 313. 



Altindisch. 

<(S(is 36. 
dkrödhas 313. 
d Hat (IS 313. 
dHitab' 313. 
it'tdkdis 32. 
mdkurds 26. 
(Kjrm 245 
aj'inam 278. 
//;/v^6- 272. 
ajrlyüis 277. 
rtnjis 220. 
af^ä 231. 
dtf/avis 310. 
ff/ra 288. 
dt mm 231. 
ad (1)1 am 313. 
ddlrghas 313. 
«f?//r/ 324. 
adJiardd 260. 
ddlUratham 310. 
dd/ienics 313. 
dnirä 313. 
dmcpathas 310. 



diiurratas 310. 
dntamas 280. 
ufitdri'kmm 280. 

• 

dntaspathas 310. 

dntigrhas 310. 

anträm 279. 

dndhas 238. 

dpatis 313. 

Adv. apat'dm 279. 

dpavrataa 3 1 0. 

apäkdd 260. 

r/7?/7ä 313. 

dpivratas 310. 

dh/u'rus 313. 

ahhiviras 310. 

abhhatvä 310. 

dbhrdm 2,12. 
I dmatram 232. 
I a?Har/ 260. 

rtmftä 248. 

a//«6- 238. 

aritdy at'itram 231. 

aresatrus 316. 

arco« 268. 

drdhanj ardhds 266. 

rfrsf/s 288. 

dvedas 313. 

Ärts 271. 

rfirw 220. 



dSvatnistis 316. 

• ■ 

dWs 273, 277. 
asrahai/ds 320. 
astdpäd 319. 
dstam 270. 
r/V(7 233. 
dsrarant- 313. 
(T/Zos 238. 
tf/<* 249. 
dderas 310. 
dpatim 310. 
ämc/j? 268. 
«;/?< 220. 
rt/ä 249. 
a.fe 249. 
äfe 217. 
f(?ä 249. 
/m 249. 
/& 246. 
fsV/Yi^ 272. 
/K^ts 220. 
/s^is, As/Zs 209. 
irmf^s 273. 
wHc^ 234. 
tittardd 260. 
uddra- 36. 
wr?;'ä' 250, 
w;?c^r/ 279. 
updrlhiidhnas 310. 



^ Die Reihenfolge der Buchstaben ist im Indischen, Iranischen und 
Griechischen die historische, von Brugmann im Index zum Grundriss be- 
folgte. Sonst ist überall das lateinische Alphabeth massgebend, wobei die 
diakritischen Zeichen jeweils auf den betreffenden einfachen Buchstaben 
folgen. Die Zahlen geben die Seite an. 
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— ai. (iMnam 


wpArimurigüi 310. 


;;o/ds 270. 


iiU-mn 236. 


upöM 260. 


1 ijfim 101, 116, 223. 


, ' twMgati 2WK 


ürä. 249. 


! ,jMä 249. 


' täral 36. 


w&* 217. 


! yuri-i -m. 


1 (f»»m 271. 


»itira 30. 


■. ffübii 226, 249. 


i Hl'*i't> 'TP"^ 208. 


uid» 3»s- 


'- Hiiiii 223. 


1 triäS 217. 


«V 271. 


; jinä 249. 


1 (i^,4-/rf» 270. 


ii(»»(r 36, 233. 


i </rtcii 249. 


i h-fiilt 319. 


ä«<f* 271. 


1 ylirü? 217. 


: (ciij-lrf 319. 


fl;:;a 24fl. 


^ .//Mi-m'is 251, 273. 


' <l,\aiis 238. 


fij-rfArri*r 273. 


j 'iliTiids 271. 


i <hd-iinä 260. 


nKf»271. 


: mjk«? 220. 


1 (W(*v»» 231. 


^(iJf, f/H 209. 


1 eiiliiritai/a« 319. 


Mmii-g 250. 


«^n«(r<i« 319. 




(?i»-ii« 268. 


elrOd»^ »15. 


1 rahäraa 36. 


rf4/iu"ii 187. 


ehfrt 25». 


oiliwiiiil 319. 


; ilälä 231. 


e'MK 270. 


' ra.«H? 24.^. 


rfüV/ii 36. 


^Iiu« m. 238. 


' tfrtif« 270. 


dStri 2.')8. 


«rnu 36, 236. 


c,;™« 272. 


' rfö»i« 36, 236. 


«uias .SU. 


' cOdayitri 258. 


1 dar« 220. 


^«, eJif« 266. 


Cü'Ms 268. 


1 rfrfsas 149. 


öjmä 236. 


aa- 192. 


j rf<Jstv<( 149. 


i-otocf« 280. 


' cliäijä 249. 


ilim« 297. 


hmiffhäif 282. 


c/v(r/»-rfs 272. 


! rf*!a 27ü. 


ihfr^M« 271. 


: diiilnis, -liiH 272. 


: <ll,;l 22r,. 


^IwrNi, t-inram äHl. 


Jthias, Jana 238, 250. 


j illDkaras 316. 


il^o^nuift 320. 


1 ianitä, jauilram 231. 


: rftiTjrfK 32, 277. 


iafy«« 39. 


! jVmi7)-i 258. 


. (lirruix 271. 


M^ 24». 


i /<H»i;/as 250. 


rfufinayjits 321. 


/■^MfU, itouiri« 266. 


iiimbbyas 277. 


duTii 32. 


tirtis, tfrliS 209. 


' jiu-a 246. 


rfM(<i*, (tot 2r.G. 


iimiSArf* 32. 


jölri« 270. 


'. ilrtfh 270. 


tflä 249. 


jä,„i 220. 


! l}fii,Ja^l 275. 


W^OT 276. 


' JirdB 273. 


i rff?/«, rffsf.« 209. 


i-rjV« 271. 


' jäimi 185. 


I ,liT,0ä 320. 


A|p/«, /Jj^;-. 209. 


jila^i* 2711. 


i iJiratriim 2.-)l. 


i-et6« 2IH. 


j,mä, jAiilnm, 231. 


i rfecf» 2iifi. 




, jud 249. 


1 illri 256. 


A-ri((a 246. 


■ /v^Arfs 2«2. 


' rf^ri 258. 


H/fff« 270. 


tusäyuH 20«. 


dyihn 101, 116. 


Ifitt^h 272. 


, Mi!-.?Ä 234. 


rfyM 21- 


t^^frwK 231. 


UMni 257. 


dtädaia 315. 


iiöniis 271. 


;<)((■« 288. 


dvijänmu 319. 


iAdcaf/ 186. 


/(.■««» 238. 


rf(v>irf 319. 


i-lianilii, kiKmUni;, 231. 


tthia 226. 


dhaiiqjajfda 310. 


Mm/» 249. 


rii»i<x' 215. 


(;;,d««m 271. 



W0BTREGI8TKB ai. dkdijali — 


ai. väias 3. 


dMfati 193. 


^lumi« 273, 277. 


m^, Mtlfra 231. 


dMakds 282. 


parrsAami^ 319. 


mukhatäi 288. 


dhüt^la 204. 


j«5?a U9. 


mardAö 234. 


dhihnd» 91, 273. 


pff/iW 217. 


v^dt 270. 


dhetdri 256. 


iY(A<^ 257. 


jpH7(233. 


nagiuh 271. 


prdaki^ 2*5. 


yq/Ad« 271. 


aapti 256. 


^faZds 26. 


.jdjyas 275. 


nähhas 238. 


pi-iyati-dm 251. 


<,amd8 256. 


itävjas 276. 


j^Mfie 237. 


ya™i 251. 


fxfeatE 185. 


psÄi 192. 


ymidg 270. 


tiäma 36, 236. 


Wiüfi 217. 


yi£ra( 36. 


naea>w 27. 


£a;«i9 218. 


yuvaks 282. 


«äriytw 277. 


hadhnäs 271. 


yöiW, ySktram 231. 


n^ 249. 


6r/mrf 258. 


jöjfii- 243. 


nifetff« 270. 


hluhantl 25». 


ra^M^ 217. 


niddi 263. 


?./,!((■«*■, i/;«»'i!a 267. 


nijn« 36, 238. 


n#^ 246. 


hhdrämi 185. 


riidliraeöiids 320. 


nilarä>n 280. 


bharitram , hhmd 231. 


räjaputräa 320. 


nfda 248. 


i./,«r(r< 258. 


räja, r<^li 257. 


«j<4« 24.'>. 


6/<rfnNa 236. 


riprdm 272. 


HÄö, »etrifon 231. 


bMäSmi 186. 




M«(f^ 258. 


iA'!s 149. 


rilmnt2a&. 


pdklig, pakli^ 209. 


Wirfaü 149. 


rshds, rlfcdi 26«. 


/Hfcäu« 187. 


blndä 249. 


rädoH 258. 


■paheaUt 319. 


bhugads 271. 


«dcös 238. 




»A»w^ 236. 


corlAu^ 245. 


^(»< 257. 


67(unia 36, 236. 


itdra», rardi 266. 


pMya» 277. 


ftAtWrfrtt 270. 


mi«mfl, ■rrfri.mi 236. 


jxtnt 226. 


bhütii, bh^a 209. 


BonI(«i»( 36, 231. 


parüf 36. 




„arüld 231. 


parökm- 310. 


w(ff/(<fcii 257. 


far«(/fl(f 200. 




majjd 234. 


rrfrWmi 185. 


par/ld, paiitram 231. 


mof«« 270. 


värdhas, vrdbds 266 


2>dMS 238. 


mäti?, twdtf 209. 


(Wf.7kw 271. 


i«rfu 220. 


maf/ios 179. 


vaiMm 251. 


j>ä!fäyatB 20«. 


rnädhu 220. 


ror?7»«ö, i-(i/-?fm,< 23G 


iNJyujf 1*9. 


mmmra„hni 316. 


vtM 250. 


jjafeffoi; 200. 


mdilkijüs 21f>. 


cdsafi 185. 


pitamaliä 3S0. 


mcfnos 238. 


vdaä, vasd 249. 


pltriyoi 277. 




MOTMis 32. 


jrfi^as 36, 238, 273. 


nuint;iä 249. 


vdama 36, 236. 


plVa 237. 


mandirdm , mandurd 


raAdf- 243. 


piirüS 217. 


251. 


vdhami 187. 


j.«|fi?, j,»jf/? 209. 


martii- 243. 


pajrA*- 343. 


pürfiäa 271. 


»t(}»>fm 251. 


i>4/a« 149. 


füti:dplil^ 319. 


•n.)(S 149. 


vätim 149. ra(<M 270 
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Btehrpafsah- 


vmdyati 200. 


«o*Ä<i 250. 


kimde, hima 251. 


tOhdyati 200. 


»rfjw* 250. 


Afra^yofreJuB 320. 


Tittii, iiiUi^ 209. 


grfrtos 273, 277. 


/i^i«, hetli 209. 


ridM-ooi 36. 


eaiedt- 243. 


/(«W« 36. 


riivädleaa 319. 




Aifeä, kötnlm 231. 


vitvoB 277, 319. 


srf/ius 238. 


Aii(i-a 231. 


rird» 149. «irri« 272. 


sahasHyae 36, 277. 


/(iSma 36, 236. 


i-j-titf 256. 


i-ÖCi-yüs 275. 




rriroAa 226. 


einam 271. 


Avestiach nnd Alt- 


rfÜMis 179. 


mäkaras 316. 


persisch. 


vxddluiii 270. 


«Krfrfs 149. 


t/jä 234. 




anhim 23. 


cÄiM 36, 238. 


säras 149. 


a-meia- 22. 


röiät- 243. 


Bßrias 149, 276. 


aymi 23. 


it^^tä, takti» 208. 


»üri^ 14». 


«aos 23. 


Aiwi)«!«. 251. 


Biirva%'(fs 321. 


il-oaeui 23. 


*a»AJK(» 32, 251. 


«fM sr?fi? 209. 


ker'tem 22. 


ifapwrf 259. 


95caM 185. 


^■eArjj- 22 


4(iitae, iiücda 2S6. 


stiyä 249. 


xrauus 23. 


Mas 249. 


«iii;;^, a(u(is 209. 


janyuoS 23 


JoBos, iäsäe 286. 


atrtäe 270. 


jya/Ä«; 23. 


i««ä 32, 223. 


sföfd, ««((rrfm 231. 


tafmioj 23. 


Uiiidi 271. 


stri 258. 


(öyoo» 22. 


idmitn 271. 


stliälä, ailiaträitt 231. 


jmraoi 22. 


(iura« 272. 


9f/(uma 236. 


pa^euj 33. 


Uka», töMs 266. 




iifr'f ul 22. 


As»kw 271. 


sn»s^ 249. 


iw'^irt- 257. 


Ih-avoi 238. 


sja<fa 270. 


peianähu 22. 


trStMyati 200. 


syüma 236. 


/»eJyfini.- 198. 


^t<f>27e. 


sruCTif 243. 


i«»-;rt 258. 


i^W, Irtferom 231. 


si-ävass 250. 


häiärent 22. 


MlMt«H^84. 


»rJmrfs 273. 


ber-zaiu- 258. 


hiiwüi 272. 


«•u(ds 270. 


framaoä 23 


Irolri^- 245. 


avadhss 239. 


tnaini/tui 23 


W234. 


sixfjmos 271. 


mor"*-. 22 


Arflno* 271. 


evddanam 250. 


aperB tnaritya- 22. 


W/an 258. 


Bt^rfiii 217. 


r»aj^<i 22 


»cfcaf« 185, 187. 


svAiimii, m-admd 236. 


,n«-aöl 22 


«äjehiti 187. 


BPärfci 257. 


ma/,-iö 22 


«ari 258. 


aväpäytUi 200. 


mo'/a 22 


»ddaa 238. 


MWs 270. 


yazaos 22 


irfdam, «Mfi 226. 


Arfnwp- 220. 


tawAfül 23 


aanäd 260. 


hä,-aa 238. 


(<iyaoi 22 


«onidir 279. 


Jufrtalvo« 320. 


rfArifl 22 


»anutdr 279. 


AorH- 243. 


rafeuj 23 


taptämälf 319. 


/«(da 27ü. 


sieh patgaii 32a 



WORTREGISTER av. zai\Kus — gr. ixnoiäv 
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zaf\teu8 23. 
Hugeus 23. 

Griechisch. 

aaTog 314. 
ayifvwp 229. 
ayio: 275. 
ayxvXog 26. 
ayxwy 235. 
arvJ? 271. 
äyvMTog 314. 
orvopor, nyooog 250. 
«roj 238. 

«ypiog 277. 

ayodg 272. 
aSrjXog 814. 
aStaga 313. 
ahQOfiSqg 321. 
af-Tua 236. 
aij'riy 270. 
ad-Yjkvg 314. 
(ti9og 36, 238. 
ai'.^^ 272. 
"AiQog 313. 
aißf'y. (ußiof 237. 
axtfKog 314. 
uxijTtog 313. 
aktjd^ita 258. 

ftAxv 250 

aXxutav 235. 
äXXo/utti 39. 
«.?;.o.- 39, 276. 
ä/.VTog 313. 
rr'^f/)7i 249. 
(turfiog 270. 
avnyog 314. 
arasg 313. 
aralSfia 258. 
avaiSt\g 321. 
avaAoyo^ 311. 
ai'ofroilif 250. 
avSgoyvvu 315. 
avfqyn 313. 
av^o? 238. 
ävT^or 232. 



arw 39. 
aTT«^' 319. 
aTTrircog 229. 
anix^ ani^ 315. 
amarog 314. 
anonqo 315. 
OQyiJTog 243. 
oQjuog 273. 
/?^v^? 249. 

aooTtjo, agoTQOv 231. 
agovQu 36. 
ccQar^r 39, 234. 
aaßfarog 314. 
ärXag 314. 
avTjutjv 236 
arpQog 272. 
atpd-iTog 314. 
a^agig 313. 
; ßa&vxoXjrog 319. 
ßaXXto 39. 
ßnofia 257. 
/?ffot;; 217. 
/?aTO$ 270. 
/?t'o? 273. 

/Jt'oTO? 271. 

ßhxOTog 270. 

/^Av/v 249. 

ß^aßevg 40. 

ßgaxflv 40. 

/9ooro$ 270. 

/^Jv 101, 116. 

ya^qi^ 250. 

I'fi'ärftoo 258. 

yfvfTiJQ 23. 

rävo? 238. 

y^i^w; 220. 

yftojua^ yrcüfi(Ov 236. 

yvwarrlp 231. 

yvuTog 270. 

yojuphg 277. 

yojurpog 250. 

roraror 39. 

yoyi/ 250. 

yovoc, vovoj: 250, 266. 

yovv 220. 

yt//iv?jw- 243. 



yvvaixoTtaiSa 315. 
yrv/f 249. 
(^ffx^ 220. 
SaQTog 270. 
ion. (Jftp?/ 249. 
J^^i^ 39. 
-(^fTo? 270. 
fT^ju« 36. 
ffijfioßogog 320. 
Sfjvfa 238. 
Siango 315. 
SioTQij^a 299. 
SUipikog 316. 
(itxagnoXog 316. 
rJ?o? 32, 277. 

SiogSoTog 316. 
^logxovqoi 316. 
(^inakrog 319. 
(^ITTOO? 319. 
Si(pqog 319. 
f^o/^rat 238. 
Jo/za 236. 
^opa 246. 
Soganx 39. 
f^oot; 220. 
SoTftpa 36, 258. 
ooTi^f) 231. 

SoVQtXTt/TOg 316. 
Svnfi^Tiag 229. 
(J*!;« 32. 

(!(;; 116. 

Scjfhxa 315, 

SvüQov 272. 
SdoTig 36. 
fßvo'g 274. 
I«p 233. 
^ytayf 33. 
J^VToc 238. 
^'(J^« 251. 

f^^a?^ 251. 
ft(lo$ 36, 238. 
fXxoai 318. 
ft//flf 36, 236. 
«TTfi 185, 309. 
flga(piwrtrjg 39. 
fxTTo^üiv 43, 44, 299. 
22* 
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ilaoTtiv 299. 
fxvoog 272. 
Mttj 249. 
fXatpQoc 272. 
fZa^vc 217. 
fX»e 185, 309. 
fXutrj 251. 
fiKog 238. 
EXXrjcnovToc 316. 
^iuT^oy 36, 231. 
f/uiyf 33. 
iftrrog 271. 
ifioivf 33. 
^^TTftJa 299. 
ffiTtoSuv 43, 299. 
^varoff 39. 
^vSfxa 315. 
fronij 246. 

ivTfQOV 251. 
^^o;^a 299. 
fTTtCa^fXcog 260. 
f 71171 q6 315. 
fTtiaxoTta 299. 
i^Troc 238. 
l^f/?o? 36, 238. 
J-i^ajj 39. 
f^v^^'s 26, 272. 
^^cü^' 250. 
fvysr^g 321. 
fv^ä 185, 309. 
fv^<; 21 7. 
CförJ? 270. 
Z^i; 21, 297. 
(^evxTij^ 231. 
Zfftj 114, 297. 
Zt7v 101, 116. 
tw^a 236. 
Tl<Jfia 257. 
ijtJovi; 250. 
ly/Jv^ 217. 
Tt^&foq 36. 
iy^o? 276. 
}f/ia 236. 
Tjog 36. 
fjTtuQ 233. 
7,w5 239. 



&araTog 271. 

^^p^jy 251. 

^#^,io'5 251, 273. 

^f>o? 238. 

&sT6g 270. 

i^>j7 282. 

^T^jua^ ^rjjutav 236. 

&6qoc^ &o^g 266. 

d^qaavg 217. 

d^vydxTj^ 32. 

^ö/io$ 91, 273. 

JJi 185, 309. 

(»po? 272. 

?o$ 220. 

UTiog 273, 277. 

tjfw 116. 

xakkog 39. 

xaXög 39. 

xdngog 272. 

xa^xCvog 28. 

xaQTog 40. 

xavXog 91. 

xrjnog 250. 

xil«og 238. 

xJtrroff, xkCrog 250. 

xXoTTij 246. 

xXvToTiioXog 320. 

xXvTog 270. 

noyj^rj 251. 

xdyxog 32, 251. 

xorro? 270, 271. 

xoXwvtjj xoXtovog 251. 

xofiTtogy xofiTTog 267. 

xo^j; 39. 

xogarj 39. 

xot/^ft;; 39. 

KVfißog 32. 

Kgarvg 217. 

xvvSgovga 316. 

xt/wv 32, 234. 

A«/?ä 185, 309. 

XajuTtQog 272. 

Xevxog 268. 

XijaTQig 258. 

^ifToXy ^tjTia 101, 116. 

Xi&oßoXog 320. 



XiTTOQog 272. 
XmonaTiag 229. 
Xo^og, Xo^og 266. 
fiaXXov 39. 
ffdvS^a 251. 
fidqTrrta 40. 
jua^Tvg 40. 
fifyd^Vfjiog 320. 
^^^v 220. 
ßfXifiSr.g 321. 
jxihaaa 257. 
fiivog 238. 
fiiaaog 276. 
fifT^ov 231. 
fiijxtov 235. 
fiijQa, litjQog 251. 
fi^rrjg 32. 
jurjT^oxJovoc 320. 

jUTjTQOfUjTWQ 229. 

fi^TQonaTto^ 229. 
/Lioiqa 257. 
fiolrog 271. 
fioXTtij 246. 
juofifpt} 246. 
/uoy?; 246. 
juoorog 270. 
juüjxog, jutaxoc 266. 
vato? 277. 
yorifffyoj 27. 
NfctTioXM; 319. 

vf/9eo? 272. 
vfKQog 272. 
yio? 276. 
vev^d^ vfvgov 250. 
v^^og 238. 
vdogoixoi 316. 
vjy- 312. 

vz/yp'^TOf 312, 314. 
vrßvfiog 312. 
yijxf^wc 312, 313. 
vTjXey/jc 312. 
vijXi^g 312. 
rTjfiiQTjig 312. 
rijvefAOg 312. 
yj77rfy^i7j 312. 
viJttioj 312, 313. 
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vriTtotvog 312. 

vrioaa 256. 

vtmog 270. 

vofjiij 246, 250. 

vofiosi vojuog 250, 266. 

fo'öTog 270. 

rovyf^^g 316. 

VW? 249. 

vvxif^*ififpor 315. 

0^x0$ 32. 

oyjuog 273. 

oSf^og 36, 280. 

oi/ia 36, 236. 

ofi/o$ 36, 273. 

oiog 277. 

otro? 270. 

oXxtj 246. 

6'Aos 39, 273, 277. 

ofiiX^rj 249. 

ovofia 36, 236. 

o^yiy 249. 

oQ&ös 273. 

6'^s 39. 

oo/ii; 250. 

o^oo$ 39, 250. 

o^^a 257. 

o(r(7a 256. 

ov^a^ 36, 233. 

ovoa 39, 250. 

f^ov^ito 39. 

OV5 131, 140. 

ovaa 258. 

o^pi/^ 116. 

^vQov 272. 

Tiayiog 276. 

7f atSoyovog 320. 

naiSoTQotpog 320. 

TTttil?/ 39. 
77afifl)JTü)Q 229. 

nogaßaxT^og 311. 
naqaßaXov 185. 
7iaoa( 225. 
noQavofiog 311. 
naqS-ivog 28. 
ndqog 225. 
T^aT^io^ §77, 



na^vg 217. 
Tf^C« 256. 
TTfCoj 277. 
77 ^/L^ 39. 
7r«AA«r? 39. 
IJfXon6vvt]aog 316. 
nevT'^xovTa 318. 
Trio; 238. 
Tripa 226. 
Tiepxvo; 271. 
niQvat, 36, 324. 
TirJX^g 218. 
mi 309. 

mos 36, 238, 273. 
TT/Vera 256. 
nij-(av 237. 
TiXaieJa 257. 
TT^aTug 217. 
nXoxij 246. 
nXoog 267. 
TTo^iJ, no^og 250. 
notxtXog 26. 
TTOlVlj 249. 

TToXXa 39. 

77 o>2o$ 250. 

noXu'g 217. 

TfOjjTlt] 246. 

77 0^0$, TtOQOg 267. 

7101 fQog 280. 

TTOT^' 246. 

ttottJ? 243. 
noTvia 257. 
noTog^ TtoTog 271. 

TTOf, 77 01/ 116. 
TTOV; 114. 

nqonoStav 42. 
TiTuvai 192. 
Tträvog 274. 

TtTf^OV 251. 

77 v9-fir,r 236. 
IJvXoiyfvrig 316. 
/^tJv 234. 
Qf?^iiv(o^ 229. 
Ji'C« 256. 
^oSoSaxTvXog 320. 
|or; ?49, 250, 



^ooff 250. 

^oTTjy 246. 

^(/rd; 270. 

aart^og 272. 

afXfta 236. 

ne/uvdg 271. 

ofTiTog 270. 

or,fiSQov 324. 

fTTTf^ 324. 

axe^poj 272. 

ffxta 249. 

axiSaQog 272. 

axio^f axardg 233. 

afxf^Spog 271. 

anagt'og 271. 

anovSri 246. 

anoga anoqog 250. 

aiTovSi} 245. 

artxQToi 40. 

aruTog 270. 

areyvog 271. 

aTfjfiujv 236. 

argarög 40, 270. 

(rT|po9>^ 246, 250. 

crr^^o? 250. 

aTQunog 270. 

arvyiog 276. 

fJToyvoi; 271. 

atpdyiog 276. 

axfjoci) 192. 

2vaxaQTtjg 40. 

layyTi 250. 

Tayyo?, Tixyyog 250, 267. 

Tf'xvov 271. 

re'xraiva 257. 

Tf'xrcov 234. 

TeXnfiOJv 236. 

T^vof 238. 

Tigua, ri^/uuv 236. 

Ti'aoa^fg 36. 

TfT^toxovra 318. 

ttJoj 36. 

Tijfiegor 324. 

rrre? 324. 

t/vw 39. 

TiTo'f 270, 
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TOfipi 246, 250. 

l6/ung^ TOfidc 250, 267. 
T^axovra 318. 
TQißoXog 319. 
T^fyiovov 319. 
Tft^Ttahoc 319, 
T^nou4 319. 

TQOTtlj 246. 

r^Tioz^ Toonö: 267. 

iguptj 246. 

rpo;|ro;, T^o^o; 250, 267. 

t^^ 250. 

v//>/v 236. 

tl/»*'x 315. 

vnfxTTQo 315. 

v7i<f^) 279. 

t/7r/p/iO()a, vneQfioQov 299. 

VTtros 271. 

VTTO^^ 299. 

9)ay* 309. 

7>a^i 309. 

(pouSgoi 272. 

fpaTOi 270. 

9)^^fTJ)OV, fpi^rgov 231. 

9>ip^a 236. 
qtS'avta 39. 
tp9ftgo' 132. 
g>f^ivw 39. 
9»^iroj 270. 
9>^o|yii 246, 250. 
gf^oyyog 250. 
(po^ßri 246. 
99opd 250. 
9)opoj 250, 267. 
tpo^Tog 271. 
ipparpa 251. 
yvCa 257. 
9>t;ilr 250. 
^vXXov 39. 
fpvXoy 250. 
5Pi;/ua 36, 236. 



<pvTov 270. 
^aXatla 257. 

Xotf^ai 223. 
;^ff(//a 36, 236. 
^eijutov 236. 
lesb. /fUiltoi 36, 277. 
X^^vt}^ 243. 
I ;^i'>?«ot 36. 
/^J/i« 36, 236. 
/o?; 250. 
/oAij, /oio5 250. 
;foo« 250. 
X^ad&Qoro; 320. 
XVT^a 231. 
V'tiiJ,- 243. 
iffuxoTro/uTtd; 320. 
(tfxt^; 217. 
(Jjuog 36. 
w^o; 268. 
cJy/;' 250. 
wvos 32, 250. 
cüVo? 272. 
w/po?, w;|f^'$ 272. 

I 

Lateinisch. 

agwa 251. 
ttwrw 131, 140. 
caninics 278. 
denuo 43. 
eram 192. 
ee 42. 
/mö« 192. 
^c* 282. 
/i(7ere 192. 
/was 192. 
/wore 192. 
igitur 171. 
t/ico 43. 
inquam 192. 
invicem 43. 



jubere 242. 
lavärCf laver e 192. 
//e;i 234. 
nefandus 313. 
ne/cw 313. 
wi'mo 313. 
nequeo 171. 
;iß6'c/o 171, 305. 
neuter 313. 
noenum 313. 
/iö//m 171, 305. 
öi? 131, 140. 
i>e;or 242, 
/;er 42. 
7;rae 225. 
profecto 43. 
profligdre 192. 
(/J^o^ 42. 
secäre 192. 
sMimus 145. 
Me 42. 
<Mto 192. 
t'c^eo 136. 
vulpimts 278. 

Umbrisch. 

dupursics 328. 
peturpunsus 328. 

Urgermanisch. 

Burgundiönea 258. 
M^ga« 184. 

Gotisch. * 

a/ar 279. 
aflifna 185. 
a^ 238. 
a/yan 196. 



^ Von den einzeldialektisohen Formen des Germanischen ist gewöhn- 
lich nur eine verzeichnet. Ein * verweist darauf, dass das betreffende Wort 
auch noch aus anderen Dialekten angeführt ist. Bei der Auswahl ist die 
im Index angenommene Reihenfolge der Dialekte massgebend gewesen. 
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a/^* 239. 
((inlib 315. 
airzeis* 50. 
airzjan 50. 
aiz 238. 
(/2/tö 250. 
(<^j&ß/j; 261. 
amsa' 50. 
(inaminda 210. 
anuisilan 195. 
amisiuns 210. 
aühns 50. 
(lüht'ii 234. 
itupida 281. 
hah'yahei 283. 
bairip 185. 
6(»/pa- 261. 
6arn 134. 
Hf'usjös 243. 
hileiba 186. 
2)ctö/ 262. 
dauptcs 221. 
f/grfe* 210. 
drausja 201. 
/a^rs 272. 
fähan 186. 
/a///w* 220. 
/•(i/^aw 186, 202. 
/yV/« 242. 
ßjapwa 251. 
.//örfi^s 221. 
fragilda* 202. 
fraUusan 186. 
frapjan 196. 
frawardjan 201. 
fraweitip 184. 
frijapwa 251. 
frijöndi 258. 
/w//s 51. 
(/abaürpa 210. 
f/afahs 267. 
(jakunps 210. 
l/amaida-* 271. 
(jamunds 210. 
yanisa 185, 
(janöliS 269, 



gar ap Jan 196. 

(jatarhja 201. 

gapairsa 185. 

gapaürsna 185. 

gataurpai 210. 

gawagja 200. 

gawasja 201. 

gawidAt 202. 

//rt6« 114, 195. 

hafjan 196. 

hähan 186. 

Iiuidus* 218. 

Äai/ifi 268. 

Aa/rfa* 202. 

/iaw/« 267, 268. 

handugs 283. 

lumdiis 224. 

kardus* 217. 

/iaf/2Jö 202. 

haubip* 244. 

haürn 50. 

///V/re 288. 

hmdumists 280. 

hlahjan 196. 

hlapoti 186. 
j Mi/an 185. 
; ÄimJ6 270. 
: Ä/ö/ya 201. 
: huggrjan 202. 
I /iWf;»* 210. 

hüJirus* 218. 
i hulundi 258. 
i hundafads 319. 

^o^ar 280. 

Ara^/-Ö 280, 288. 

Ar<??te* 271. 
I im 50, 179. 
I ^M^i/i? 282. 
I jähiza* 241. 

ju/ula 281. 

kduaja 201. 

kitmus 220. 

Ä;/wi^a 185. 

A:wM(/5 270. 

kunnais 182. 

?a(ya* 200. 



/ats/a 201. 
/«^a* 185, 187. 
leipus 221. 
//ftaw* 194. 
/tsa 187. 
^/jz^ 221. 
magap 262. 
nmguis 218, 256. 
maipmn* 273. 
marzja 201. 
manaseps 210. 
maji* 51, 233. 
mrfM't 256. 
mefiöps* 244. 
w/m2? 50, 251. 
mitaps 243. 
tnödags 283. 
I munan 195. 

I 

i tnundes 179. 
' munds 270. 

naups* 210. 

WCAriJ 268. 

/iep/a* 233. 

^/^an 186. 

rofi/ö* 237. 

rjmw 238. 
i r/g/s 238, 239. 
I riqizja 202. 

67frfa-* 271. 
i saihip* 185. 
i mizlSp 178. 

sandjan 201. 

aeipus 217. 
; aetuni 145. 

ij/(7Js 238. 

ifi/aw 179. 

skandit 281. 

ifA-a^/s 239. 

akapjan 196. 

akildus 221. 

slahan 186. 

67aÄs 210. 

amdirpr 232. 

snutrs 50. 

söja- 271. 

$tainah$ 283. 
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8tap8* 210. 
gundrö* 279. 
tagr* 210. 
teiha* 185. 
tiuha* 185. 
truda* 186. 
twaUh 315. 
"palian 194. 
patnnia 50. 
J^arfta* 246. 
j5a])rö 288. 
paürnns 50. 
paürselp mik 196. 
paürsus 217. 
^ei/i« 239. 
^jWa 246, 250. 
piwadw 251. 
plauhs 210. 
preihan 186. 
preistigjus 318. 
pulan 195. 
pwahan 186. 
w/ar, w/arö 279. 
ufhlöhjan 196. 
unbamahs 283. 
unwahr 268. 
icsgaisja 201. 
wafrdtcs* 218. 
wairpa 185. 
wairpö* 202. 
waldan 203. 
waürdahs 283. 
u^eiAa 186. 
weitwöps 244. 
M^'Wgs 179. 
tma 185. 
tw'ton 195. 
tw^y/w 210. 
M^w^fi 50. 
ujulpus 221. 

A Ithochdentsch. 

aftwr, at?ar 279. 
a/»a 251. 
on^O 235, 



an^t«/ 26. 
ars* 50, 250. 
ä^^m 237. 
hacku 182. 
fcar 268. 
hellan* 49, 186. 
6m 262. 
W/ifce* 184, 186. 
hirum 179. 
6/m^/M 200. 
hrädam 273. 
6ri?/mn 271. 
hmstum 51. 
rfa^e/i 194, 195. 
degan 271*. 
derriu 200. 
dringan 186. 
durfum 183. 
rfwrr/ 217. 
dw'irah 268. 
dwingan 186. 
efcwr 272. 
e^wfo* 238. 
eiftar, 6tt7ar 261, 272. 
elthiron 241, 261.* 
entrig 283. 
gra* 246. 
/aZ/w 202. 
fadam 273. 
/aw^* 210. 
/aW 210. 
fedara 251. 
^Ä* 267. 
/erro 50. 
/öe^ar 232. 
forscön 51. 
/ra^4< 311. 
/nWtt* 221. 
/r*w(?»7 231. 
fuodar 232. 
fuogiu* 200, 201. 
/wotor 232. 
/wr^ 221. 
^a/eÄ 267, 268. 
gans* 224. 
^ar^Ä 268. 



' gdscaft 311. 
//6?6a, ^efto 113. 
(//6wre 210. 
ginuog 269. 
(7«7os 268. 
gisceltan 186. 
giwahannen 185. 
hohem 195. 
/*a/i? 49. 
hantag 283. 
Äär 249. 
hasan 271. 
//f/t^, Aefei*/ 261. 
Äet7ar 272. 
Äe/irf* 243. 
fiengiu 201. 
herizogo* 235, 321. 
Ätrwi 233. 
hliumunt 284. 
Ä?ito 250. 
Ä?ü^ 270. 
Äö/* 261, 268. 
Are/ 288. 
/tris 267. 
/mofca* 250. 
intseff(i)u 196. 
intswehhiu 200, 201. 
^'<?saw 185. 
ÄJim^ 270. 
kindahi 283. 
hizzln 278. 
Ä-ora 246. 
krädam 273. 
^a/iaw 186. 
Zß6ara 233. 
/efcem 195. 
Zg/mw* 238. 
lecchöm 182. 
Zma 246, 249. 
/e»7irf, ZetYwf? 243. 
/era 238. 
/eWw 201. 
/m^rt* 249. 
/oc* 271. 
^5 268. 
lungar ^72, 
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niäd 271. 
magatin * 278. 
tnagar 272. 
mägo 235. 
mallo- 51. 
mtdan 186. 
mord 270. 
müs 224. 
nahtum 224. 
wä^ 210. 
we*« 313. 
nidaro 280. 
mÄ^ 313. 
nioro 236. 
öra 233. 
proe^ 271. 
querdar 232. 
reÄ 256. 
reia* 256. 
rettiu 200, 201. 
Wo6* 268. 
ruodar 231, 232. 
röÄ 268. 
saga* 246. 
salaha 251. 
so/ 210. 
««(^aZ 233. 
se7^Jn 202. 
sigim 50. 
Sigitnundus 50. 
sigiröm 202. 
^<;u 54. 
6i^u 185. 
sc«;5^d 243. 
skelah* 261, 369. 
fic^tor 272. 
scerdar 232. 
«coftar 272. 
scrtrwm 203. 
sc«W* 210. * 

scurt 210. 
slaga* 246. 
slingan 186. 
smeidar 230 
«nura 249. 
^/ae^a^ 233, 



«/a« 51, 233. 

steinahi 283. 

sferno 50. 

i?/«/2fe«* 182. 

«O^^m 261. 

suntar 279, 

swalawa 235. 

6M;ar/ 210. 

sweher 272. 

SM>lw 278. 

ThiotmalU 233. 

Thumelicus 50. 

/W/w 186. 

fü/ar, /ttZ>rtr 261, 27'i. 

/«m(7* 261. 

t^tV 279. 

t^o&a 246. 

ivttdal 233. 

wadalön 202. 

wallön* 202. 

wärqueto 321. 

weigar 272. 

M^erm 200. 

wh'ran 186. 

«;?sa« 271. 

wesanim 185. 

M^irfar 280. 

«^Ä 268. 

mhhan 182. 

M^wrf 270. 

wulpa 51, 256. 

2fÄÄ»* 217. 

zanga 246. 

zangar 272. 

2f«cc//i 278. 

zocchöm 182. 

2forw 271. 

2fOwm* 273. 

zur gang 311. 

zweinzug 318. 

Mittelhochdeutsch. 

fcars 261. 
&;d^(^em 273. 
t??re 324, 



/iOj9/e* 182. 
Äo?<c 261. 
/?.w/i,'e 243. 
^•ro/^ 50. 
mähen 235. 
ö«c 233. 
rupfen 182. 

scÄtV* 261. 
«tw/ 270. 
blitzen 182. 
snitzen 182. 
för 261. 
/Mz-r« 217. 
2;a/2/ 224. 

Nenhochdentsch . 

A^/er 272. 
Ä^tM/ 324. 
WcÄre 257. 

Altsächsisch. 

durnum 182. 
cc«o* 243. 
/rörf* 268. 
/a^ 218. 
M 268. 
if/e<7J 210. 
sundir 279. 
M^Ws« 210. 

Altfriesisch. 

c'^/mki 237. 
lerest 282. 

Angelsächsisch. 

ftaifo 273. 
healdor 230. 
6o/rf 233. 
hotm 236. 
6r«(f 210. 
^a/rfor 230. 
fijäerßte 319. 
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WORTREGISTER ags. fremde — lit. dümti 



fremde f fremde 261. 
fricgea 237. 
fricgean 197. 
forweoren 271. 
hm 268. 
haso* 273. 
JmU 243. 
A/eö^or 232. 
Ärep^, hrced 261. 
Äysß 210. 
Ä^^ 271. 
lagu 246. 
^(ps^a 241. 
leapor* 232. 
K»c? 249. 
/Ü5 224. 
nelle 305. 
r<fc^6 256. 
scelida 321. 
jfi^an 184. 
»/^or* 238. 
smü^yin 184. 
5m«7e<f 184. 
staäol 51. 
studUy studu 224. 
5U^/» 224. 
picgean 197. 
pragu 250. 
^rwÄ 224. 
f üto 184. 
t^^ce 258. 
undercora 321. 
^^'/M 224. 
tt?rÄ<f 268. 

Altnordisch. 

agh-borre 262. 
a^rfer 261. 
arpr 231. 
Baldr 230, 261. 
6a«r 261. 



eim-yria 262. 
ß/(/r 210. 
eWre 241, 261. 
er 179. 
erow 179. 
es 179. 
^•r77f;r 268. 
fjqrp 324. 
haugr 261. 
Äe/i 114. 
^oÄ;^r 271. 
sÄ;*rt^//r 261, 269. 
strodenn 51. 
v//^r 256. 
ysia 262. 
Fa/^-m 321. 
t?e^ 186. 
vis na 185. 

Litauisch. ^ 

algä 131, 249. 

cflto 211. 

anksztas 121. 

(iw^is 135, 210, 256. 

ahtras 131. 

(^rÄ;Zas 135, 231. 

drti 135. 

^d 131, 250. 

asztü'nios 129. , 

a^^a? 303. 

ätlekas 132. 

atmintls 143. 

atverti 135. 

au^mtl 236. 

^M^t« 136. 

atts^ 124, 131, 133, 

140. 
aüszta 132. 
auszrä 132. 
ftarifrfd 131, 248, 250, 

253. 



bäsas 269. 
baugüs 132. 
baüsti 132. 
bendras 131. 
bernas 134. 
fteVias 122, 133, 134. 
bezdeti 195. 
bingüs 217. 
bldzgu 59. 
ft/wsd 248. 
6o6a 128, 252. 
brdkszteriti 59. 
6ro//6- 128. 
2){Zt7^ 211. 
fctiei 130. 
budeti 195. 
f/aw^j 131. 
ddrbas 135. 
daubä 132. 
daüsös 132. 
ddzgau 59. 
(/ß^w 187. 
c?Ä?a5 129. 
cietW 132, 256. 
(?ert?d 248. 
rf^^^/ 134. 
ci^<* 129. 
deszimtas 143. 
devihtas 143. 
c7?yas 132. 
f^t(?/s 211. 
rftfft^« 135. 
difsztas 143. 
rf^^ 256. 
rf(Jm«q 129, 130. 
(^rcf^tJjs 217. 
draügas 132, 265. 
rfr^ib^i 144 
driksti 144 f. 
c?%na5 264, 271. 
e^iimai 91, 130, 265. 
dümti 143. 



* Die Beispiele für den lit.-slav. Silbenakzent S. 121—127 sind nicht 
in den Index aufgenommen und ebensowenig die lit.^ett. Beispiele 
8. 151—165. 
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dü'na 129. 

düszimtu 318. 

d'SiU 129, 130. 

dväras 265. 

dvdr-veU 61. 

dvisti 144 f. 

dvylika 315. 

dvideszimt 318. 

dvigraszis 319. 

dziäuti 138. 

«f?aw 146. 

ge^i 132. 

e/ail 146. 

emiaü 146. 

crrt« 129. 

csame 146. 

6'»« 129. 

-e^cfs 129. 

-eti 129. 

ezeras, ezerai 250, 264. 

(jaidrüs 132. 

gaiszti 132. 

^jraZ^^j 195. 

^aZt?a 253. 

(/afe^o« 131, 265. 

gdfsas 265. 

^atfe 66. 

gdtmu 66. 

<7e7eij 59. 

^e?m^ 256 ^ 

gelmenis 134. 

<76%a« 269. 

geräsis 97. 

^^Wi 134. 

//ßVt?^ 135. 

gedras 132. 

^^■(Zw 136. 

^?*mc 256 ». 

gijä 249. 

ginklas 143. 

^In^t' 143. 

gird^ti 195. 

//Ire 256 ^ 

girdziü 143. 

(jrerwa 142. 

^ir^o^ 142. 



^/r^/ 142. 
^1/^t 130. 
gyvas 130. 
(jrrops 68. 
piir^'^t 142.* 
i-gelti 134. 
/^(/as 142. 
tlgis, ilgan 133. 
*w^/ 143. 
imü, emiaü 146. 
m^ 143. 

Suffix -ynas 130. 
Ir^'^flwf 142, 231. 
iszUgai 303. 
iiJ2f<& 303. 
-yti 130. 
jeszköti 202. 
jeszmas 132. 
^*«ismtE 236. 
itl'fi^* 129. 
^*Ä's^a 91, 129. 
^'w«ü 130. 
jüsze 130. 
M^was 135, 271. 
kdlti 136. 
MZt?e 136. 
kamdrponis 61. 
kdndis 211. 
kdndu 136. 
Ä:aWtis 217. 
Ä;art?e 136, 256». 
Ä;««« 248, 249, 253. 
Äjdw/o« 91, 136. 
kaüpas 132. 
Ä;^/^i 135. 
kepu 187. 
ketürdenis 319. 
ketviftas 142. 
kemas 132. 
kilnoju 183. 
kirmeli 142. 
Ä:?fs^* 142. 
fcif^ts 211. 
Ä;<}s^tw 128. 
kräszts 68. 
Ä:r&<* 149, 



^•ro^•/Ä 129. 

^-M/#i 136. 

Xrwf 67. 

^•^irtJa 136. 

kröszta 59. 

kviptl 144 f. 

/awM 131, 248. 

^r7/ji{ 59, 68. 

Uiaznöju 183. 

/ai^^•as 132, 264. 

^toi 144 f. 

lentä 249. 

/^sÄ 187. 

/a-Ä 187. 

/ei?a 136, 248, 252. 

le'ti 136. 

/eiJa 132. 

^l/ias 264. 

lynöja 183. 

/^sc 130, 136, 256. 

lytu 130, 136. 

löti 128. 

mainas 132, 264, 271. 

ma/^/ 136. 

ma/w 187. 

mdrgas 136. 

m^?iw 135, 187. 

mente 131. 

w^M 129. 

merdeti 135. 

rherkti 135. 

wy^Z^ 256*. 

m/«a* 91, 136, 142. 

milsztas 142. 

mineti 195. 

minkszü 97. 

mifsztas 143. 

mif^t 142. 

m(>^•/^ 128. 

mo^e 128. 

wa^a 248. 

nägas 265. 

nämas 264. 

nauda- 132. 

wo^s 128. 

nu-sköpti 128, 
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'Ott 129. 
'Ove 129. 
ozXnis 279. 
päiszas 132. 
pdlßzas 136. 
pahas 131, 269. 
paminklas 143. 
pafsza4s 131. 
/)«« 59. 
pasiklduti 138. 
pavydMi 195. 
;)^rf<f 129 130. 
/?^^A;c 135. 
peinas 271. 
2?€»Ä?i 131. 
pirdiu 135. 
pernier 303. 
pemai 324. 
pÄntl 132. 
p'ifKJLS 136. 
pe«2fti 187. 
^äü« 132. 
pifcj 212. 
pii^o« 142. 
i)/;«a« 142, 271. 
pifdis 133, 143, 211. 
pirmas 143. 
pifsztas 142, 265. 
l^iafÄ« 217. 
plaücziai 132. 
2?Z^A?iw 129. 
|}W^t 128. 
pögimis 211. 
^Hw 303. 
prästas 269. 
püliai 130. 
|?urat 130. 
pti« 130. 
i>tl7w 129. 
/nl'to 129. 
r5^a« 265. 
rankä 131. 
rcwd 248. 
rd^fi 68. 
rdtcdmi 136. 
r^^ 129. 



rkis 211. 

r^fs 59, 68. 

riütis 211. 

r(5/>^ 92, 128, 256. 

ruggs 212, 257. 

5al*ai 265. 

Saldi 257. 

säpnas 265. 

saV^a« 123, 133, 135. 

saw/c 136. 

saüsas 132, 269. 

se^^t 195. 

sMomes 129, 130, 145. 

segu 187. 

s4;w 193. 

s«Ä;Ä 187. 

s^enys 129. 

$emt{ 236. 

septintas 143. 

sergmi 135. 

s^^i 129. 

stM<* 130. 

skdn-skonial 61. 

5Ä:ec?rd 132. 

s^^jp« 144 f. 

snegas 132, 265. 

swIä:< 187. 

smdrve 136. 

smeHis 211. 

spdy'dyti 136. 

spafnds 131, 271. 

sp^^'w 193. 

«i>e^» 129. 

splZsti 144. 

sr^/t 144. 

sravd 249. 

srot?^ 249, 250. 

stälas 265. 

stdl-danktis 61. 

s^'tls 193. 

s^om^ 236. 

stönas 128. 

i;^(5^t 128. 

st^A^/t^i 258. 

«t^A;^ 67. 

^Ünu^ 97, 



sünu 125, 130. 

sü'dziai 129. 

sÄ'te 129. 

szditnas 136. 

sardZ^i 136. 

S2rdr^•rt 248, 252. 

szaükti 132. 

szelmii 236. 

szerti 135. 

szenas 264. 

sziänden 324. 

szidure 136. 

szimtas 143. 

szifhtmeüs 319. 

szithtszakis 319. 

i?2?fV(?i>s 97, 143. 

szirszü 142. 

szlaünys 131. 

S2fw^ 67. 

szunsiJidBgius 316. 

52Jt?e'n/a«*269. 

^aA;as 265. 

<a^M 248. 

tafnas 271. 

Uksztereti 59. 

^A»2f^i 144 f. 

Umsta 135. 

^<^ft 143. 

/? 66. 

<i/^e^*' 195. 

ff «OS 142. 

timsras 143. 

tinklas 143. 

tifsztas 142. 

f/rfas 91. 

trtdeszimts 318. 

tryszimtai 318. 

tükstantis 130. 

fw5, fÄ's 66. 

tvänas 271. 

fv^r^i 135. 

lidra 91, 130, 250, 252. 

tt'rf^s 146. 

li'^a 129. 

ti7eÄ;fis 129. 
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'A'sti 129, 130. 
vapsä 250. 
vafdas 264. 
mf(7a« 131, 265. 
vdrna 133, 140, 248, 

252. 
vafnas 133, 140, 271. 
vaftai 265. 
vartyti 200. 
vqszcts 131. 
^'^*rfa« 125, 132, 238. 
veizdmi 136. 
tJc^'o« 129, 130. 
vg/w 187. 
re?Ä:Ä 131. 
vüti 135. 
rem^i 135. 
i?a;*tt 130. 
vezä 187. 
iTwos 136. 
venMika 315. 
veszpats 132. 
vilgau 137. 
t^ifc/s 133, 142, 265. 
r//^'e 133, 256. 
vf/wa 142. 
vyras 91, 130, 272. 
vifhas 142. 
vifstas 142. 
virszüs 142. 
tvWs 211. 
v/fi^ 21. 
r2/^/s 130. 
i'öifsr^j 128. 
zamhas 131. 
zdndas 136. 
zarnä 136. 
iqs2S 131. 
ie/mtl 131. 
ima 132, 248, 253. 
i^e 256. 
zenklas 135. 
i^7^/ 135. 
im^a« 135, 265. 
zinti 143. 
iiöti 128, 192. 



ztrnis 142. 
it?^' 129, 130. 
zv^gis 211. 



Prenssisch. 

dessimts 120. 
er-derkts 120. 
gtrbin 120. 
kerscJian 120. 
ktrdimai 120. 
mergan 120. 
piBncts 120. 
ränkan 120. 
sewnnÄra 120. 
M^rs^ 120. 

Lettisch. 

aVrjra 131. 

aV^ 135. 

6aV(7a 131. 

be*9'9is 134. 

6^/s 122, 133, 134. 

r7aV6if 135. 

(^f7e 130. 

rf/ßVw 136. 

rfye*r« 134. 

d/erve 135. 

ka*ln8 135. 

M« 135. 

Ä:rä'2fw 129. 

ikuZ^ 136. 

Ä:ii>- 67. 

fciiycÄw 136. 

^^]pa 136. 

let 136. 

rmi/^ 136. 

mdrga 136. 

2)c^/ss 136. 

^etee 135. 

pe^rdu 135. 

rtl*Ä:a 131. 

saHt 136. 

scCrgs 133. 

sa*«/« 136. 



spärdlt 136. 
stl7s 129. 
/e'« 135. 
/c*ma 132. 
/wö^s 135. 
tve*rt 135. 
ilVßHs 129. 
ü'sa 139. 
re7^ 135. 
vmf 135. 
vert 135. 
vcVa 129. 
ze^lt 135. 

Altbulgarisch. 

e]^2;a 240. 
imami 183. 
A;amy 114. 
/^/?e^/ 195. 
mhneti 195. 
/?^c/ 190. 
rbci 190. 
s/?e;£j 129. 
^^c/ 190. 
tima 240. 
vgrfe 178. 
zbci 190. 

Russisch. 

6(i&a 252. 

hdetlT 195. 

heregü 187. 

6^r^pl 131. 

ft^resra 122, 133, 134. 

herü 187. % 

hljadü 184. 

hljüdo 250. 

ftywrfii 188. 

6/ocM 248. 

Ä/i*<?if^ 200. 

6o/^se 241. 

borodd 131, 248, 250, 

253. 
börovz 131. 
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WOBTBEOISTER FUSS. hozestvo — FUSS. pivO 



hozestvo 251. 

brhnja 237. 

hredü 188. 

hurdiU 201. 

hzdeU 195. 

cenä 249. 

cirepi 131. 

cin% 218. 

cr^t'O 250. 

cädo 238, 239. 

c/tZeftl 265. 

chodja 245. 

rfrf/^e 241. 

ruth. (lasi 180. 

(^Je^l 265. 

f/e/-et?(i 248. 

direvo 250. 

rZ^ni 187. 

devjatk86t% 316. 

(?n(; 264. 

r/owi, domd 218, 250. 

klr. dornig 218. 

domövb 218. 

doröze 241. 

rf<}t70^^ 300. 

dremätt 197. 

drSmlja 245. 

(2ri^^ 265. 

ffu«ft^ 254. 

dvädcaU 318. 

fZt?<^«^« 318. 

klr. dvignüii 183. 

rft7(^l 265. 

d!ymi 265. 

^/lifti^ 241. 

^nefu 188. 

^«e2rf?o 251, 268. 

^<^/o^ 265. 

golovd 253. 

gonitva 251. 

^or<i 254. 

//(JrZo 142. 

klr. gormUi 183. 

goröcht 265. 

^<5rodl 131, 265. 

^0^^^213,215. 



gribeni 236. 
greblö 251. 
^refcii 188. 
grjadü 184. 
(/ne^ii 188. 
im<£^/ 183. 
«m/a 237. 
/sM<^ 197, 202. 
i^fwora 300. 
izsece 189. 
izstari 300. 
J<i<^l 132. 
jdutva 251. 
ruth. y««/ 180. 
ruth. ;w/ 180. 
jügi 265. 
kladjd 245. 
^•/ml 265. 
kljanü 188. 
A:(5Zo 238. 
^o/örfa 137. 
Ä;oW/^ 136. 
^•(5rm^ 236. 
koröva 136. 
Ärosrf 248, 253. 
kot&t-yj 280. 
Ärrw^ 132. 
krylö 251. 
/i^l 264. 
2pia 245. 
Igü 188. 
/«c<^ 251 
lipa 248, 252. 
/;<i^ 184. 
Ijüdi 215. 
/02;(f 254. 
/oi^ 212. 
lozimja 200. 
/wM 248, 264. 
mäslo 250. 
merfl 218, 220. 
medvidt 321. 
mhto, mestd 250. 
mjdso 251. 
m/a^u 184. 
mi^Ma 245. 



J molitva 251. 
' mo/(w/l 131. 

moloko 135. 

mo/o/^ 136, 197. 

molöze 241. 

w(/rg, morjä 250. 

mor/7^ 200. 

maroAt 131. 

m&rozz 265. 

mni 188. 

wwf»7^ 200. 

ndzemi 300. 

neber ezk 313. 

w^'fco 238, 239, 250. 

;2^(^/^ 313. 

nidovolk 313. 

nedozdi 313. 

w^^ocf^ 313. 

nigosU 313. 

niljuhi 313. 

n^7jW^ 313. 

niUzja 813. 

nhnock 313. 

nhiasyU 313. 

n«s;rf 245. 

nividko 313. 

ii^vjazt 313. 

nivzemk 313. 

tüvoroU 313. 

w^iar^ 313. 

wo^ri 248, 254. 

(56/aA'o 250. 

ohmanüU 183. 

0(/(^^ 213. 

(JÄro 238. 

(5Äro/o 300. 

ovc(i 254. 

02?^w^ 300. 

ozerOf ozerä 250. 

|?öfs^/ 128. 

/j^^sä; 136. 

/?ero 251. 

perstz 142. 

perstt 265. 

^er»i 188. 

/)/vo 259. 



WORTREGISTER rUSS. pjafb — FUSS. ZrÜ 
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pjaU 212. 

pjatkfesjdti 316. 

pjaUs6t% 316. 

plimja 237. 

pletü 188. 

/>/ofii 188. 

plyrjä 245. 

ijo/^^ 200. 

^(5/e, poZ/rt 250. 

polosd 254. 

pultord 218. 

pomjanüU 183. 

porögk 265. 

poröm% 137. 

^W02Jt 131. 

prdvo 250. 

prijdteU 231. 

prjadü 184. 

prjagü 184. 

proifiU 201. 

prosce 241. 

/w^/^ 213. 

;7?c^ 189. 

>YZ-ii 188. 

>YPu 188. 

/•o^t 265. 

rosd 248, 254. 

/•oi^ 212. 

^•i*Ä;d 254. 

sef^M 251. 

iff/o, «e'*/rt 251. 

serdce 250. 

s^m^o^t 316. 

iferedd 254. 

se>*M 188. 

ij/rfrfw 184. 

klr. sjagnüti 183. 

sÄ-M 188. 

j;/dt7a 240. 

s/wo, »/<wd 238, 250. 

s/otni 188. 

671^^1 265. 

nociU 201. 

so^l 265. 

solöma 137. 

tfo/u 265. 



soroka 137, 248, 252. 

S(Jrowt 131. 

spasi 189. 

s^rfdfo 128. 

stend 254. 

Ä^^/idf^ 197. 

steregü 188. 

s^/d^^ 197. 

if^o/l 265. 

storonu 131. 

storoza, stm'ozi 123, 135. 
, strigü 188. 

£ti^/}0 250. 

s^nl 218. 

s«7C</^^ 201. 

svinjd 254. 
I ißs/^ 212. 
i sesUdesjdti 316. 
I sesUsöU 316. 
' /^/o 238, £39. 
I ti8% 265. 
i klr. U&nüU 183. 

(/««Mf^ 183. 
I tma 240. 
i /(5A:i 265. 

tolokd 248. 

^07W^^ 183. 

toj?/^^ 201. 

klr. torgnüti 183. 

trldcatk 318. 

eop/^^ 201. 

^r/sto 318. 

trjasü 184. 

e^ni 265. 

Mc/Mi 132. 

ücho 238. 

twffd 132. 

vedrö 251. 

vecfu 188. 

t^e^-^/ö 250. 

vetr% 265. 

klr. vernüti sja 183. 

t?/(?e^^ 195. 

v*w(J 251. 

vjazü 184. 

f odtf 254. 



vöjsko 250. 

vo^l 218. 

t•(;/^•l 265. 

volöga 137. 

volokü 187. 

klr. i'(5ro^ 131. 

vörog% 265. 

t'orowrt 248, 252. 

wro/t 131. 

voroÜUsja 200. 

vosemtsoti 316. 

tos^ 212. 
' w2f/<^ 200. 
I vracerstro 251. 
; vrimja 237. 

vydra 252. 

vymja 237. 
i «?i/»e 241. 
; zddohro 300. 
I zddolgo 300. 
: 2!drfowt 300. 
■ zddovoU 300. 
; 5?wwoc^ 300. 
I zdnovo 300. 

srdoci 300. 

2rrff*^ 300. 
] 2;dt/ra 300. 

zirkalo 250. 

2re^rw(5 251. 

zimd 248, 253. 
I ;2;a6M 184. 
' zjdU 265. 

zöloto 131. 
i 2fot;;d 245. 

Äorii 188. 

zverb 213, 215. 

id^t'a 251. 

zdü 188. 

ie«d 249. 

Zeitz 269. 

zivja 24o. 

ir»i 188. 
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WORTREGISTER nbulg. her% — serb. koza 



Nenbnlgarisch. 

her% 187. 
hrhne 237. 
der% 187. 
etrra 143. 
(jrhhen 236. 
(freb% 188. 
kl%n% 188. 
A-drm 236. 
^-ot7i 188. 
l\ze 188. 
ne2»edd 239. 
pcfri 188. 
pletl 188. 
^erfi 184. 
reH 188. 
ret?i 188. 
jmovi 188. 
iftW^i 188. 
^/•e«^ 184. 
uchb 124, 140. 
r^'rfj 188. 
vlek\ 188. 
rime 237. 
vreme 237. 
zot?i 188. 

Serbisch. * 

-«// 129. 
&a&a 128, 252. 
her^m 187. 
67^t 130. 
hWca 247. 
fe/iWt7« 201. 
&ds 269. 
hrUdh* 253. 
6rrf€to 131. 
hrai 128. 
6r<!t? 131. 
6r^e 237. 
hrlza 134. 
ftrl/e^ 131. 



hüditi 201. 
ci/ena 249. 
civtleji* 242. 
cft? 143. 
cV^tri 130. 
ein 218. 
crl;ep 131. 
C2^(^ 238. 
cük 132. 
c;*ö?«> 265. 
chrhm 269, 273. 
rftica 247. 
dati 129. 
rfergm 188, 197. 
deseti* 143. 
devedesH* 316. 
(??t7g/- 140. 
detJÄt* 143. 
d5m 91, 130, 265. 
djed 129, 265. 
djelo 129. 
d;et?a 129, 130. 
dZha 247. 
rfo^eifca* 300. 
rfrecia 247. 
drecha 247. 
drl^A:a 247. 
dr^evo 92. 
rfrÄ^ 132, 265. 
düh 131. 
rfilc7* 132. 
rfw^ 142. 
dum 132. 
citlSa* 254. 
duti 137, 143. 
rfiJi, (iw^ 133. 
dv6j8et* 318. 
dvSsto* 318. 
rft'ör 265. 
-e^i 129. 
gläva* 253. 
glhdjBm 197. 
^^to 247. 



gnjetem 188. 

gnßda 137. 

^^6a 247. 

^dw/ti 201. 

gora* 254. 

^d«^ 213. 

(jrraCÄ 265. 

(jrreJd 131. 

grebem 188. 

g^'ehen 236. 

gr^dJtni 184. 

^re2? 269. 

^r?t;a 130, 249. 

^f^o 135, 142. 

gt'onja 247. 

*;Vrf 132. 

imdlm 183. 

Jwif 237. 

-»7* 130. 

jad 129. 

jtira 129. 

JÄ^gn 129. 

jdza 247. 

Jerf/a 129. 

jelo 129, 130. 

./^s^ 180. 

jhti 129. 

j^^ra 131, 247, 251 

ßtrva 143. 
: jücha 132. 

j«V 265. 

Ä;^(Va 137. 
I Hepa 247. 
; Ä;/<?/t?a 247. 
i klhi 265. 
j klonja 247. 

Ärjygm 197. 

ÄroZo 92, 238. 

kora 247. 

Ä-^gn 236. 

kosa* 253. 

Ä^dsa 249. 

koza 247. 



* Das Cakavisobe ist durch einen * bezeichnet. 



WORTREGISTER serb. krava — serb. svH 
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krava 136. 

kreka 247. 

krelja 247, 256. 

krosna 247. 

krüpa 132. 

künem 188. 

ktip 132. 

^'w/?a 132. 

Zaim 188, 197. 

llpa 136, 248, 252. 

lijecha 130, 136, 249. 

Ijeto 136. 

(/i^/ 215. 

/os 269. 

loza* 254. 

/MÄ:r/. 248, 264. 

lüka* 248. 

magla 249. 

ma^/ 128. 

meXv* 247. 

w^^so 92, 131, 140, 251. 

meUm 184. 

mis 130. 

rnßra 129. 

mWd? 131. 

mlßti 136. 

moma 247. 

mY>re 92. 

mbritl 200. 

mr^aX: 131. 

mn/i? 131. 

mr(*2? 265. 

mjie^W 200. 

mwi 131. 

ynTiza 142. 

/2<?Ä://« 247. 

W(/rerZ* 300. 

fitho 92, 238. 

noga* 254. 

^lov 269, 276. 

nozdra 247. 

^^a/i; 213. 

oZ:o 92, 238. 

okolo* 300. 

dsa 250. 

osandeset* 316. 

Hirt, Dor indogermants« 



ovca* 254. 
^as^i 128, 129. 
p'kca 247. 
pedeset* 316. 
p^Ä:« 247. 
^e^gw 188. 
|?^ro 251. 
pSt* 131. 
^tr 130. 
pismo 132. 
pisem 197. 
jO«t>o 92. 
yyma 136. 
pläsa* 254. 
i?/e2t? 269. 
pieme 237. 
^^oca 247. 
^?di?/</ 200. 
i>?i<ca 132, 247, 251. 
pöjiti 200. 
2?oyß 92. 
polje, pblja 250. 
posebe* 300. 
^ra^ 265. 
^ram 137. 
^(22? 131. 

pf'da 133, 135, 142. 
pridem 184. 
prbsiti 201. 
/?roso 92. 
/?ros< 269. 
^5^ 142, 265. 
prm 143. 
^U 142, 271. 
püt 213. 
r<irf?Y/ 201. 
ralo 135, 137. 
ramo 137. 
rebro 92. 
r^cem 188. 
refpa 92, 128. 
revem 188. 
rosa* 254. 
rüd 132. 
niÄra 131. 
rüka* 254. 
che Akzent. 



sedandeset* 316. 
serfio 251. 
s^/o, se/a 251. 
sh'em 188. 
sljeno 92. 
s?n 130, 218. 
s/eca 129. 
sßci 129. 
s;eme 129, 237. 
s fever 136. 
sÄ;o6a 247. 
sÄniiew 188. 
slab 128. 
slaheji 242. 
sLama 137. 
s/«i;a 129, 240. 
5ieA;a 247. 
52«ierf 132. 
sZo^a 247. 
slota 247. 
s/ot?o 92, 238. 
snächa 249. 
swT/e^ 132. 
sova 247. 
sdc/^i 201. 
sr<2m 131. 
spor 269. 
srgrfa* 254. 
sf'p 143. 
sforfo 128. 
s^a/a 128. 
stdn 128. 
stareji* 242. 
s/a^^ 128. 
s^^y^ 247, 256. 
stena* 254. 
s^^ia 247. 
5<ö 265. 
stränu 131. 
fi^reJia 133, 247. 
strizem 188. 
s^roÄ^a 247. 
strbvo 92. 
siic/t 132, 269. 
süsa 247. 
si?e^ 269. 

23 



354 



woBTREOiSTEB serb. svißtlüi — czech. ticho 



svijetUti 201. 

winjä* 254. 

svraka 137, 248, 252. 

iezdesH* 316. 

Uti 130. 

gljhne 237. 

Sttt 132. 

iura 247. 

täma 240. 

^dra 247. 

faif 269. 

taka 247. 

y?me 237. 

thla 247. 

f^ia 247. 

<yeZo 92, 288. 

tljesto 92. 

<k 265. 

th 265. 

^djM^t 201. 

tr^sim 184. 

trijset* 318. 

<>'w 143. 

tr^cÄa 247. 

<r^ 269. 

tvrdja 247. 

«C//0 124, 131, 133, 140, 

238. 
Hd 132. 
Ü8ta 132. 



9^</^m 188. 
vezihn 184. 
t?^rf, r/Wa 125, 132, 136, 

238. 
rw/* t?/f7a* 125, 136. 

136. 
vUjeti 195, 198. 
mdra 91, 130, 250, 252. 
vltne 237. 
ty^a 129. 
vjS^flr 129, 265. 
vlaga 137. 
rö 218. 
voda* 254. 
f?o/;« 247, 256. 
vdziti 200. 
z?r4ijr 131. 
vrana 248, 252. 
t?r(?f 131. 
vrdtiti 200. 
t?rca 247. 
vr^wß 237. 
vt^Sa 447. 
t;<iÄ; 142. 
vuna 142. 
Zikjedno* 300. 
zaludo* 300. 
5?tf^o* 300. 
2;^&^m 184. 
zhnlja 256. 



5??f 135, 265. 

5?/ma 132, 248, 253. 

zlma* 253. 
I 5?^<^o 92, 131. 
; znati 129, 130. 

2fdt?em 188. 
, zhw 142. 

2fii*«o* 142. 

2ff/fe 131. 
I 2ft?^ 213. 
I zvono 92. 
' ia2)a 129. 

zho 134. 

i^f7ja 247. 

Sega 247. 

i^na 249. 

i?«/ 143. 

zir 132. 

it^/ 130. 

zlto 130. 

iiic, iuc/ 142. 

züt 269. 



Czechisch. 

6ritM€ 237. 
jme 237. 
/Äw, /iw 237. 
uclio 124, 140. 



NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN. 

S. 18 § 13 Z. 2 1. *S. 16* statt *§ 16'. — 8. 21 § 16 Z. 4 1. 'gdchämi* 
statt ^gdccliämC. — S. 27 Z. 8 1. ^tcjy^dtpnq statt '^caygdipoq*. — S. 32 § 24 
letzte Z. 1. *iaf9kh(Ss* statt *8af9kh<is*, — S. 36 Z. 9 v. unten streiche *gr. 
niovni^ ai. parüt?\ — S. 40, 6. Vgl. jetzt Brugmann IF. Anz. V 50 fF. 
— S. 45 Z. 3 V. u. 1. *des betonten Verbums' statt *des unbetonten Ver- 
bums*. — S. 53 B 2 streiche *as. kinda*. Der got. Gen. Plur. auf -e hat 
weder in den germanischen Sprachen noch im Idg. eine sichere Ent- 
sprechung und wird daher eine Neubildung sein. Die Annahme Jellineks 
ZfdA. XXXIX 137, dass got. e dem idg. ö entspricht, ist völlig unhalt- 
bar, vgl.IF.VI. — S. 54Z. 4. s scheint doch die Verkürzung aufgehalten 
zu haben. In Folge dessen müssen wir die Endung von got. gibös u. 
8. w. als dreimorig, die von wileis als zweimorig ansehen. Im Ahd. ist 
der Unterschied noch vorhanden, vgl. gebä und Notkers wile, wil^ vgl. 
Streitberg Urgerra. Grammatik, Lorentz IF. V, Verf. IF. VI. sijais 
kann trotzdem = lat. sies sein. Die Angriffe, die Jellinek ZfdA. XXXIX 
125 ff. gegen meine Annahme gerichtet hat, treffen auch jetzt nicht den 
Kern der Sache. Ausführlicher werde ich IF. VI darauf antworten. — 
S. 54 Z. 13 1. *Lorentz* st. 'Lorenz*. — S. 80 Z. 3 v. u. 1. *s. stuka* st. 
*8taka\ ~ S. 97. Über die lit. Akzentverschiebungen hat de Saussure 
einen Vortrag auf dem X. internationalen Orientalistenkongress in Genf 
gehalten. Leider lässt der Bericht darüber IF. Anz. V 110 seine An- 
sichten nicht genau erkennen. Auch Dr. Lorentz hat die Leskiensche 
Regel selbständig gefunden. — S. 100. Der Art und Weise, wie Bartho- 
lomae Grd. der iranischen Philologie passim die Frage der idg. Akzent- 
qualitäten behandelt, kann ich nicht zustimmen. — S. 103 Z. 3 streiche 
81. - S. 103 Z. 8 1. 'k'kas* st. 'kHas\ — S. 114 Nr. 15. Es ist frag- 
lich, ob ahd. sign hierhergehört, Nr. 16 streiche ßovg. — S. 125 Z. 1 1. 
••e* St. *e\ - S. 126 § 111. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Dr. Lorentz 
sind lit. in, tm, ün, um im Slav. durch / und u vertreten, vgl. lit. lünkaSy 
abulg. lyko, v-i/knq *ich lerne', lit. jünkstu, abulg. fsto^ lit. inksta^. Auf 
diese Weise lösen sich die Schwierigkeiten, die die Lautgruppen m und 
un der Forschung bisher bereiteten. Danach ist dieser Paragraph zu 
modifizieren, ebenso § 142. — S. 138 letztes Wort lies 'dzidutf st. *dziaüU\ 

23* 



356 NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN 

— S. 144 Z. 1 des Absatzes lies *die baltischen Präterita* st. 'die balti- 
schen Präsentia'. — S. 144 Z. 5 v. u. 1. 't^hszti* st. 't?hsti\ - S. 157 
letzte Z. 1. *plduschi* st. ^plauschi\ — S. 183 Z. 8 v. u. 1. 'rerHÜti* st. 
^ve^-nyti*. — S. 190 Z. 10 1. 'zhci^ st. 'ztzi\ — S. 201 Z. 5 1. 'sdciti' st. 
'söciti\ — S. 209 Z. 10 1. 'klptif st. 'klptif. — S. 209 Z. 11 1. Wsti?' u. 
*srstls* st. *sfitif u. *sritis\ Ausserdem sind verschiedene cerebrale t zu 
schreiben. — S. 212° Z. 4 v. u. 1. Uozt' st. Voi*. — S. 217 Z. 8 v. u. 1. 
*dr({sÜ8* st. *drq;SÜs\ — Nach Beendigung des Druckes ging mir zu *Franz 
Nikolaus Finck Über das Verhältnis des baltisch - slavischen Nominal- 
aocents zum Urindogermanischen* Marburg 1895. Ich begrüsse das 
kleine Buch als ein Zeichen des Interesses, das jetzt der baltisch-slavi- 
schen Betonung entgegengebracht wird. Natürlich sind wir in manchen 
Punkten zusammengetroffen , aber ich glaube doch noch etwas weiter 
als der Verfasser gelangt zu sein. Zu wesentlichen Modifikationen 
meiner Anschauungen finde ich in dem Buche keinen Anlass. 
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